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Die Städte der El-Amarnabriefe lind die Bibel.

Von Pfarrer II. Clauß in Lehmingen (Bayern).

Nicht nur in geschichtlicher und kulturgeschichtlicher, son-

dern auch in geographischer Beziehung hat der im Jahre 18SS

gemachte Fund der El-Amarnabriefe uns eine wertvolle Bereiche-

rung unsrer Kenntnisse über das älteste bis jetzt bekannte Palä-

stina gebracht. Das Material von Namen syrischer und palästi-

nensischer Städte und Landschaften, das in diesen Briefen

vorliegt, umfaßt ein volles Hundert und darüber, ist also wohl

wert, zum Gegenstand einer speziellen Studie gemacht zu wer-

den; aber auch sonst reizt das vielfach interessante Namen-
material zu näherer Untersuchung. Der Zusammenklang nicht

weniger Ortsbenennungen mit bekannten biblischen Namen hat

frühzeitig die Aufmerksamkeit der Forscher erregt und zu über-

raschenden Identifikationen geführt. In einer Anzahl von in-

zwischen erfolgten Publikationen wurde auch der geographische

Inhalt der El-Amarnabriefe teilweise verwertet, von welchen

deutscherseits nur erwähnt seien: Zimmerns Aufsatz über die

Amarnabriefe in ZDPV XIII S. 1S31T.
; Niebuhrs Amarnazeit,

Alt. Orient I, 2; En. Meyers Glossen zu den Thontafelbriefen

von Tell-el-Amarna in der Festschrift für Georg Ehers Aegyp-

tiaca 1S97; W. M. Müller in seinem 1893 erschienenen Werk
»Asien und Europa nach altägyptischen Denkmälern« konnte

nur noch im Nachtrag auf S. 396 einiges von dem geographischen

Material der El- Amarnabriefe vergleichen. Buhl in seiner

»Geographie des alten Palästina« 1896 und die 13. und 14. Aufl.

von Gesenius’ hebräischem Handwörterbuch haben eine Reihe

von bisher erkannten Identifikationen verwertet. Andere ein-

schlägige Literatur wird später gelegentlich ihre Erwähnung
finden. Ich verdanke hierin einige Fingerzeige dem Heraus-

geber dieser Zeitschrift, Herrn Professor Lic. Dr. Steuernagel,
Zeit.chr. d. P»!.-Ver. XXX.

1
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2 H. Clauß,

dem auch an dieser Stelle herzlich hierfür gedankt sei. Eine

spezielle Arbeit über den geographischen Inhalt der El-Amarna-
briefe aber mit vollständiger Verwertung des darin vorliegenden

Namenmaterials, wie sie auf Grund der 1890 veröffentlichten

Sammlung der El-Amarnabriefe von Hugo Winckler (Keil-

inschriftliche Bibliothek von Schräder Band V, wozu übrigens

zu vergleichen die von Knudtzon in den Beiträgen zur Assyrio-

logie IV bekannt gemachten Ergebnisse einer späteren Kollation

der El-Amarnatafeln, welche das Namenmaterial der Winckler-
schen Edition in nicht wenigen Punkten berichtigen) möglich ist,

ist auf dem deutschen Büchermarkt noch nicht erschienen. Von
französischer Seite hat 1901 und 1902 G. Marmier in der Revue
des etudes juives (tome 43 u. 44) zwei Artikel, betitelt: la geo-

graphie des tablettes <TEl-Amarna, erscheinen lassen; aber auch

diese behandeln den Gegenstand nicht erschöpfend; außerdem

kommt Marmier von dem eigenartigen Ausgangspunkt seiner

Untersuchung aus mehrfach zu Ergebnissen, denen nicht beige-

pflichtet werden kann.

So mag es denn nicht überflüssig erscheinen, und dieser

Empfindung verdankt die gegenwärtige Arbeit ihre Entstehung,

die geographischen Angaben der El-Amarnabriefe, soweit sie

Syrien und Palästina angehen, in lückenloser Vollständigkeit

zusammenzustellen (ausgeschlossen bleiben nur die ägyptischen,

assyrischen, cyprischen, überhaupt nichtsyrischen bzw. nicht-

palästinensischen, sowie die wenigen lückenhaft erhaltenen oder

entzifferten Namen), und eine Identifizierung der betreffenden

Orte zu versuchen, bereits von anderen aufgestellte Identifikatio-

nen zu registrieren, auf ihre Richtigkeit zu prüfen oder auch

durch neue Gründe zu stützen. Im Vordergrund des Interesses

steht die Vergleichung mit den in der Bibel erwähnten
Orten. Doch mußten auch mehrere der außerbiblischen Namen
eine eingehendere Besprechung erfahren. Die Angaben der

altägyptischen Denkmäler mit ihren Ortslisten über die

asiatischen Feldzüge der Pharaonen konnten in vielen Fällen als

wertvolle Hilfsmittel zur genaueren Bestimmung eines Ortes

dienen. Oberster leitender Grundsatz aber bei der Feststellung

einer Örtlichkeit war, die El-Amarnabriefe selbst über ihre An-

haltspunkte hierfür zunächst zu hören. Daher ist man immer

zuerst bemüht gewesen, durch Vergleichung derjenigen Briefe,
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Die Städte der El-Amarnabricfc uud die Bibel. 3

welche durch Erwähnung der gleichen Orts- oder Personennamen,

durch inhaltliche Berührungen usw. sich als zusammengehörig

auswiesen, ein sicheres Fundament zu gewinnen 1

). Daß dies

freilich nicht für alle einzelnen Fälle möglich war, daß manche
Ortslage nur mit mehr oder weniger großer Wahrscheinlichkeit,

manche andere gar nicht fixiert werden konnte, wird nicht ver-

wundern. Das liegt in der Natur des Gegenstandes begründet.

Hoffen wir, daß es einer glücklicheren Zukunft vergönnt sein

*) In diesem Zusammenhang darf wohl noch eiu Wort der Kritik über

Marmiers Verfahren in seinen obenerwähnten Artikeln in der Rer. des Hudes

juices bemerkt werden. Um einen festen Ausgangspunkt für seine Unter-

suchung zu gewinnen, gruppiert M. die Briefe fauch er benutzt die WlNCKl.EK-

sche Sammlung) nach den in ihnen sich findenden stereotypen Anrede- und

Grußformeln. Die Anwendung gleicher Formeln beweist nach ihm eine be-

nachbarte Lage der Herkunftsorte der betreffenden Briefe. Die größere

Devotion in der Grußformel bekunde ein größeres Abhängigkeitsverhältnis

des Verfassers zum ägyptischen Hof. Aber dieser Gesichtspunkt allein wird

nicht überall ausreichen, auch nicht immer zuverlässig sein. Die größere

Devotion kann u. a. auch der Absicht entspringen, den Pharao den Wünschen
des Briefschreibers willfähriger zu machen. Und im großen Ganzen sind

die gleichen stereotypen Formeln, z. B. »zu den Füßen des Königs, meines

Herrn, falle ich sieben- und siebenmal« und ähnlich in gleicher Weise in

Briefen aus Gebal, Tyrus, Hazor, Ziribaschani, Jerusalem, Lachisch und As-

kalon zu finden. M.’s Schlüsse aus dem Vorkommen gewisser Redeformeln

sind überhaupt öfters vorschnell und gewagt. So, wenn er aus der Formel

»zu Füßen des Königs, meines Herrn, meines Gottes, meiner Sonne ;Singular,

falle ich« einen Monotheismus der betreffenden Verfasser folgert und das ein

isnseignement particuliercment preeieux nennt, parce qu’il s’agit de la region

habitee par les ancetres du peuple hibreu au soriir de la Chaldee. Von allem

andern abgesehen, bedenke man nur dies: was hat der vorgebliche Mono-
theismus derer, die in solcher Weise Menschenvergötterung treiben, mit dem
Monotheismus des biblischen Israel zu tun? Ferner, wie soll man verstehen,

daß z. B. aus dem gleichen Lachisch, aus dem Jabni-ilu in Brief 218 schreibt:

»Zu Füßen des Königs, meines Herrn, meines Gottes, der Sonne, der Himmels-

sonnc (Sing.) usw.«, in Brief 217 Zimrida schreibt: »An den König, meinen

Herrn, meine Sonne, meine Götter (Plural!), die Himmelssonne« ? Soll der eine

Fürst dieser Stadt Monotheist, sein Nachfolger Polytheist gewesen sein oder

umgekehrt? Oder ferner, wie merkwürdig, daß gerade im südlichen Palästina

die polytheistischen Formeln sich am zahlreichsten finden, dagegen die ver-

meintlich monotheistischen fast nur in Syrien {die Aziribriefc, Briefe aus

Tubihi, Hazi, Musihuna und Gadasnna, die Briefe des Rib-Addi von Gebal,

dagegen die des Ammunira von Berut wieder [Br. 128] »meine Götter«!) —
Der ganze Ausgangspunkt der Beweismethode Marmikrs ist eben ein trü-

gerischer.

!
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4 H. Ckuß,

möge, auch hier über Probleme und Fragen hinaus zur vollen

Klarheit vorzudringen! Wir an unserem Teil bescheiden uns

damit, wollen aber auch nicht darauf verzichten, nach größerer

Gewißheit und Erweiterung unsres wissenschaftlichen Erkennens

zu ringen. Unter diesem Gesichtspunkt möchte die vorliegende

bescheidene Arbeit angesehen und beurteilt werden.

Im folgenden werden nun die einzelnen Ortsnamen der

Reihe nach aufgeführt werden, zunächst ohne Unterscheidung,

ob syrische oder palästinensische Plätze, ob Landschaften (mdtu)

oder Städte
(
alu

,
mahdzu), da die Determinative in verschiedenen

Fällen wechseln. Zur Erleichterung der Übersicht ist die Zu-

sammenstellung nach dem deutschen, nicht nach dem semitischen

Alphabet erfolgt. Am Schlüsse wird das Ergebnis der Unter-

suchung in einer geographisch geordneten Übersicht mit Bei-

fiigung der aufgestellten Identifikationen zusammengefaßt wer-

den. Die El-Amnrnabriefe (Abkürzung: Amllr.) werden nach

der Ausgabe Wincklkrs zitiert; Rs. bedeutet Rückseite. In der

Transskription der assyrischen Formen der Ortsnamen ist h = ch,

£ = sch] als Längenzeichen dient * [d usw.); im übrigen ist die

Transskription die gleiche wie die sonst in dieser Zeitschrift

übliche.

I. Ahifu. Br. 1 42 32 ff. berichtet ein gewisser Namjawza,

wahrscheinlich aus Kumuli: »Siehe, Itakama hat Gizza vernichtet,

und siehe, Arsawaja samt Biridaschja werden das Gebiet von

Ahifu vernichten». Da in dem gleichen Brief noch die Orte

Astarti, Iiimakki
,
Busruna, Ilalunni

,,
Saddu genannt werden, so

sind genügend Anhaltspunkte für die Bestimmung der Lage ge-

geben, wobei allerdings zunächst unentschieden bleibt, ob nach

dem Ausdruck mäf Ahifu an eine Landschaft oder an eine ein-

zelne Örtlichkeit gedacht werden muß. Auf alle Fälle ist Ahifu

in der Gegend von Damaskus und Asehtaroth zu suchen. Nimmt
man nun aber zu diesem Ergebnis die Nachrichten der übrigen

Briefe, in welchen die oben genannten Städte- und Personen-

namen sonst noch begegnen, hinzu, und erwägt man insbesondere,

daß sowohl Itakama (in Br. 140) als auch Namjawza (ebenfalls

Br. 146) und Arsawaja (Br. 139, dort Arzawja geschrieben, aber

ohne Zweifel die gleiche Persönlichkeit) anderwärts im Zusammen-
hang mit einem Lande Ubi erwähnt werden, welch letzteres

gleichfalls in der Gegend von Damaskus gelegen sein muß, so
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Die Städte der El-Amarnabriefe und die Bibel. 5

gewinnt die Vermutung große Wahrscheinlichkeit, daß unser

Ahitu nur eine lautliche Variante von ULi sein wird. Das Nähere

über letzteren Namen siehe später. Knudtzon Bcitr. z. Assyr.

IV S. 109, der statt Ahitu lieber Abi lesen möchte, spricht gleich-

falls die Vermutung der Identität dieses Namens mit Ubi aus.

2. AJuri. Br. 23722 ff. schreibt Mut-Addi (unbekannt woher)

an den ägyptischen Oberbeamten Janchainu: »Als sich empörten

alle Städte des Landes (Jari\ Udumu, Aduri
,
Araru

,
Mistu

,
Mag-

dali, I/inianabi, Rarki, wurden genommen Hawani und Jabisi.*

Außerdem wird hier noch Bihisi und das bereits oben genannte

Aitarli erwähnt. Das weist mit Sicherheit in die Ostjordan-

gegend, was wenigstens für Astarti und Jabisi schon ziemlich

allgemeine Anerkennung gefunden hat (vgl. Gesexus Ildwb. 13

die Artikel ri~Pr" und Ei'). Nehmen wir aber das biblische

Aschtaroth oder überhaupt nur das Ostjordanland als gegebenen

Punkt, von dem aus wir Aduri zu bestimmen suchen, so bietet

sich unschwer die auch in der Bibel fast stets mit Aschtaroth zu-

sammengenannte Stadt '""“St 5. Mos. 1 4 u. ö. als passende Glei-

chung dar. Aschtaroth und Edrei werden in der Bibel als die

zwei alten Hauptstädte des Reiches Basan bezeichnet. Außer-

dem hat man die Namen beider Städte schon in der ältesten aller

ägyptischen Städtelisten, der Rtnulisle Dhutmoses III., und

zwar Edrei als Nr. 91 in der Schreibung ’Otarua identifiziert.

Daß der gleiche Ort auch in den AmBr. begegnet, scheint noch

nicht festgestellt worden zu sein. Und doch ist der lautliche Zu-

8ammenklaug des Aduri der AmBr. mit dem äg. ’Otaraa, dem
’PTIX der Bibel, dem Aopa des Euseb. (Onorn. 21337 ,

253 S1 )
und

dem modernen derät ein so naher, daß er an sich schon ein die

Identifikation sicherndes Moment bildet.

Ein anderer möglicherweise in Betracht kommender Ort

existiert nicht. Die Stelle Jos. 1937 erwähnt zwar ein zweites, im

Westjordanland und im Gebiete von Naphtali gelegenes WtX;
aber die Existenz dieses sonst nirgends bezeugten Ortes ist wegen

der abweichenden Lesart der LXX nicht hinreichend gesichert.

3. Ahliusna. Br. 257s ist nach Knudtzon der von Wincklkk

bruchstückweise wiedergegebene Ortsname so zu lesen. Als Her-

kunftsort des Briefes und Sitz des Fürsten Suraschar (Kxudtzon:

Zuraschar) muß A/jfiasna ein bedeutenderer Punkt gewesen sein.

Aber weder die beiden Namen noch der Inhalt des kurzen Briefes,
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6 H. Clauß,

der nur eine jener oft wiederkehrenden stereotypen Ergeben-

heits- und Gehorsamsversicherungen enthält, geben zur Bestim-

mung der Lage sicheren Anhalt. Allein aus dem Ausdruck

kartabbi m iülka, »Knecht deiner Pferde * (8), einer Demuts-

formel, welche nach Marmiers richtiger Beobachtung nur in

Briefen westpalästinensischer Herkunft [Gezer, Askalon, Lachisch,

Wurza) begegnet, darf vielleicht gefolgert werden, daß auch

Ahtiaina in der gleichen Gegend gesucht werden muß. Dann
aber dürfte zu beachten sein, daß die Bibel Jos. 1533 . 13 zwei Orte

asc/inä, die in der Schephela lagen, namhaft macht. Eine Iden-

tität mit einem derselben ist wenigstens für möglich zu erachten.

Ahtiaina kann recht wohl eine zusammengesetzte Bildung sein,

wie z. B. auch die Rtnuliste des Dhutmoee einen analog gebil-

deten Ortsnamen aufweist in dem auf ihr als Nr. 44 begegnen-

den Gantu-asna
,
»Gärten von Asna«, das dort nach Ta'anak

und Jible'am und kurz vor ‘Akko aufgezählt wird, also gleich-

falls im westlichen Palästina, wenngleich weiter nördlich als die

erwähnten biblischen Orte, gelegen haben wird. Eine moderne

Gleichung existiert nicht, auch das (oder die) aschnä der Bibel

ist noch nicht wiedergefunden.

4. Ajaläna
(
Jalthia

)
im Br. 173 2„ und 1 80s7 erwähnt, dort

zusammen mit fyarlja, hier in einem Schreiben des vielgenannten

Abdchiba von Urusalim = Jerusalem. Schon diese Anhalts-

punkte, ferner die Nennung der weiteren Orte Gazri
,
Askaluna

,

Lakitsi im gleichen Brief, endlich der lautliche Zusammenklang

mit dem Jos. 1

0

12 und oft in der Bibel vorkommenden jlb'S lassen

jeden Zweifel an der Richtigkeit dieser Identifikation, welche

längst erkannt worden ist, ausgeschlossen erscheinen. Bemer-

kenswert ist, daß auch in der Bibel Ajjalon und Sor'a wiederholt

nebeneinander begegnen; ferner daß »das Gefilde von Jalthia

wo nach Abdchibas Meldung eine Karawane des ägyptischen

Königs überfallen und beraubt worden ist, gleichfalls in der

Bibel vorkommt, Jos. 10, 2 . Der jedenfalls nicht bedeutende Ort,

der aber schon in den AmBr. als Schauplatz von Kämpfen er-

scheint, hat auch später eine merkwürdig kriegerische Geschichte

gehabt. Nach Jos. 1 942 zum Stamm Dan gehörig, wurde er

(Ri. 1 35 )
von den Israeliten lange nicht erobert. Jonathan besiegt

1. Sam. 14SI die Philister in der Schlacht, die von Michmas bis

Ajjalon sich erstreckt. Rehabeam, unter dem der Ort zuerst nach-
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Die Städte der El-Amarnabriefe und die Bibel. 7

weisbar israelitischer Besitz ist, befestigt ihn, ebenso wie Sora

2. Chr. II jo ;
später unter Ahas wird er wieder an die Philister

verloren 2. Chr. 2S ls . — Auf den ägyptischen Denkmälern wird

Ajjalon zum erstenmal auf der Liste Scheschonljs (Nr. 2t>) er-

wähnt; die Schreibung lautet hier ’Aiyurun
,
was schon Brugsch

mit Recht für identisch mit Ajjalon erklärt hat; daß kurz vorher

Scheschonk Nr. 23 und 21 Kol) ana — Gibeon und ßit-hvarun =
Bethoron genannt sind, kann die Kombination nur stützen. Alle

diese Orte lagen in geringer Entfernung nordwestlich von Jeru-

salem. Das alte Ajjalon hat man in jalö bei bot nübä, unfern der

Straße von Jerusalem nach jüfii gelegen, wiedererkannt, und

dazu stimmt trefflich Abdchibas obenerwähnte Meldung von der

Beraubung einer Karawane. Auch zeigt das heutige jälo deut-

lich, >vie treu der Ort seinen uralten Namen bewahrt hat.

5. Akka wird in den Briefen 1

1

1# ,
65 36 ,

157— 159, t ielleicht

auch in Nr. 113
s und nach Knudtzon auch 1 10 <7 erwähnt. Der

Umstand, daß die Verfasser dreier dieser Briefe sich als Fürsten

von Akka zu erkennen geben, weist auf eine bedeutende Stadt,

nicht minder der andere, daß der Babylonierkönig Burnaburiasch

in Br. 1 1 sie namhaft macht. Er führt Klage wider ihre Fürsten

Surata und Schutatna
,
welche eine babylonische Karawane bei

der Reise durch Kanaan beraubt haben. Darnach ist über die

Lage kein Zweifel möglich. Es kann nur das an der Westküste

von Palästina, zugleich aber an der alten Karawanenstraße von

Ägypten nach Babylonien gelegene Akko gemeint sein. Daß die

Stadt in den AniBr. als Sitz eines mächtigen und kriegerischen

Fürsten erscheint, paßt gut zu der biblischen Nachricht Ri. 1 3I ,

nach der sie zu den Orten gehörte, wo die Kanaaniter sich gegen

die Israeliten behaupteten. Der Zusammenklang der Namens-
formen von der ältesten Zeit bis auf die Gegenwart ist hier ein

fast vollkommener: älteste Form im Ägyptischen Nr. 47 der

Rtnuliste Dhutmose’sj
1

Aka
,
AmBr. Akka, Bibel 125, LXX Axycu,

Josephus Axr
( ,

modern
c
akkä . Nur in der späteren Römerzeit

scheint der alte Name nicht üblich gewesen zu sein. Eusebius

u. a. kennen den Ort nur als Ptolemais.

Amin s. Anima.

ü. Amki. Rabimur von Gebal berichtet Br. 1 1

9

25 ff. : >Ita-

kama hat geschlagen das ganze Amki
,
die Gebiete des Königs.

Und jetzt hat er seine Leute geschickt, zu besetzen Amki und

Digitized by Google



8 H. Clauß,

die Ortschaften, welche die Feinde, der König von Haiti und der

König von Nahrima, zerstören«. 125, 4 ff. berichten drei Fürsten

von Nuhaisi: > Leute von Ilutti
,
die Lupakku

,
haben die Städte

von Amki genommen«. Br. 131, 132, 133 berichten überein-

stimmend die Fürsten von Ilakabu, Ilazi und ein Ungenannter:

»Siehe wir belagerten die Städte im Lande Amki für den König;

da zog heran Itakama, der Fürst von Hinzu
,
an der Spitze von

Hattileuten «. Klar ist danach, daß hier der Name einer Land-

schaft vorliegt, wie auch keines weiteren Beweises bedarf, daß

derselbe lautlich einem hebräischen pS~, Tiefebene, entspricht.

II. Winckler im Namensverzeichnis zur Übersetzung der AmBr.
schwankt zwischen dem nordsyrischen el-'amk (bei Aleppo,

Badeker 4 S. 4U8) und dem zwischen Libanon und Antilibanos

gelegenenTal der bika\ Ed. Meyer Aegyptiaca S. 62 IT. entscheidet

sich für ersteres. Warum die in Betracht kommenden übrigen

Orte eher im südlichen Syrien zu suchen sein werden, darüber

vergleiche weiter unten. An sich aber schon bestimmt die Er-

wägung, daß die AmBr. aus einer Zeit offenbaren Niedergangs

der ägyptischen Herrschaft stammen, dazu, die fragliche Land-

schaft nicht allzu weit nördlich zu suchen; und dies umsomehr,

als selbst für die höchste Blütezeit des ägyptischen Reiches dessen

Ausdehnung bis in die Gegend von Aleppo noch nicht genügend

festgestellt erscheint. Wir möchten uns daher mit W. M. Müller
(Mitteilungen d. Vorderasiat. Gesellsch. 1897 S. 278 Anm.) und

Marmier [Rev. et.juiv. 44 S. 37) für die Gleichung Amki= lila

entscheiden,welche zu der ganzen Situation der betreffenden Briefe

sehr wohl stimmt. Auch der Inhalt des Br. 139, wo Knudtzox &8

statt Amma Amki lesen will, und wo dann Amki als in der Nähe
des Landes Ubi und der Stadt Haina liegend vorausgesetzt wäre,

paßt hierzu trefflich.

7. Amma, ein im Br. 139 58 neben Ubi genanntes Land, das

aber anderwärts als Stadt («/«) erscheint, auch in wechselnder

Schreibung bald Ammi (04, 05), bald Ammia (55, 57, 119, 1 2 u)

heißt; letzteres wieder ist wohl ohne Zweifel identisch mit dem
hauptsächlich in den Briefen aus Gebal öfter genannten Am bi.

(Knudtzox liest auch Br. 65 statt Amma Arnia
;
auch er hat dessen

Gleichheit mit Ambi gesehen. Br. 139 liest er statt Amma Amki ;

dagegen kommt nach ihm ersterer Name noch Br. 110,5 und
276 2 vor. Die Belegstellen für die Form Ambi sind: Br. 54. 56.
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82. 86 . 123.) Es gehört mit Ullaza (86), Arda tu, Irkala (1 19) und

anderen Orten zum Gebiet des Rib-Addi. Je nach der Lage

dieser Orte bestimmt sich auch die seinige; jedenfalls ist es im

Hinterlande von Gebal zu suchen. Savces Vorschlag einer Zu-

sammenstellung mit dem asseritischen !7Er Jos. * 9 30 (
vgl. Aca-

demy 1891 S. 187) wäre lautlich akzeptabel, hat aber das lledenkcn

gegen sich, daß an dieser Stelle wahrscheinlich statt mit

LXX '27 zu lesen sein wird. An Hamath (assyT. Amätu) wird

wegen dessen zu nördlicher Lage nicht gedacht werden dürfen.

Resser vielleicht entspricht das von Marmier verglichene enfe

im SW. von (aräbulus an der Meeresküste Rad. 4 S. 373), das nach

ihm zur Zeit der Kreuzzüge Nefin hieß. Siehe dazu das unter

Sigata Ausgeführte.

8 . Amurri
,
in 21 Rriefen erwähnt, die teils von Fürsten von

Gebal, Rerut, Sidon, teils von den Amurrifürstcn Abd-Aschrat

und seinem Sohn Aziru selbst stammen. Nr. 50 ist ein Rrief des

l’harao an den Fürsten von Amurri. Derselbe ist dem ägyptischen

König tributär (44), doch steht er in Feindschaft mit verschiede-

nen anderen Vasallen, die ihn hart verklagen; vor allem hat

Gebal viel von ihm zu leiden. Das Gebiet von Amurri ist zweifel-

los in der Gegend des Libanon und Antilibanos zu suchen;

Sumur
,
Irkata (78), Rerut, Sidon

(
8 t) liegen in seinem Rereich.

Nicht minder sucht der Amurrifürst sich in der Gegend von

Damaskus festzusetzen (41. 51). Das lautlich ohne Zweifel hier-

her gehörige ,nbx kommt zwar in der Ribel nur als Gentile vor;

auch kennt sie Amoriter, die weiter im Süden ihre Wohnsitze

haben, im Gebiet von Juda (Jos. 10 5 ),
im Ostjordanland südwärts

bis zum Arnon (4. Mos. 2 1
, 3 ), und anderwärts wird der Name

Amoriter geradezu für Kanaaniter überhaupt gebraucht (Jos.

24 15 U8w.). Aber auch sie kennt Amoriter, die im Norden sitzen,

in Rasan (5. Mos. 3 2 . 8 1, am Hermou (ebd. 9 ); und die Stelle

Arnos 2 9 scheint wie aus der Erinnerung heraus geschrieben, daß

die Amoriter einst vorwiegend im Land der Zedern und Eichen,

dem Libanon und Rasan wohnten.

9. Ararti, vgl. das zu Nr. 2 Ausgeführte. Wenn die dort

vorgeschlagene Gleichung Aduri = Edrei richtig ist, dann ist

wohl auch Araru in dessen Nähe zu suchen. Von den drei in

lautlicher Reziehung in Retracht kommenden biblischen Orten

151?? möchten wir daher eher an eines der beiden ostjordanischen,
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10 H. Clauß,

als an das von Buhl (Gesen. 14 zu "'7T'7) vorgeschlagene judäische
c
Aro‘er, das, wenn richtig identifiziert, gar zu weit südlich liegt,

denken. Ja, auch die Lage des am Amon gelegenen, 4. Mos. 32 34

und oft erwähnten Ortes, wiewohl dieses die bedeutendere und

eine zweifellos alte Stadt gewesen ist, will der Situation des

Br. 237 wenig entsprechen. Eine nördlichere Lage, wie die-

jenige des Jos. 13 25i Ri. 11 33 genannten 'Aro'er in Gad, unfern

Rabbat-Ainmon, würde besser passen.

10. Araha oder Arasni, mit dem Determ. alu, so will

Knudtzon in Br. 79 Rs.# lesen. >Mija, der Fürst von Arakni,

hat Ardala besetzt«. Der sonst völlig unbekannte Stadtname,

der vielleicht nur auf der Naharinliste Dhutmoses als Arasa

zweimal sich findet (Nr. 213 und 236), ist jedenfalls in Syrien

zu suchen. Das beweist seine Erwähnung durch Rib-Addi und

die Zusammenstellung mit Irkata (Rs. 3 ),
Ardata (Rs.j) und Am-

mia (Rs. 9 ).

11. Ardata ist in den sämtlich aus Gebal stammenden Brie-

fen 79 Rs. 7 ,
S6 )0 ,

1 1 9

j

2 und 1 20 16 genannt, ln beiden letzt-

bezeichneten ist von einem König Aduna von Ardata die Rede,

den der Amurrifürst Aziru getötet hat. (Knudtzon bezweifelt die

Lesart Ardata für Br. 1 20, aber nicht für die übrigen Belegstellen).

Danach ist der Ort in Syrien zu suchen, und muß als Sitz eines

eigenen Fürsten nicht unbedeutend gewesen sein. Genauere

Anhaltspunkte geben weitere Nachrichten über diesen Ort nicht.

Marmieiis Bemerkung Re v. e/.j'uic. 44 S. 31, der es mit einem bei

Badkker unauffindbaren modernen ardüt zusammenstellt, be-

darf der näheren Erklärung. Vielleicht meint er das bei Tripolis

gelegene ardi (BÄI). Karte des nördl. Lib.), das seiner Lage nach

gut passen würde.

12. Aricada. Br. S4 U bringt die Nachricht, daß die Söhne

Abd-Aschrats vom Land und die Leute von Aricada von der See

aus die zum Gebiet von Gebal gehörige Stadt Suniur belagern.

Br. 1 2

4

1 j
ist von Schiffen die Rede, die Aricada gehören, ebenda

werden die beiden mächtigen Seestädte Sidon und Berut erwähnt.

Br. 150 6j meldet Abimilki von Tyrus an den Pharaonenhof, daß

Zinuida von Sidon, Aziru, ;der Rebell wider den König«, und

die Leute von Aricada sich verbündet haben, um Tyrus wegzu-

nehmen. Br. S0 42 liest Knudtzox Encada statt Jada. Auch

dieses wäre dann wohl unser Aricada. Nach alledem kann über

Digitized by Google



Die Städte der El-Amaruabriefe und die Bibel. 11

die Identität kein Zweifel sein. Es ist das auch in der Bibel

wiederholt, schon 1. Mos. 1

0

18 in der Völkertafel, erwähnte

das hier gleichfalls mit Sidon, Tyrus und Gebal zusammenge-

nannt wird und Hesek. 27 g als bedeutende Seestadt erscheint.

Auf ägyptischen Denkmälern begegnet der Name zuerst in den

Annalen Dhutmoses als Aratutu, dann zur Zeit Setys I. (Lkps.

D. III 129 Nr. 3C, 131 a Nr. 29) als Aratiu
,
die assyrischen Texte

kennen noch zur Zeit Sanheribs und Asarhadons einen König

von Arwad. .Seine Lage hat man in dem heutigen ruäd, einer

gegenüber von (arfüs an der Mittelmeerküste gelegenen Insel

(Bäd .
4 S. 398) wiedergefunden. Die Nachricht, daß Arwad von

flüchtigen Sidoniern gegründet sein soll, findet insofern eine

interessante Illustration in den AmBr., als schon hier ATwad und

Sidon als Bundesgenossen erscheinen. Nur müßte diese Grün-

dung in sehr früher Zeit erfolgt sein, denn offenbar ist Arwad

schon um 1400 v. Chr. ein bedeutender Seeplatz.

13. Askaluna. Der lautliche Gleichklang mit dem bibli-

lischen libjJCit ist ein vollkommener; außerdem wird die Identität

auch durch Br. 180u bezeugt, wo Abdchiba von Jerusalem den

Urt neben Gezer und Lachisch nennt und diese drei Städte ver-

klagt, daß sie seine Feinde mit Speise, Öl und allem sonstigen

Bedarf unterstützt hätten. Die übrigen noch in Betracht kom-

menden Br. 210—212 enthalten keinerlei Anhaltspunkte über die

Lage, doch sind sie der Beweis dafür, daß Askalon Sitz eines

StadtfÜTSten und also ein bedeutenderer Ort gewesen ist. Der

Ort existiert noch heute und heißt jetzt
1

askalon. Auch er hat

seinen einstigen Namen treu bewahrt; die älteste Form liegt in

den AmBr. vor; von ägyptischen Denkmälern nennen ihn in

gleicher Schreibung: Askarttna Ramses II. {Leps. D. III. 145c)

und Merneptah auf der bekannten /«'r’iV-Stele.

14. Astarti. Über das Vorkommen dieses Ortes in Br. 237

vgl. das unter Nr. 2 Ausgeführte. Weitere Anhaltspunkte gibt

noch Br. 142, der von einem Fürsten von Kumidi geschrieben

ist und außer Ai/arti
{lt)

\ noch Busruna (]3),
IHma'ski

(21 ),
Gizza

(32),

Ilalunni(u ),
Jinuamma[&), Saddu

; 28 )
und die Landschaft Abitu

(34 )

namhaft macht. Das alles weist mit Sicherheit in den Norden

Palästinas, und zugleich in das Ostjordanland, so daß die An-

nahme, daß hier das biblische mFC? vorliegt, genügend ge-

sichert erscheint. Zur Bestätigung für die Richtigkeit dieser
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Identifikation mag auch die Rtnuliste Uhutmoses herangezogen

werden. In dem dort als Nr. 28 vorkommenden
‘

Astirutu hat

schon Masfero (Äg. Ztschr. 1881 S. 120 ff.) das ostjordanische

Aschtaroth erkannt, und Andere, so Müller As. u. Eur. S. 1G2,

haben ihm darin zugestimmt. Auch wir halten die Gleichung

für richtig; denn wenn auch nicht alle vorher und nachher ge-

nannten Orte mit Sicherheit bestimmbar sind, so ist doch sehr

wahrscheinlich, daß Nr. 29 und 80 der genannten Liste die ost-

jordanischen Punkte Eaphon und das 1 . Makk. 5 2o-36 erwähnte

Maxeo aufweisen. Nun nennt aber gerade diese lltnuliste als

Nr. 27 einen weiteren Ort *Aluna oder
c
Aru»a, mit dem Maspero

nichts anzufangen wußte, der jedoch auf grund des AmBr. 237

bestimmbar geworden ist: IJalunni. Auffallen mag allerdings, daß

Edrei in der lltnuliste an einer weit von Aschtaroth entfernten

Stelle erscheint. Aber dies Bedenken könnte nicht gegen das

Ergebnis unsrer Untersuchung geltend gemacht werden, nach-

dem bereits unabhängig von den AmBr. die beiden Identifikatio-

nen Anerkennung gefunden haben. Es wiegt dasselbe aber

überhaupt nicht schwer, wenn man erwägt, wie wenig wir das

der Namenordnung in dieser Liste zugrunde liegende Prinzip

kennen, das möglicherweise ein ganz .anderes als das geogra-

phische gewesen sein kann.

15. Azzati
,
wofür auch die Schreibung ITazati vorkommt,

wird in zwei Briefen Abdchibas von Jerusalem (182 Rs. e ,
1 S5-_ 0 )

und in einem dritten eines Jabitiri, der wohl in Azzati residierte

(214 32 ),
erwähnt. Wenn letzterer schreibt: »Es frage der König,

mein Herr, seinen Beamten, ob ich bewache das Tor von Azzati

und das Tor von Jajim, wenn ferner Br. 185 5 . 6 . ls noch die Orte

Ginti, Gintikirmil und Kilti genannt werden, so kann über die

Lage des Ortes in Südwestpalästina kein Zweifel mehr sein.

Und hier wieder kann nur das biblische n-j", das l'oüot der LXX,
des Josephus und Eusebius, ernstlich in Frage kommen. Die

älteste Form des Namens hat das Ägyptische: Gadatu (I)hutmose,

Annalen), heute heißt der Ort ghazze. So ist die Identität auch

lautlich gesichert. Dieselbe ist auch allgemein anerkannt, nur

Marmier llev. et. juiv. 43 S. 171 bestreitet dieselbe aus wenig

überzeugenden Gründen. Vollends unwahrscheinlich und gänz-

lich unnötig erscheint sein Versuch, Azzati und llasati zu trennen

und eisteres mit Asdod, letzteres mit einem 1. Chr. 7 2j,
erwähnten
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“•5, das er in Westephraim sucht, zu identifizieren. Das scheitert

schon daran, daß an der zitierten Stelle statt !7JJ richtig PP? zu

lesen sein wird. Aber auch sonst ist kein Grund einzusehen,

warum die Gleichung mit dem zur Situation der AraRr. gut

passenden Gaza, der südlichsten Stadt Philistäas, aufzugeben sein

sollte. Es lag nahe der ägyptischen Grenze und war darum noch

in späteren Zeiten oft Gegenstand von Kämpfen. Es war eine

der Städte, welche die Israeliten erst spät eroberten, Ili. 1, 8) und

auch dann nur für kurze Zeit. Ri. 16 ist es bereits wieder an die

Philister verloren. Jer. 47 j
ist es vom ägyptischen König Necho

erobert. Noch in der Seleukiden- und Makkabäerzeit, ja noch

später werden Kämpfe um den Besitz Gazas geführt (1. Makk.

11 und 13). Seine Lage als Schlüssel der großen Heer- und
Karawanenstraße von Ägypten nach dem Norden erklärt diese

Ereignisse auch zur Genüge. Zu dieser Lage aber stimmt aufs

treulichste Jabitiris Meldung in Br. 2 1 4 3 , : Ich bewache das Tor

von Gaza und Joppe. Er hat den militärischen Schutz der Küsten-

straße von Gaza bis Joppe zu besorgen.

16. Bifjüi wird in dem bereits mehrfach zitierten Br. 237, 3

erwähnt. Dort meldet Mut-Addi: »Der König von Bihi&i ist vor

den Beamten des Königs, seines Herrn, geflohene. Dieser König

scheint nach dem Folgenden Ajab zu heißen, ein Name, den man
sprachlich mit dem Hiob der Bibel zusammengestellt hat. Weiter

wird dann noch zweimal der Ortsname, jedesmal deutlich mit alte

bezeichnet, erwähnt, und später Astarti, sowie die unter Nr. 2

(Adurt) aufgeführten Städte. Danach muß wohl die nicht unbe-

deutende Stadt im Ostjordanland gesucht werden. Nach 5. Mos. 3 8 ,

1. Kön. 4, 3 gab es in Basan in der Gegend Argob schon in aller

Zeit 60 große Städte »mit Mauern und Riegeln« d. i. Festungen.

Eine dieser Städte mag Bihihi gewesen sein. Den Namen mit

dem biblischen ica selbst zusammenzustellen, wäre bei dieser

Annahme verlockend, dürfte sich aber doch widerraten. Die

lautliche Verschiedenheit ist zu groß, und außerdem enthalten

die AmBr. in dem unten zu behandelnden Ziribaiani einen an-

deren Namen, in welchem das biblische Basan wahrscheinlich in

sehr genauer Schreibung enthalten ist.

17. Birüna, wechselnd mit der Schreibweise Biriita, begegnet

in zahlreichen Briefen, besonders des Rib-Addi von Gebal. Der

Versuch Marmiers Reo. et.juiv. 44 S. 30, auch hier zwei Orte zu
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unterscheiden, scheitert daran, daß beide Schreibarten in den

Rib-Addibriefen und sogar in denen des Stadtfürsten Ammunira
von Birüna sich finden. Die Bedeutung des Ortes geht schon

aus seiner häufigen Nennung (etwa 2ümal) hervor. Die Zu-

sammenstellung mit Sidon (58 Rs. 4 ,
S

1

13 ,
92, 1 24 25 )

,

Gebal

(6 0 24 , 92,9, 64 „),
Sumur (81, 3), die Angabe »in Amurru* (S

1

14 >,

umgekehrt die Nennung des »Mannes von Gebal« in dem aus

Birüna stammenden Br. 129, 5 ,
die Erwähnung von Schiffen aus

Birüna (81, 2 ),
— das alles spricht für die Identität mit der noch

heute bedeutenden syrischen Hafenstadt beirüt
,
dem Bervtos der

griechischen und römischen Zeit. Von den ägyptischen Listen

nennt schon die Rtnuliste zwei fast mit den gleichen Zeichen ge-

schriebene Orte Biarutu (Nr. 19 und 109, s. Müller As. u. Eur.

S.87), von denen ersteres möglicherweise unser Birüta sein kann.

Sicher ist dessen Identität aber für den aus der Zeit Ramses II.

stammenden Papyrus Anastasi I festgestellt, wo ein Biruti neben

Gebal, Sidon und Sarepta vorkommt. Wenn ebendort kurz vor-

her der weitere Name Tubihi begegnet, der sich auch in den

AmBr. als ein in Syrien zu suchender Ort wiederfindet (s. unten,,

und der, wie man bereits erkannt hat, dem biblischen rßa
2. Sam. 8 g entspricht, so dürfte daraus hervorgehen, daß auch

das an dieser Stelle mitgenannte 'tV’3 nicht mit bereitän (Bäd .
4

S. 358’, sondern mit dem heutigen beirüt identisch sein wird.

18. Bit-arti, erwähnt Br. 0

1

29 ,
doch ist die Lesung zweifel-

haft und lautet nach Wincklek möglicherweise Suarti. Knudtzon
liest Bit-arhu und findet den gleichen Namen noch Br. 60 2 t

und
102 zwischen 3 und 9 verzeichnet. Soviel geht jedenfalls aus

dem Zu8ammhang hervor, daß der Ort unfern von Gebal und
Sumur gesucht werden muß; doch ist eine bestimmte Identifika-

tion nicht möglich.

19 und 20. BU-ninib. Wenn Br. 55 3 ,
Rib-Addi schreibt:

»Und siehe, jetzt hat Abd-Aschirta geschrieben den Leuten zu

BU-ninib: Versammelt euch und wir wollen herfallen über Ge-

bal«, während 183, 5 Abdchiba von Jerusalem berichtet: »Jetzt

ist sogar eine Stadt des Gebietes von Jerusalem, Bit-ninib, ver-

loren gegangen an die Leute von Kilti*, so können diese beiden

Orte unmöglich identisch sein. Das erstere wird in Syrien ge-

sucht werden müssen; eine Gleichung existiert für dasselbe nicht.

Eher wird es möglich sein, das palästinensische Bit-ninib näher

Digitized by Google



Die Städte der El-Araarnabriefe und die Bibel. 15

zu bestimmen. Daß dasselbe wegen der im gleichen Brief er-

wähnten Orte Kilti, Gnzri, Gimti, Rubuti in der westlichen

Umgebung Jerusalems zu suchen ist, kann nicht bezweifelt wer-

den. Zimmern ZDPV XIII faßt die zweite Hälfte des Namens
als den babylonischen Gottesnamen Ninib = Schamasch und er-

kennt darin das biblische CT2B T"1? Jos. 15, 0 u.ö. Das würde
wegen der Nähe Iye'ilas gut passen und hat außerdem die Tat-

sache der analogen Namenbildung eines syrischen Ortes für sich,

wie andererseits auch in der Bibel im Norden und Süden Palä-

stinas mehrere Bethschemesch, einstige Kultstätten des Sonnen-

gottes, begegnen. Doch ist nicht ausgeschlossen, daß, was laut-

lich näher liegt, an Orte wie bet niiba oder bet 'entiabe (BÄd. 4

S. 17. 20) zu denken wäre. Beide liegen unfern der Straße

Jerusalem—Jafa und konnten sehr wohl ein Kampfobjekt zwi-

schen ersterem und dem Fürsten von Gezer bzw, dessen Ver-

bündeten sein.

21. Bit-saani. Diesen Ortsnamen liest Knodtzon Br. 185 7 ,

allerdings ohne das gewöhnliche Determinativ alu. Knudtzons

Beifügung: »wohl = ms« trifft gewiß das nichtige, da kurz

vorher das am Karmel gelegene Gintikirmil (s )
und unmittelbar

nachher („) Lapaja und das Land Sakmi d. i. Sichern erwähnt

werden. Es ist in genauer lautlicher Wiedergabe (das $ statt des

h hat nach dem vorausgegangenen t euphonische Gründe und
kann nicht auffallen) das biblische beth sehe an Jos. 17,, u. ö.

Auch auf den ägyptischen Denkmälern begegnet der gleiche

Name nicht selten, freilich in abweichender und wechselnder

Schreibung, als Bit-sara auf der Rtnuliste (Nr. 1 10) und in einer

Liste Sety I. (Lf.ps. D. III. 131a Nr. 16), Bayti-saaru im Pap.

Anast. I und erst in der Scheschonljliste in größerer Annäherung

an die biblische Form als Bit-ianra (Nr. 16). Und doch beweist

eben zugleich die letztgenannte Liste, daß keine andere Lokalität

gemeint sein kann, indem sie unmittelbar vorher die Orte Rabbit,

Taanak, Sunem, und nachher das in der Bibel Jos. 1

9

10 genannte

chaphärajim aufzählt. Der heutige Name des Ortes ist besät).

Dasselbe liegt östlich von dschenin
,
von diesem und der Jesreel-

ebene nur durch die Erhebung des dsehebelftikua getrennt, was

zu der in Br. 165 vorausgesetzten Situation gut paßt.

22. Bit-tiri wird nur Br. 62,] durch Rib-Addi erwähnt, im

gleichen Brief wird noch Sumur und Ambi genannt. Die Lage
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ist danach ungefähr bestimmbar. Ein südöstlich von Beirut im

Binnenland gelegenes biäthir (Bad. Karte des südl. Libanon) sei

des lautlichen Anklanges wegen registriert.

23. Burkuna, so ist nach Knudtzox der von Wixckler nur

in der ersten Silbe entzifferte Stadtname Br. 1 04 43 zu lesen. Da
der Ort zwischen <Suna{ma) und Haraltt (s. diese!) und im Zu-

sammenhang mit Milkili und Lapaja erwähnt wird, so ist eine

Lage in Mittelpalästina als sicher anzunehmen. Stf.uf.rnaoel in

seiner »Einwanderung der israelitischen Stämme« S. 120 stellt

Burkuna mit dem geographisch und lautlich sehr gut entsprechen-

den sc/iec/t barkiin westlich besän zusammen. Dieser einleuch-

tenden Gleichung ist nur noch hinzuzufügen, daß der gleiche

Ort schon in Nr. 117 der Rtnuliste Dhutmoses: Birakana vor-

liegen wird. Die Bibel kennt keine Örtlichkeit dieses Namens.

24. Buruzilim
,

in Br. 71
fi4 . e7 vorkommend. Rib-Addi ist

aus Gebal nach Berut geflüchtet und bittet den Pharao, wenn
seine Stadt an die Söhne Abd-Aschrats verloren gehen sollte, ihm
Buruzilim zum Wohnsitz zu geben. Doch fürchtet er, auch dieser

Ort werde vor seinen Feinden nicht sicher sein. Das legt nahe,

den Ort im Süden von Gebal in der Nähe der Küste zu suchen.

Das ganze Hinterland bis zum Südfuße des Libanon ist nach

Br. 86 in den Händen des Amurrifürsten.

25. Busruna. In Br. 1 4 2 wird ein König von Bttsruna

neben einem solchen von IFalunni genannt. Die vielen in diesem

Briefe sonst erwähnten Namen vgl. unter Nr. 14 (Astarti). Der

Inhalt des Br. 145, wo Busruna nochmals erwähnt wird
(, 5 ),

läßt

nur ersehen, daß es an einer Karawanenstraße gelegen sein muß.

Der unbekannte Verfasser meldet darin, daß er eine Karawane
dorthin geleitet hat. Nach den Anhaltspunkten, welche Br. 142

gibt, wird man geneigt sein, auch diese Stadt im Osten des oberen

Jordan zu suchen. Das Libanongebiet, in welchem Niehuhr sie

gelegen sein läßt, erscheint etwas zu weit nördlich, auch paßt

diese Gegend wenig zur Erwähnung von Karawanen. Wir

möchten eher an das im östlichen Ilauran gelegene bosrii den-

ken. Von dem im Br. 142 genannten Astarti— Aschtaroth liegt

es nicht so weit entfernt, um nicht mit ihm ebenso gut zusammen
genannt werden zu können, wie das weit im NO. gelegene Da-

maskus. Eusebius kennt eine große Straße, die vom Südende

des Sees von Tiberias über Gadara nach Edrei und Aschtaroth,
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und von Edrei weiter nach Boslra führt (Thomsen ZDPV XXVI).
Über 15ostras Bedeutung als Mittelpunkt des Handels nach Ara-

bien und Persien zur Römerzeit vgl. Bäd. 4 S. 1S7. In der Bibel

kommt der Ort, wie es scheint, erst 1. Makk. 5 26 als Booaopa vor.

Auch die ägyptischen Denkmäler kennen keinen Ort dieses Na-

mens. Aber das schließt nicht aus, daß es schon in der Amarna-

zeit ein ansehnlicher Handelsplatz gewesen sein kann. Die

Handelsbeziehungen zwischen der Mittelmeerküste und Ost-

arabien sind sicher uralt.

26. Danuna. In Br. 1 5

1

49 berichtet Abimilki von Tyrus:

* Der König hat geschrieben: Was du hörst aus dem Land Kinahna

das schreibe mir. Darum melde ich: Der König von
(
m&ta

)
Da-

nuna ist gestorben und sein Bruder ist König geworden«. Danach
scheint Danuna zu Kanaan zu gehören. Später ist dann die

Rede von der Stadt Ugarit, von Itakama und der Stadt Kid'xi
,

von Namiawaza und Zimrida (dem Fürsten von Sidon), sowie von

Aziri. Danach dürfte Danuna im nördlichen Palästina zu suchen

sein. Nach Knudtzon wird vermutlich Danuna auch in dem Rib-

Addbirief 75 92 erwähnt. Den gleichen Namen kennt man schon

länger von den ägyptischen Inschriften her als Dano und Danona,

doch hat man früher seine Lage viel zu weit nördlich gesucht.

Auch Müller (As. u. Eur. S. 359ff.) ist davon noch nicht ganz

zurückgekommen, wenn er die Danona den kleinasiatischen

Hettitervölkern zuzählt. Es ist aber doch undenkbar, daß der

Fürst von Tyrus in der Lage sein könnte, die Todesnachricht des

Danuna- Königs als eine Neuigkeit an den ägyptischen Hof zu

melden, ganz abgesehen davon, daß er dieselbe als Nachricht aus

Kanaan bezeichnet, wenn das fragliche Gebiet in Nordsyrien

gesucht werden müßte. Sidon, Berut, Gebal lägen diesem viel

näher, lauter Punkte, an denen mit Ägypten korrespondierende

und teilweise sehr schreiblustige Fürsten ihren Sitz haben. In

dieser Erkenntnis hat Marmier [Ree. et.juiv. 44 S. 33) eine süd-

lichere Lage vorgeschlagen und das heutige
*

adlün
,
südlich von

sara/and an der Mittelmeerküste, nach ihm das Adnona des Iti-

nerars, hierher verglichen. Das würde, die Richtigkeit letzterer

Angabe vorausgesetzt, gut passen, da auch die ägyptischen Nach-

richten (»die Inseln von Danona «) eine Lage am Meer und in

Dahi, d. i. Phönizien, am wahrscheinlichsten machen.

27. Dimaiki, in anderer Schreibung Timasgi, wird in zwei

Zeitschr. d. P»l.-Ver. XXX. 2
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18 II. Clauß,

aus Katna und Kumidi stammenden Briefen ( 1 39 03 ,
142 31 )

ge-

nannt. «Wie Timasgi im Lande Ubi nach den Füßen des Königs

die Hand ausstreckt, so streckt Katna nach seinen Füßen die

Hand aus« schreibt Akizzi in jenem. Die Identität mit dem bib-

lischen ist allgemein anerkannt. Auch die Rtnuliste des

Dhutmose hat den Namen in wenig veränderter Schreibung

(Nr. 13) als Timasku, und der uralte Name lebt heute noch in

dem dimischk der Araber fort. Auffallenderweise wird der doch

sicher schon in jener Zeit bedeutsamen Stadt Damaskus in den

AmBr. außer obigen kurzen Notizen keinerlei Erwähnung getan

(vgl. jedoch unten). Nicht einmal eine Nachricht, daß dort ein

Stadtfürst gesessen, wie z. B. in dem benachbarten Katna und an

vielen anderen Orten, ist uns erhalten, geschweige denn ein aus

ihm stammender Brief, der uns einen Schluß auf seine Bezie-

hungen zum ägyptischen Reich gestattete. Knuotzon liest den

Namen Dumaska auch noch an der Stelle Br. S0 3B_28 und über-

setzt dieselbe, anders als Winckler: »Aziru, der Sohn des Abdi-

aschirta, nebst seinen Brüdern ist in
(
af]Dumaska *. Hat er richtig

gesehen, dann läge hier eine dritte Nennung unserer Stadt und
zwar aus dem Munde des Gebalfürsten vor. Zugleich wäre die

Nachricht, daß der Amurrifürst und seine Brüder in Damaskus
sitzen (zwar nicht residierend, aber erobernd, denn nur in diesem

Falle wäre obige Meldung Rib-Addis an den ägyptischen Hof
verständlich), sehr interessant. Denn sie könnte geeignet sein,

das auffallende Zurücktreten dieser Stadt gerade in den AmBr.

uns zu erklären. Innere Wahrscheinlichkeit hätte die obige

Meldung genug, um wirklich an der zweifelhaften Stelle des

Rib-Addibriefes gestanden zu haben. Denn der Amurrifürst, wie

wir ihn sonst kennen, der westlich bis ans Meer über den Libanon,

östlich über Ni bis Dunib und Nuhashi im Vordringen ist, kann

sehr wohl seine Hand auch nach Damaskus ausgestreckt haben,

das gewiß von alter Zeit her ein bedeutender Ort war, wenn auch

eigene Fürsten und ein unabhängiges Reich von Damaskus erst

später in der Geschichte auftreten.

28. Dubu. Ein namenloser Fürst von Dubu
(
Gubbu ?) ver-

sichert in Br. 250 dem Pharao seine Ergebenheit und zwar genau

mit denselben Worten wie Br. 251 ein solcher von Kami und 252

ein dritter von Sashimi. Das läßt sich wohl nur so erklären, daß

die drei Städte nahe beieinander lagen, daß ihre Beherrscher
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vielleicht sogar der Hilfe eines Schreibers sich bedienten. Andere

Anhaltspunkte gewähren die Briefe nicht. Über die vermutliche

Lage vgl. unter Sasbimi.

29. Dunib, wofür auch die Schreibung Tunip. Br. 41 stammt

aus der Stadt Dunib selbst und führt bittere Klage wider den

Amurrifürsten Aziru, der sie hart bedrängt. In den Br. 46, 47

und 51 verteidigt sich Aziri gegen diese Vorwürfe. Er habe

Dunib nur besetzt, um es gegen den drohenden Überfall des

Königs von Nuha&H zu schützen. Das sind einige, wenn auch

noch nicht völlig genügende Anhaltspunkte zur Bestimmung der

Lage. Weitere solche sind den ägyptischen Denkmälern zu ent-

nehmen, welche Tunep oft erwähnen. Auf grund derselben hat

Wiedemann (Gesch.Äg. I S.351) den Ort in der Nähe von Damas-

kus gesucht, was schon Nöldekk (Ag. Ztschr. 1876) nach den

Angaben arabischer Schriftsteller behauptet hatte. Die Bibel

kennt zwar ein rqnw 1. Mos. 36 32 ,
1. Chr. 1 43 (LXX Asvvajta),

das lautlich gut entsprechen würde, das aber als edomitische Stadt

viel südlicher zu suchen sein wird. Dagegen gewähren die assy-

rischen Denkmäler wieder einen Anhaltspunkt, die zur Zeit Sal-

manassars II. ein Land Danabi erwähnen, welches bei Damaskus
gelegen sein muß (vgl. Winckler in Mitteilungen d. Vorderasiat.

Gesellsch. 1896). Endlich kennen Ptolemaeus V 15. 24 und
die Notitia dignitatum cp. 31 ein Danaba (Danaca), das in der

Kaiserzeit eine bedeutende Garnisonstadt, das Hauptquartier der

dritten gallischen Legion, und nach den Bischoflisten Sitz eines

christlichen Bischofs war. Ptolemaeus nennt es unter den civt-

tates Palrnyrenae
,
nach Pauly-Wissowa Real-Enzykl. ist es zwi-

schen Damaskus und Palmyra gelegen. Schwierigkeiten macht

die Identifizierung mit einem modernen Ort wegen der nicht ganz

klaren Angaben der Tab. Peuting. Uns scheint am entsprechend-

sten die Zusammenstellung mit sednäja auf der Fischer -Guthe-

schen Palästinakarte (Bad .
4 S. 392). Die wichtige Tatsache,

daß noch die spätere Kaiserzeit einen Ort Danaba in dieser

Gegend kennt, erscheint uns auch als entscheidend gegen die

Identifikation des alten Tunip mit Heliopolis= Ba'albek, welche

zuerst von Halevy Rev. Semit. 1893 S. 379 fF. aufgestellt, dann

von Winckler (Mitteilungen d. Vorderasiat. Gesellsch. 1896,

Keilinschr. u. A.T. 3. Aufl.) gleichfalls vertreten worden ist, trotz

deren bestechender Begründung durch die Kombination des

2 *
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20 H. Clauß.

Inhalts von AmBr. 41 mit einer Nachricht des MacrobiuS, wo-

rüber llei\ Sem. a. a. O. zu vergleichen.

30. Gadasuna wird nur in Br. 207 als Residenz eines Fürsten

.lamiuta genannt. Der kurze und inhaltsarme Brief gibt keinerlei

weitere Anhaltspunkte, auch begegnet der Personenname sonst

nirgends, sodaß auf grund der AinBr. die Lage ganz unentschie-

den bleibt. Derselbe Name in etwas anderer Schreibung wird

vorliegen in dem Git-suna Nr. 4 der Rtnuliste (auch Ed. Meyer
Aegyptiaca nimmt, wie ich sehe, diese Gleichung an), und dann

ist wegen Nr. 2 der gleichen Liste Makida— Megiddo wenigstens

wahrscheinlich, daß der Ort im mittleren Kanaan, etwa in der

Jesreelebene zu vermuten ist. Zu einer Identifikation, wie Sayce

sie Or. Litztg. IS. 189 aufstellt (teil kesün südöstlich von Akko),

genügen aber diese dürftigen Nachrichten doch wohl nicht. Die

Bibel kennt keinen Ort dieses Namens.

31. Gart. Name einer Br. 2 3 7 genannten Landschaft, von

der dort sieben Städte aufgezählt werden; eine davon konnte

unter Nr. 2 als Edrei bestimmt werden, einige andere werden

sich später als identifizierbar erweisen. Alle Anzeichen weisen

auf die Gegend des Jordan und seiner östlichen Nebenflüsse.

Ansprechend ist die auf die lautliche Ähnlichkeit sich stützende

Vermutung Niebuhrs, daß der alte Name Gari in dem heutigen

el-ghor sich erhalten habe; freilich müßte dabei angenommen
werden, daß der ehemals weitere Begrilf dieses Namens sich

später verengert und speziell auf die Jordantiefebene übertragen

hätte. Von anderer Seite wird Gari im Negeb gesucht. Vgl.

hierüber die Ausführungen Steuernagels in »Einwanderung der

isr. Stämme* S. 120, welcher demgemäß auch eine Anzahl der

Br. 237 erwähnten Gart'-Städte in dieser Gegend identifiziert,

Udutntt mit Duma Jos. 1

5

52 ,
Aduri mit Adorajim 2. Chr. 1

1 8 ,
Araru

mit ‘Aro'er 1. Sam. 30 IS ,
Magdalt mit dem judäischen Migdal,

llinianabi mit ‘Anab Jos. 1
1 2i

• Danach würde Br. 237, wie schon

Winckler in seiner summarischen Inhaltsangabe zu den von ihm
übersetzten Briefen S. XXXIII bemerkt, über »Ereignisse im

südlichsten Palästina* berichten. Aber dagegen scheint uns, ab-

gesehen von dem Umstand, daß der in der Bibel für diese Land-

schaft gebrauchte Name Negeb auch auf ägyptischen Inschriften,

z. B. der Ittnuliste Dhutmoses (Nr. 57) belegt ist, vor allem dies

zu sprechen
,
daß die beiden charakteristischen Städtenamen
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Aslarti und Jabisi im südlichen Palästina nicht identifizierbar

sind, sondern unverkennbar in das Ostjordanland weisen, und
sodann, daß der alte Name Gart, der doch wohl mit el-ghör ver-

wandt sein wird, an der Jordangegend haften geblieben ist.

32. G’azri ist uns schon früher gelegentlich unter den Städten

des westlichen Palästina begegnet. Sein verhältnismäßig häufiges

Vorkommen (in sieben Briefen) allein und mit anderen Orten

(Askaluna, Laki'si 1 8

0

u ,
Gimti, Kilti

,
Rtibuti 183g, Tumurka,

Manhati 23943 ), vor allem seine Erwähnung in den Jerusalem-

briefen gewährt sichere Grundlagen für die Bestimmung. Es ist

zweifellos das biblische “!TJ, LXX FotCep, mit dem es auch laut-

lich übereinstimmt. Uazri erscheint als Sitz eines Stadtfürsten,

von dem auch zwei Briefe (205, 206) erhalten sind; und dieser

Bedeutung des Ortes in der Amarnazeit entspricht die Nachricht

der Bibel Jos. 16 10 ,
daß Israel nicht imstande war, es den Händen

der Kanaaniter zu entreißen. Der (eil dsrhezer an der Straße von

Jerusalem nach Jafa hat den alten Namen bewahrt.

33. Giluni. Diesen Stadtnamen liest Kuurn ZON an zwei

Stellen des Br. 134 (.22 Anfang und 25 Schluß). Demnach würde

der Fürst von TJazi
,
der Verfasser dieses Briefes, von der Erobe-

rung auch dieses Ortes durch die SA.GAS berichten, Iber die

Lage von Hazi vgl. unten, in einiger Nähe davon müßte auch

Gtluni, dem etwa ein hebräisches pb'S, das aber in der Bibel

nicht vorkommt, entsprechen würde, zu suchen sein. An das ost-

jordanische
,
wofür Jos. 20 g und 2

1

27 Iver. ’pba hat, wird man
nicht denken dürfen. Auch sonst begegnet in der zu supponie-

renden Lage kein passender Ort.

Gizza s. Kinza.

Gimti s. Ginli.

34. Gina als mälu in Br. 1 6 4

,

7 . 2 i
erwähnt, doch ist nicht

ausgeschlossen, daß trotz des Determinativs an eine Stadt zu

denken ist. Im gleichen Brief begegnen die Städte Sunu{?nu),

Harabu
,
Burkuna, Gitirimuni und einige andere zerstörte Orts-

namen, ferner die Personennamen Namiawaza und Lapaja. Von
diesen gewährt namentlich deb letzter*; sicheren"AoMl$. Pap'rjA

begegnet in anderen Briefen’im'ZuSämnVenhang mit dem Land

Sakmi (1S5 10 )
und als Bedränger von Megiüdo (LOS, 'fOcK ’-Wenn

darum Gina in folgendem Zusammenhang erwähnt wird: »So

sprachen die beiden Söhne Lapajas: übe Feindschaft "gegen die
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22 H. Clauß,

Einwohner von Gina, weil sie erschlagen haben unseren Vater«,

so kann dieses nur in der Nähe von Megiddo gesucht werden.

Auf die gleiche Gegend weisen auch die obengenannten weiteren

Ortsnamen. Von selbst drängt sich hier die Gleichung mit dem
l'ivar, des Josefuus ant. XX 6 4 bell.jud. III 3 4 auf, das dieser

als einen Ort der Jesreelebene nennt. Weitere Bestätigung bietet

aus noch älterer Zeit als die AmBr. der Feldzugsbericht Dhut-
moses III. aus dem Jahr der großen Megiddoschlacht, wo neben

diesem Ort und Taanak ein Ort Qina
,

lautlich ganz unserem

Gina entsprechend, genannt wird. Was die biblische Bezeugung

des Namens anlangt, so verdient Wixcklkrs Vorschlag KAT. 3

S. 247 ernste Beachtung, den vermeintlichen Personennamen npa
1. Kön.‘ 16 21 als Heimatsnamen des Thibni aufzufassen. Seiner

P'orm nach gleicht er eher dem einer Örtlichkeit, und die Lage

Ginas, des heutigen dschenin, würde zu den dort berichteten

Ereignissen vorzüglich passen. (Man vergleiche die Stelle 2. Kon.

1 5| 0 ,
wo gleichfalls ein israelitischer Usurpator als bezeich-

net wird, was nach Weleuauskss gewiß zutreffender Vermutung
auch dort als Ortsangabe zu fassen ist.) Marmier Bet. et.juiv.

43 S. 178 stellt Gina mit dem Tal von känä Jos. 16 g ,
nach ihm

das heutige tcädi känä, zusammen. Das wiese von der Jesreel-

ebene hinweg weiter gegen Süden und Westen, paßt aber weni-

ger gut.

35—38. Ginti
,
Ginlikirmil

,
Gilirimu(ni

)
und Gitipatalla. Die

Zusammenstellung dieser Namen, die, wie zu zeigen sein wird,

in geographischer Beziehung nicht zusammenfallen, zeigt in

sprachlicher Hinsicht deutlich, daß ihr erstes Bildungsglied die

keilschriftliche Wiedergabe eines hebräischen T3 (aus gant ent-

standen) ist. Zwei dieser vier Namen kommen in den Abdchiba-

briefen vor, was für ihre Lage von vornherein einen bestimmten

Fingerzeig gibt. Wenn der Fürst von Jerusalem 183 0 ff. klagt:

>Milkiil und Schuwardata haben gedungen die Krieger von

Gazri, Gimti und Kilti, und genommen ist das Gebiet von Bubuti*

,

ao'Stehfe,. nachdem, wir Gazri als das biblische Gezer erkannt ha-

bdn.'außet Fragt?; 3aß-JWWi (Jäs)gleich diesem öfters als phili—

stäische. Hauptstadt^ erwähnte *Gath" sein wird, dessen genaue

Lage’nUeVdingsbis hfötp nicht wiedergefunden ist, das aber nach

1 . Sam, ,1 7 itftfem von Ekron gelegen haben muß. Hierzu

stimmten -

'-die. äindfrJ altfs beste. Bedenkt man die Nähe des
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heutigen ‘äkir und teil dschezer, so mag die Vermutung der Kreuz-

fahrerzeit, daß das alte Gath an der Stelle von jebna gestanden

habe (Bad.4 S. 145), der Wirklichkeit nicht allzufern gekommen
sein. Auch die Rtnuliste weist in dieselbe Gegend, wenn sie

Nr. 63) ein Gentu, zweifellos unser Ginti, nach Jepu d. i. Joppe

und vor Ruin (Lvdda?) und
’

Unu (Ono 1. Chr. S)j' nennt. Übri-

gens kennt die Rtnuliste vier Orte dieses Namens, ebenso wie

die Bibel mehrere Gath erwähnt.

Zu unterscheiden von dem Gimti des Br. 183 ist das Ginti bzw.

Gintikirmil Br. 185 und 181. 185 5 : »Siehe, Gintikirmil gehört

Tagi, und die Leute von Ginti sind gefallen«. Offenbar ist hier

Ginti — Gintikirmil. 181 28 : »Siehe das Gebiet von Siri bis nach

Gintikirmil
,
verloren sind gänzlich die Fürsten und Feindschaft

herrscht wider mich«. Ungewiß mag die Entscheidung der Frage

bleiben, ob, worauf die sprachliche Zusammensetzung zunächst

hinweist, an ein Gath am Karmel«, oder an das im Süden Jeru-

salems, unfern Hebron gelegene 5B"1

? Jos. 15 56 u. ö. zu denken

ist. Für letztere Annahme, der sich Buhl (Gbsen. 14 S. 328) u. a.

zuneigen, spricht der Umstand, daß in den Jerusalembriefen kein

mit Sicherheit bestimmbarer Ort, der nördlicher als Gezer läge,

vorkommt; gegen sie aber, daß nach dem oben zitierten Text der

eigentliche Name des Ortes Gath und nicht Karmel zu sein

scheint, und daß zwar die Bibel ein Gath am Karmel nicht nennt,

dagegen Pi.rxius in Verbindung mit dem Karmel ein Getta er-

wähnt, das Schlatter (Topogr. S. 298) für die Wiedergabe eines

hebräischen Gath hält. Freilich seine a. n. O. erläuterte Hypo-
these, nach der er dieses Getta für das alte Megiddo erklärt, würde
durch die Am Br. widerlegt werden, die neben Gath-Karmel ein

Jlakida, d. i. Megiddo erwähnen. W'äre so der Ortsname Gath
am Karmelgebirge wenigstens aus nachbiblischcr Zeit belegbar,

so dürfte zur Stütze für diese Annahme auch geltend gemacht

werden, daß Abdchibas politische Beziehungen in der Tat bis in

die Karmelgegend reichten. Er nennt 1 S
1

,

9 den Beamten Schuta,

der auch in einem Brief aus Akko vorkommt; er nennt auch

wiederholt Milkiil und Lapaja, die in der Gegend der Jesreel-

ebene und Akkos gesessen haben müssen. Ed. Meyer Aegyp-

tiaca und Steüerxagel Einw. Isr. erklären gleichfalls mehr oder

weniger bestimmt Gintikirmil für Gath am Karmel.

Gitirimu(ni) wird, wie bereits unter Nr. 29 ausgeführt, im
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24 H. Clauß,

Zusammenhang mit Gina, Suna{ma

)

und TIarabu erwähnt. Der

Name dieses Ortes ist bei Wincxler unvollständig; als Endsilbe

ist nach Rnudtzon ni zu ergänzen. Er entspricht deutlich einem

hebräischen p'E’iTa Jos. 1Ö4S, das aber zum Stamm Dan gehörte,

und viel südlicher gelegen sein muß, als daß es hierher passen

könnte. Nun nennt die Bibel Jos. 21 25 ein zweites, manassiti-

sches Gathrimmon, das freilich weder durch die Lesart der LXX,
noch durch die Parallelstelle l.Chr. 6 55 bestätigt ist. So ist eine

befriedigende Lösung der Ortsfrage nicht zu geben. Doch scheint

die Situation in Br. 1 64 eine Lage in oder unfern der östlichen

Jesreelebene nahezulegen.

Nach Knudtzon ist endlich in Br. 1 64 12 auch noch ein
(
ahi

)

Gitipufalla zu lesen. Die Bildung dieses Namens ist augenschein-

lich die gleiche wie diejenige des 45 erwähnten Gitirimuni\ auch

hier liegt dann eine Zusammensetzung mit Gath vor. Ebenso

müßte die Lage dieses Ortes ungefähr diejenige der übrigen

im Br. 161 genannten Punkte sein; freilich begegnet ein so oder

ähnlich lautender Städtename nirgends, weder in der Bibel noch

anderwärts. Sollte in dem Dad-p-f-ru (oder -lu, r und l werden

im Ägyptischen promiscue gebraucht) der Scheschonkliste (Nr. 31)

eine analoge Zusammensetzung mit dem Element-/)«)'«/« vor-

liegen? Ein T)3j und sind als Ortsnamen aus der Bibel be-

legbar; -patula wäre dann wohl mit dem Verbum bnc, assyr.

putAlu = schlingen, drehen, zusammenzustellen.

39. Gub/a in fast 50 Briefen vorkommend, ist die am öftesten

genannte Stadt der Am Br.; 08 Briefe der WixcKLEitschen Samm-
lung stammen allein aus ihr, sodaß reiches Material für sie vor-

liegt. Vereinzelt begegnet auch die Schreibung Kubli, welche

sich an die merkwürdige Wiedergabe dieses Namens auf den

ägyptischen Denkmälern: Kupni annähert (vgl. dazu MCllek As.

u. Eur. S. 188), auf denen sie übrigens verhältnismäßig selten

begegnet. Daß die Bibel den weit im Norden gelegenen Ort

nicht häufiger erwähnt, ist nicht verwunderlich. Doch kennt sie

Gebal, geschr. Hes.27 9 ,
als eine Stadt, wo die Schiffbaukunst

zu Hause ist, und schon Jos. 13 s ist das Land der Gibliter im

Zusammenhang mit dem Libanon erwähnt. In der Amarnazcit

muß Gebal die bedeutendste und in den engsten Beziehungen

zu Ägypten stehende unter den phönizisehen Seestädten gewesen

sein. Rib-Addi besitzt zahlreiche Städte »im Gebirge und am
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Meer^ (Br. 55J9 ); bis Sumut' (75 41 ), Irkata (78jj) im Norden, Ullaza

(S6 4j) im Süden reicht, wie es scheint, sein Gebiet. Bittere

Kämpfe führt er mit den Amurrifiirsten, die ihm zuletzt alle seine

Städte wegnehmen, selbst Gebal wird bedroht (5 5 22 ,
60 35 , 67^),

und er muß sich zu Ammunira von Berut flüchten i71 65 ,
9G 24 ).

—
Könige von Gubla kennen in späterer Zeit die assyrischen In-

schriften aus der Zeit Sanheribs und Asarhadons. In der griechi-

schen Zeit hieß der Ort BoßXo?, der heutige Name ist ihchebeü

(Bad.* S. 374).

40. Halunni, vgl. das unter Nr. 14 und 25 Ausgeführte. Die

Lage im Ostjordanland dürfte feststehen. Wenn die gleichfalls

bereits erwähnte Identität des Namens mit dem 'Aluna Nr. 27

der Rtnuliste anerkannt wird, dürfte der Ort in einiger Nähe von

Aschtaroth zu suchen sein. Lautlich würde etwa ein biblisches

p3S, fft«, »Eiche«, entsprechen 1
), das zum Eichenland Basan

gut passen würde und für verschiedene Orte der Bibel, unter

anderem auch für einen in Nordpalästina, allerdings im West-

jordanland bei Kadesch gelegenen (Jos. 19 33 ,
Ri. l n ),

bezeugt ist.

4 I . Harabu. Auch dieser Ort ist nur selten erwähnt, nach

Wixckakr nur Br. 16i 44 ,
nach Knudtzon jedoch vielleicht auch

Br. 20

1

13 ;
indeß genügt der sonstige Inhalt des erstgenannten

Briefes, um eine ziemlich sichere Bestimmung zu ermöglichen.

Daß der Brief als geographische Situation die Gegend der Jesreel-

ebene voraussetzt, wurde bereits unter Nr. 31 (Gina) gezeigt.

Wenn Ilarabu in den Kämpfen des Lapaja eine Rolle gespielt

hat, so wird es gleichfalls in dieser Nähe, unweit Sichern, dem
wahrscheinlichen Sitz des Lapaja (vgl. unter Sakmi), zu suchen

sein. Von biblischen Orten könnte etwa das Jos. 19 30 (nicht 2S ;

hier wird ein anderer gleichnamiger Ort, der gewiß weiter nörd-

lich zu suchen ist, genannt; hiermit sei eine frühere Verwechs-

lung beider Orte in dieser Zeitschrift XXVII S. 14S berichtigt)

und Ri. 1 31 erwähnte Siri in Betracht kommen, das im Westen

der Jesreelebene gelegen haben muß und unter der keine unüber-

windlichen sprachlichen Bedenken bietenden Annahme einer

Metathese der beiden ersten Radikalen auch lautlich entsprechen

<) [Die Gleichung IJalunni = yrx dürfte doch lautlich kaum zu recht-

fertigen sein, da h nicht = x ist Da aber h oft einem r entspricht, möchte

ich IJalunni = •ir setzen, dessen Name sich in der Gegend von Aschtaroth

im Namen des nähr tl-allän erhalten haben könnte. Steuernagel.]
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würde. Auch die ägyptischen Inschriften nennen das biblische

Rechob wiederholt, so der Pap. Anastasi I und die Scheschonk-

liste, beide zusammen mit Bethschean, dem heutigen besän, letztere

auch gleichzeitig mit Sunem, was für die in Br. 164 aufgeführten

Orte beachtenswert ist. Steuernagel in seiner »Einwanderung

der israelitischen Stämme« S. 120 vergleicht unser Marabu mit

dem in lautlicher Hinsicht noch besser entsprechenden Apa^ot

des Eusebius
(
Onotn

.

2l5
fll ),

das nach diesem 3 röm. Meilen west-

lich von Skythopolis [besah) lag. Für letzteres böte sich in dem
heutigen schech er-rehäb auch eine passende moderne Parallele,

während das biblische Rechob noch nicht wiedergefunden ist.

Für das Harabu der Amltr. hat noch Marmiek [Rer. et.juic. 43

S. 178) eine weitere Gleichung vorgeschlagen, die aber, vor allem

in geographischer Hinsicht, nicht entspricht. Er nennt das heutige

el-kurab nördlich von Lydda.

42. Uakabu. Unter den das Land Amkt s. d.) bekriegen-

den Fürsten begegnen uns ein lliiri von Hasabu, ein lldaja von

llasi und ein Ungenannter, welche in gleichlautenden Briefen

(131— 133) über ihre Erfolge berichten. Beide Orte sind demnach
in einiger Nähe jenes oben identifizierten Landes zu suchen und
müssen als Sitze von Stadtfürsten ansehnliche Plätze gewesen

sein. Daß ihre Lage südlich von der biku und also unfern dem
nördlichen Palästina zu denken ist, geht aus der Rtnuliste des

Dhutmose hervor, die Jlasabu in genau entsprechender Schreibung

und Tisuroti, einen als Tusul/i in den Amllr. und zwar bezeich-

nender Weise in einem Brief aus Hazi
( 1 34 ]t )

begegnenden Ort,

umgeben von einer Reihe palästinensischer Ortschaften aufführt.

Weiteren Anhalt gibt die Klage Biiris und lldajas (Br. 132, 133)

über den ihnen feindlichen Idagama von Kinza. Lautlich würde
etwa ein biblisches 'pstcn entsprechen; allein das ostjordanische

Hesbon 4. Mos. 2
1 2s u. ü.), heute hesbün östlich der Jordanmün-

dung, kann unmöglich in lletracht kommen. Eher möchte man
an das östlich des Genezarethsees gelegene chisfin denken, das

nach van Kasteren mit chaspija des Talmud identisch sein soll.

Aber auch diese Lage hat manche Bedenken gegen sich. Am
besten scheint uns das im Quellgebiet des nähr tl-hüsbäni ge-

legene hüshejü (BÄu. 4 S. 321 zu entsprechen, das noch heute ein

ansehnlicher Ort ist, und das lautlich zu dem Ifasabu der AmBr.
gut stimmen würde. Die geschichtlichen Zwischenglieder
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zwischen der ältesten Zeit und der Gegenwart würden hier aller-

dings fehlen, Bemerkt sei noch, daß das in Dhutmoses Annalen

wiederholt (Feldzug der Jahre 34, 3S und 39) vorkommende Land
Asebi, das Brugsch (Gesch. Ag. S.294 ff.) und Wiedemann (Gesch.

Altäg. Calw, S. 91) für Cypern hielten, mit unserem Ilasabu iden-

tisch sein wird. Die lautliche Übereinstimmung ist eine auffal-

lende, außerdem ist durch die Am Br. für Cypern der Name Alasia

mit Sicherheit nachgewiesen. Dann aber stimmen die geographi-

schen Notizen, die jenen Feldzugsberichten zu entnehmen sind,

und die Asebi wiederholt neben Ijalii (Phönizien), Kepuni (Gebali

und dem Land Lemanon nennen, vortrefflich zu der vorgeschla-

genen Gleichung mit dem in der südlichen Libanongegend ge-

legenen häsbejä.

43. Hatcani, eine Stadt des Landes Gart (s. d.), Br. 237 IS un-

mittelbar neben Jabisi genannt. Uber die Lage können nur Ver-

mutungen bestehen, da andere als obige Anhaltspunkte weder

aus den Amlir. noch aus sonstigen Quellen zu gewinnen sind.

Lautlich und geographisch würde ein unfern des toädi jäbtts und

also auch des alten Jabesch bei (abakät fühil
,
dem einstigen

Pella, gelegenes Dorf hafr 'atcän passen.

IJazali s. Azzati.

44. IJazi. Zu der unter Nr. 42 ausgeführten Situation ist

hier nur noch beizufügen, daß aus IJazi auch Br. 134 stammt,

und daß in diesem die zwei Orte Tululti und U'ste, nach Knudtzon

außerdem noch Giluni
,
ein Magdalt und Pahmi erwähnt werden.

Wenn Ilasabu richtig bestimmt worden ist, dann ist auch IJazi

im südlichen Libanongebiet zu suchen; vielleicht das am nähr

el-lltdni gelegene, häsbejä gerade gegenüber befindliche *azze

(Bad. Karte des südl. lab.). Zu der von anderer Seite vorgeschla-

genen Gleichung llazi = nen s. unter Usu.

4 5. Hazura. Br. 1 54 41 nennt Abimilki von Surri (Tvrus)

einen König von Hazura neben dem von Siduna. Br. 202 und

203 sind von einem Fürsten von Hazura verfaßt, der Abd-tirscbi

heißt. Sonstige Namen oder andere Anhaltspunkte fehlen. Doch

läßt die Nennung von Tyrus und Sidon im Zusammenhalt mit

der lautlichen Form des Namens kaum daran zweifeln, daß hier

die keilschriftliche Wiedergabe des biblischen 1'SH (Jos. 1 1, u.ö.),

einer nordkanaanäischen bedeutenden Stadt, vorliegt. Hazor war

nach der Bibel schon zur Zeit der Josuakämpfe ein führender
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Ort, dessen König an der Spitze des nordkanaanitisehen Städte-

bundes stand (Jos. llj), und noch nach Eroberung des Landes

den Israeliten lange ein gefährlicher Gegner war Ri. 4 2 . 1. Kön.
ö 15 ). Diese Nachrichten sprechen jedenfalls nicht gegen die

Identifikation mit dem Hazura der Amllr., wenn auch in diesen

letztere Stadt noch nicht zur vollen Höhe emporgekommen zu

sein scheint; die Führerrolle in Nordpalästina spielt hier der

Fürst des benachbarten Kinza. — Die Gleichung Hazura = Ilazor

hat fast allgemeine Anerkennung gefunden, und mit gutem Recht.

Denn die ägyptischen Denkmäler kennen gleichfalls den Ort

und führen ihn unter den nordpalästinensischen Städten auf (die

Rlnuliste in der Schreibung Hutara als Nr. 32 kurz vor Kinnereth

[34] und kurz nach Aschtaroth [28], der Fap. Anast. I als Hud'aru

zwischen Sakama [Sichern?] und der Straße, »wo man nach Ha-
math geht«]. Es ist darum kein Grund einzusehen, weshalb die

Stadt mit Billerbeck in dem südöstlich von Jafa gelegenen jäsür

zu suchen sein sollte. Eine andere abweichende Ansicht äußert

Marmiek a. a. O. 41 S. 33; er sucht Hazura in einem Ort 'äztir

östlich von Sidon.

Uber die genaue Lage des galiläischen Ilazor herrscht keine

volle Übereinstimmung. Wenn man auf grund der in der Bibel

und bei Josepiius begegnenden Zusammennennung von Hazor

und ICadesch und der Angabe Josepiius ant. V 5,, daß Hazor über

dem See Semaehonitis liege, beide Orte dicht beieinander gesucht

hat (Robinson und Gueiun suchen Ilazor in el-churebe oder chirbet

)larra),
so widerraten die Am Br. die Anahme einer so nahen Lage.

Nach Bad.4 S. 2S9 ist die Entfernung zwischen el-churebe und

Ivadesch 45 Minuten, chirbet harret liegt noch näher bei diesem.

Es ist aber völlig ausgeschlossen, daß zwei Städte, die in den

Amllr. beide als Sitz eigener Stadtfürsten erscheinen, von denen

noch dazu jeder Eroberungspolitik treibt, nebeneinander in solcher

Nähe existiert haben könnten. Itakama von Kinza führt Kriegs-

züge bis in die bika aus vgl. unter Nr. 6 Anihi
,
während er nir-

gends weder als Bundesgenosse noch als Gegner des Fürsten von

Hazura erscheint; und letzterer wiederum wird von Abimilki von

Tyrus und seinen Bedrängern erwähnt (s. oben), er führt also

Kriege gegen das vom Hulesee etwa 11— 12 Stunden entfernte

Tyrus und sollte 45 Minuten von dem Hinzu - Fürsten entfernt

wohnen, ohne daß das beiderseitige Expansionsbedürfnis sie in
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Konflikte brächte? Das ließe sich
,
wie gesagt, schwer denken.

Eher möglich wäre es, das einstige Hazor in der Gegend des

heutigen merdsch hadira zu suchen (Bühl, Geogr. S. 236). Am
wahrscheinlichsten aber erscheint uns, daß das noch westlicher

gelegene chirbet el-haslre oder hazür (Bad .
4 S. 2SS)

,
das auch

lautlich genau entspricht, das alte Hazor ist. Der Ort ist alt, hat

ausgedehnte Ruinen und wäre wohl längst mit dem bibl. Hazor

zusammengestellt worden, wenn man nicht durch die vielleicht

ungenaue, jedenfalls nicht zu pressende Angabe des Josephus

dazu bestimmt worden wäre, dasselbe in unmittelbarer Nähe des

Hulesees zu suchen. Die geographischen Angaben des Josephus

sind überhaupt in manchen Punkten nicht völlig genau. So ver-

legt er z. B. Seleucia an denSemachonitissee, während das heutige

selükije
,
das unzweifelhaft den alten Stadtnamen bewahrt hat,

13 km davon entfernt liegt. Ebenso, und das ist für die Identi-

fikation von Hazor besonders beachtenswert, bezeichnet er das

von ihm öfter erwähnte Gamala als unsp tt,v Aijj.vr,v (nämlich den

Genezarethsee' gelegen. Diese Angabe hat auch hier zu der

falschen Gleichung Gamala = kafat el-hösn verführt (so auch

wieder im Palästinajahrbuch 1905 S. 7CAnm.), während gewiß

mit Buhl Geogr. S. 244 f. das weiter östlich gelegene, aber den

alten Namen sichtlich treu bewahrende d&chamle hierher zu

ziehen ist.

Gut paßt die Lage von chirbet el-hasire zu der Erwähnung

des Fürsten von Hazura in dem oben zitierten Tyrusbrief. Ein

in dieser Gegend sitzender Fürst konnte in der Tat als Verbün-

deter des Aziru und des Fürsten von Sidon in deren Kämpfen
gegen Tyrus mit auftreten.

46. Hinatuna. Dieser Name begegnet zweimal, in Br. 1

1

17 ,

wo der Babylonierkönig Burnaburiasch an den Ägypterkönig

schreibt: »In die Stadt Hinatuna in Kinahhi haben Schumadda,

Sohn des Balummi, und Schutatna, Sohn des Scharätu von Akku,

ihre Leute geschickt und meine Geschäftsleute ausgeraubt und
getötet«, und Br. 196 3I ,

wo ein unbekannter Schreiber berichtet,

daß er mit seinen Brüdern den Lapaja in Makida gefangen ge-

nommen hatte, um ihn nach Ägypten zu bringen, daß aber Surata

ihn unter dem Vorwand, ihn zu Schiff dorthin zu transportieren,

von Hinatuna aus wieder frei gelassen hat. Die Angaben beider

Briefe stimmen in bemerkenswerter Weise überein. Surata in
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Br. 196 kann niemand sonst sein als Scharätu Kr. 11, der

Fürst von Akko. Demnach muß Hinatuna in der Nähe dieser

Stadt, und zugleich an der Karawanenstraße von Akko nach

Babylonien gesucht werden. Sind diese Indizien schon genügend

sicher, so bietet in lautlicher Beziehung die Bibel eine genaue

Parallele, indem sie Jos. 19 ]4 einen Ort prsn namhaft macht,

der zum Stammesgebiet von Sebulon gehörte, und der dort neben

dem Tal Jiphtach'el erscheint. Das stimmt wieder gut, denn
letzteres Tal ist wohl sicher bei dem heutigen dschefat, dem Jo-

topata des Josephus, dem Jodafat des Talmud {Bad.4 S. 269) zu

suchen. Hier ging auch die alte Karawanenstraße vorüber, die,

von Tyrus kommend, über Akko teils der Küste entlang weiter,

teils den Karmel im Osten umgehend durch die Jesreelebene

südwärts führte. Von Damaskus her führte der Weg westlich

über Paneas nach Tyrus. So wenigstens zur Zeit des Eusebius

(vgl. ZDPV XXVI). Daneben gab es aber auch, und zwar gewiß

schon in alter Zeit, eine kürzere Route, die den Jordan weiter

südlich überschreitend Galiläa durchquerte, um auf der Ostseite

des Karmel in die von Norden kommende Straße einzumünden.

Ist aber dieser bei der Stabilität aller Verhältnisse in Palästina

naheliegende Schluß berechtigt (vgl. dazu Buhl, Geogr. S. 127)^

dann böte sich für das alte Channäthön eine auch lautlich einiger-

maßen entsprechende Gleichung in der hannä nördlich von der

Battof-Ebene, wenn man annehmen dürfte, daß in hannä noch

ein Anklang an das alte Channathon erhalten ist. Ein anderer

passender Ort scheint in der ganzen Gegend nicht aufweisbar

zu sein.

47. Jlinianabi, eine der Städte des Landes Gart (s. Nr. 2 und
Nr. 31). Damit ist als allgemeine Lage das mittlere Jordantal

oder die Gegend östlich davon wahrscheinlich. Genaueres läßt

sich wenig sagen. Die Bibel, in der der fragliche Name etwa

32y—pj) lauten würde, nennt zwar im Buch Josua zweimal ein

222? (Jos. ll Jt . 1 5 50 ), aber dieses lag tief im Süden bei Hebron;

D'M-'py Jos. 19 2 i
unterliegt in lautlicher und geographischer Be-

ziehung Bedenken
,
und andere in Betracht kommende Namen

bietet sie nicht. Auch die ägyptischen Denkmäler lassen im
Stich

;
das einzige Kirjat-anab des Pap. Anast. I (nach Brugsch ;

s. auch Müller, As. u. Eur. S. 174) ist selbst nicht bestimmbar,

vielleicht sogar verschrieben
;
kurz, wir stehen hier vor einem non
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liquet. Nur das möchte vielleicht aus den AmBr. selbst als ein

weiterer Fingerzeig angesehen werden können, daß unmittelbar

vor Hinianabi das, wie später zu zeigen sein wird, besser bestimm-

bare Magduli genannt wird.

Inumta mit Determ. a/u, das Kntdtzon an zwei Stellen,

Br. S0 s2 und 6

1

3S ,
also in Briefen aus Gebal, mit Wahrschein-

lichkeit lesen will, wird wohl, wenn diese Lesung richtig ist, eine

andere Form des Namens sein, den der Kumidifürst in Br. 142

Jinuamma schreibt. Daß Rib-Addi, der anderwärts Kumidi er-

wähnt, der Ullaza zu seinem Gebiete zählt, auch Jinuamma nennt,

hat nichts Auffallendes, zumal in Br. 80 kurz vorher auch von

Ullaza die Rede war. Eine andere Gleichung für den Namen
Inamta ist nicht zu geben.

48. Inisasi[rif]
,
gleichfalls ein unbestimmbarer Name, der

nur in Br. 249 12 begegnet, vermutlich zugleich der Wohnsitz des

Verfassers desselben, Schatija, einer nicht besser bekannten Per-

sönlichkeit, und dann also ein bedeutenderer Ort ist, und dessen

Zusammensetzung ein hebräisches pS als erste Worthälfte wahr-

scheinlich macht.

49. Irkata erwähnt in den Gebalbr. 78 12 ,
79Rs. 3 ,

1 19 )0 und

den zwei aus ihm selbst stammenden Br. 122 und 120; nach

Knudtzon vielleichtauch 120 t5 . )Ä . Br. 7S 12 wird es neben .S'k-

mur als die einzige Stadt in Amurri bezeichnet, die noch nicht

den Söhnen Abd-Aschirtas verfallen ist. Nach 79Rs. 2 haben die

SA.GAS, nach 1 1

9

10 hat Aziru den König Aduna von Irkata ge-

tötet und, wie es scheint, die Stadt erobert. Aus der Zwischenzeit

zwischen dem Tod des Königs und dem Fall der Stadt scheint

Br. 122 zu stammen, worin die Stadt dem Pharao Treue gelobt

und um Hilfe bittet. »Gewaltig ist die Gefahr gar sehr*. Auch
12 6 22 ist Irkata wieder mit Sumur zusammengenannt. Über die

geographische Lage kann danach kein Zweifel obwalten; es ist

das in der Bibel im n.gentile 'jp? 1. Mos. 10 17 und 1. Chr. 1 1S

neben den Arwaditern, Zemaritern und Hamathitern, also phöni-

zischen und syrischen Völkern vorausgesetzte
c

Arka. Die Form
des Namens ist in den verschiedenen Zeiten eine wechselnde.

Das Irkata der AmBr. nähert sich dem ’Arkantu der ältesten

ägyptischen Nachrichten (Annalen des Dhutmose, Feldzugsjahr

unbekannt); das anzunehmende biblische r>ip7 stimmt zu dem
Apxr, und Area Caesarea^ der Griechen und Römer (Josephus,
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anl. I 6 2 ). Dem alten Namen entspricht das heutige tell'arka

nördlich von taräbulus an der Meeresküste.

50. Jabtsi, eine der nach Br. 237 zum Land Gart gehörigen

Städte. Die völlige lautliche Übereinstimmung dieses Namens
mit dem in der Bibel oft genannten E7P würde, da letzteres als

ganz singuläre Ortsbezeichnung auftritt, an sich schon die Kom-
bination beider Namen erlauben. Dazu kommt aber, daß, wie

bereits gezeigt wurde, eine Anzahl der anderen miterwähnten

Orte des Br. 237 mit Sicherheit in die Ostjordangegend weisen

oder wenigstens dort am leichtesten identifizierbar sind: Abtarti
,

Aduri, Araru
,
Gari selbst. Unter diesen Umständen darf es wohl

iils erwiesen angesehen werden, daß in Jabibi das gileaditische

Jabesch, einst unweit von dem linken Jordanufer gelegen, zu er-

kennen ist. Der alte Ortsname ist nur noch in dem heutigen

tcädijäbis erhalten, in dessen Talgrund die bis jetzt nicht wieder-

gefundenen Ruinen der untergegangenen Stadt zu suchen sein

werden.

Jada. Kib-Addi von Gcbal schreibt Br. S6
J()

. 40 : *Ardata
y

Jihlia, Ambi, St
ff
ata, alle Städte gehören den Feinden* ....

>Ambi, Sigata
,
Ullaza, Jada sind aufsässig gegen mich.« Sonst

begegnet der vorliegende Name nicht, und wahrscheinlich liegt

nur eine Verlesung vor. Knudtzon liest an obiger Stelle statt Juda

Erwada
,
was dann gleichbedeutend mit Arwad sein wird (s. d.).

Jaluna s. Ajaluna.

51. Japu wird in Br. 175 20 für sich allein, in Br. 2 1

4

33 eines

gewissen Jabitiri neben Azzati (Gaza) erwähnt. Der im ersteren

Brief verklagte Bia kommt noch in Br. 2 3 9 42 . 5 ,
vor, in welchem

der unter anderen auch in den Jerusalembriefen genannte Tagi

begegnet, sowie die Ortsnamen Tutnurka und Manhati
,
endlich

der in einem Brief aus Lakibi wiederkehrende ägyptische Beamte
Maia. Das sind Spuren, die mit Sicherheit nach Südpalästina

weisen. Die lautliche Ähnlichkeit mit dem "iE
1
' Jos. 19 4c u. ö.,

dem griechischen lo-rrr,, dem heutigen jäfcl ist evident. Die
ägyptischen Städtelisten, die auch für diesen Ortsnamen die älteste

geschichtliche Belegstelle bilden (Rtnuliste Nr. 62), bieten die

Schreibung Yepu. Von den AmBr. erwähnt außerdem noch der

Br. 91 des Rib-Addi von Gebal
(g und 86 ) ein Land (mätu) Jabu

und Japu
,
in welchem Zusammenhang, ist wegen der Lücken-

haftigkeit des Textes nicht ersichtlich. Trotzdem und trotz der
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großen Entfernung des heutigen jäfä von dschebeil darf aber an-

genommen werden, daß auch hier die gleiche Örtlichkeit gemeint

ist. Bei dem lebhaften Verkehr von Ägypten nach der phönizi-

schen Küste und umgekehrt, von dem Rib-Addis eigene zahl-

reiche Briefe einen deutlichen Beweis bilden, war dieser wohl in

der Lage, das für den See- und Landverkehr gleicherweise eine

schon damals wichtige Station bildende philistäische Japho zu

kennen.

52. Jarami. So liest Knudtzon Br. 2 1 9 ]0 den von Winckler
dort vermuteten Personennamen, aber als alu, also Ortsbezeich-

nung. Text: abi al Jarami saparmi ana utsi usw. »der Vater

(d. i. Fürst) von J. hat an mich geschrieben: gib mir doch 3 Bo-

gen und 3 Dolche und 3 Schwerter!« Da Br. 219 bei den Aus-

grabungen in teil el-liasi
,
dem alten Lachisch, gefunden worden

ist und jedenfalls einst dort oder in der Nähe geschrieben wurde,

auch 9 ein Zimrida, der in Br. 217 als Fürst von Lachisch wieder-

kehrt, erwähnt wird, so darf auch Jarami nicht gar zu weit da-

von gesucht werden. Es könnte sehr wohl das biblische rrnB

C‘'T> S (Jos. 9 i; ,
15 9 . 00 , 18,4 ti.ö.) sein, das nach allen Nachrichten

unweit Jerusalem, nach Eusebius auf dem Wege von hier nach

Lydda lag. Man sucht es gewöhnlich nach Robinsons Vorgang

in dem heutigen karjet el- ineb.

53. Jatani mit Determ. alu liest Knudtzon Br. 2oS 5 . Dieser

Brief, dessen Ursprungsort unbekannt und dessen Verfassername

zweifelhaft ist (Knudtzon liest Chibija), enthält als einzigen wei-

teren Anhaltspunkt den Landschaftsnamen Amurri Rs. 3 . Danach

wird Jatani in der Gegend des Libanon zu suchen sein. Eine

passende Parallele aber ist nirgends aufzufinden, weder in der

Bibel noch in den ägyptischen Listen noch in modernen Orts-

verzeichnissen.

54. Jihlia wird durch Rib-Addi Br. S6,, und nach Knudtzon

auch 81,2 erwähnt, an welch letzterer Stelle Winckler dafür

Jibulia gelesen hat. Die Lage wird durch die Nachricht Sl
, 2

näher bestimmt: »Die Leute, welche ich geschickt hatte nach

Sumur, hat Aziru weggefangen in Jihliat. Demnach ist dieser

Ort zwischen Gebal und Sumur zu suchen. Marmiers Vorschlag

Beo. et.juic. 44 S. 31, Jihlia mit dem im SO. von Tripolis ge-

legenen Montccuculi zu identifizieren, würde dieser Lage ent-

sprechen. Aber er läßt unerklärt, warum gerade dieser Punkt
Zfitschr. d. I'il.-Vfr. XXX. 3
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trotz seines anders lautenden Namens das gesuchte Jihlia

sein soll.

55. Jinuamma. Weist die Erwähnung dieses Ortes in

Br. 1 42 s ,
bei desssen wahrscheinlicher Herkunft aus Kumidi

und im Zusammenhalt mit der Nennung der Städte Astarti, Bus-

runa, Ifalunni, Gizza
,
Dimaxki

,
Saddu, Abitu und der Personen

Nam jawza, Biridaschja, Aziru, Ttakama, Arsawaja schon mit ziem-

licher Sicherheit in die Gegend des nordöstlichen Palästina, so

bieten die ägyptischen Denkmäler, welche diesen Ort auffallend

oft nennen, zur näheren Bestimmung weitere Anhaltspunkte.

Vielleicht enthält schon die Rtnuliste des Dhutmose (Nr. 83 oder

84) in seltsamer Schreibung eben diesen Namen. Sicher aber

findet er sich in den Annalen dieses Königs, Feldzugsjahr 23, als

Ycnuam
,
zusammengenannt mit Anogasa und Hrnkaru, von denen

das erstere unschwer als zu dem Nuhas'si der AmBr. stimmend

erkannt werden wird. Die gleichen drei Orte werden auch ge-

meint sein, wenn in den Annalen des Jahres 34 die Rede ist von

drei Städten im Gebiet von Anogasa, welche damals erobert wur-

den. Sety I. nennt in einer Liste (Lkps. D. III. 131a) Ycnuam
unter einer Reihe von nordpalästinensischen Städten, von denen

die zunächststehenden identifizierbaren Namen Pahira (Telia?),

Bitixara (Bethschean), Anraza
(
Ullaza), Kamadu [Kumidi der

AmBr.) und Zara (Tyrus) sind. Derselbe Sety schlug im ersten

Jahr seiner Regierung eine Schlacht bei Ycnuam. Eine weitere

Liste (Dt'mich kn, hist. Inschr. I 1, 19) stellt Tyrus und Jinuamma

nebeneinander. Auch die Isiril- Stele des Merneptah nennt

Yenuam, offenbar als Nordgrenze Palästinas gegenüber dem süd-

lichen Axkaluna und dem mittelpalästinensischen Gazara, d. i.

Gezer. Endlich enthält die von Spiegelhf.ro (Ägyptolog. Rand-

glossen zum A. T. S. 13) nach Notizen aus dem britischen Mu-
seum wiedergegebene kleine Liste unter sechs Namen fünf sicher

bestimmbare, darunter Yenuam
,
umgeben von Ti/jisi und Timsku

(Damaskus). Das alles macht es zweifellos, daß Ycnuam nach

den ägyptischen Denkmälern in der Gegend zwischen Tyrus und

Damaskus zu suchen ist. In dieser Erkenntnis hat Müller (As.

und Eur. S. 201) den Ort ins südliche Libanongebiet gewiesen

und mit jänü/i östlich von Tyrus, dem 2. Kön.l5M ,
identi-

fiziert. Aber sowohl das biblische Janoach, wie das Jinuamma
der AmBr. müssen weiter östlich gelegen haben, und zu dieser
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Schwierigkeit kommen noch lautliche Bedenken gegen Müllers
Vorschlag hinzu. Besser scheint uns zu entsprechen das am Zu-

sammenfluß der Jordanquellen gelegene heutige en-naämi
;
dies

würde lautlich der hieroglyphischen und keilschriftlichen Na-
mensform genau sich anpassen; es läge für die im Am Br. ge-

gebene Situation nicht zu entfernt; es paßte außerdem vorzüglich

zu der Nachricht von einer Schlacht Setys bei Yenuam und zu

der Rosellini S. -16 gegebenen bildlichen Darstellung, nach wel-

cher die Stadt an einem Gewässer und in der Nähe von Wäldern

lag {vgl. Müller a. a. O. S. 204). Dieser Ort liegt auch genau

in der Linie Tyrus—Damaskus und war als Übergangsstelle über

den Jordan ein genügend bedeutsamer Punkt, um seine oftmalige

Erwähnung auf den ägyptischen Denkmälern verständlich er-

scheinen zu lassen. Wie gut er außerdem zu Nu/jabbi und ande-

ren mit in Frage kommenden Positionen paßt, darüber vergleiche

später. Die Vermengung dieses Namens mit dem biblischen

Janoach, an sich schon lautlich bedenklich, wird, wenn unsere

Identifikation sich als richtig erweist, vollends unmöglich. Denn
ein Ort, dessen ältester und moderner Name solche Übereinstim-

mung aufweisen, muß denselben auch im israelitischen Zeitalter

gut bewahrt haben; diese Beobachtung haben wir schon bisher

an einer Reihe von anderen Ortsnamen machen können.

Kidbi (Kidii) s. Kinza.

56. Kilti(Kilti). Daß hier ein südpalästinensischer Ort vorliegt,

beweist schon die mehrmalige Erwähnung in den Abdchibabriefen

1 S3
1 7 und 1 85 13 . Nach 165 )s und 1 67 12 scheint ein gewisser

Schuwardata, der Verfasser dieser Briefe, Besitzer des Ortes ge-

wesen zu sein, doch geht daraus nicht hervor, daß derselbe Sitz

eines eigenen Fürsten gewesen sein muß. Eher ist aus der Zu-

sammenstellung Gazri, Gimti, Kilti (183) zu schließen, daß

Schuwardata an einem der beiden ersteren Punkte seinen Sitz

hat. Daß er mit dem Fürsten von Jerusalem Kämpfe um den

Besitz Kiltis führt, geht aus Br. 165, 167, 183 hervor. Frühzeitig

hat man für diesen Ort, der mit Sicherheit in der Nähe Jerusa-

lems gesucht werden muß, sich um eine passende Gleichung be-

müht, und hat das biblische nb“'^ Jos. 15 44 u. ö. herbeigezogen.

Diese Zusammenstellung hat allerdings in lautlicher Beziehung

einige Bedenken, aber ein passenderer Ort ist in der Bibel nicht

zu finden, was doch erwartet werden dürfte, wenn er existiert

3*
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hätte, da die ltibel gerade die Orte aus dem Süden in so weit

überwiegender Zahl namhaft macht. Dazu sprechen wieder an-

dere Momente für die genannte Identifikation. Zu den Kämpfen

des in Gezer oder Gath residierenden Schuwardata mit dem Je-

rusalemfürstcn um den besitz Kiltia bildet eine auffällige Paral-

lele die biblische Nachricht 1. Sam. 23, nach der noch zu Sauls

und Davids Zeit Ke'ila einen Zankapfel zwischen den Philistern

im Westen und den Besitzern des Binnenlandes, den israelitischen

Königen, bildete. Außerdem schwinden die lautlichen Bedenken

gegen obige Gleichung, wenn man in Betracht zieht, daß Jose-

imius iint. VI 13, für das hebräische Ke'ila die Transskription

KiD.a bietet, welche wohl der vulgären Aussprache dieses Namens
entsprochen haben wird. Die ägyptischen Denkmäler bieten

nichts Sachdienliches. Ein Ort Killt oder ähnlich begegnet nir-

gends. Nur die Scheschonkliste gibt Nr. 37 mit Kakali vermut-

lich das hebräische Ke'ila wieder, eine umständliche Transskrip-

tion, die sich darauf zurückführen kann, daß der der Aussprache

des fremden Namens unkundige Schreiber mechanisch Zeichen

für Zeichen seiner schriftlichen Vorlage ins Hieroglyphische

übertrug. Auch Euseiiius Onom. 270j4 schreibt kr
(
>.a, was sich

mit dem KiUa des Josephüs nahe berührt, und dazu stimmt wie-

der gut das heutige chirbet kilä.

57. Kinanat. Br. 1 39 <3 berichtet Akizzi von Katna von Er-

eignissen in der Gegend von Damaskus und dem Land Uln und
versichert dem Pharao seine Treue, wie auch diejenige der Kö-

nige von Nu/jaiii, i\7, Zinzar und dem Land [mätu] Kinanat.

Schon der Umstand, daß hier von einem König von Kinanat die

Rede ist, verbietet es, darunter »das Land Kanaan« d. h. Palä-

stina überhaupt zu verstehen. Das widerspräche dem ganzen

Bild, das uns die Am Br. von der damaligen politischen Verfassung

dieses Landes geben; außerdem ist in Br. 1 4 ,
und 101,j aus-

drücklich von den Königen Kanaans die Rede, für dessen Na-

men obendrein die sprachlichen Formen Kinahln (11,5, 154 47 ),

Kinahni (101, j, 71 ;6 Knudtzon) und Kinahna (151 50), aber nir-

gends Kinanat bezeugt ist. Dies wie auch der ganze sonstige

Inhalt des Br. 139 legt die Vermutung nahe, daß trotz des Deter-

minativs mätu unter Kinanat eine bestimmte Örtlichkeit, die

dann jedenfalls im Ostjordangebiet zu suchen wäre, zu verstehen

sein wird. Die nähere Lage würde nach den besser bestimmbaren
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Orten des Briefes zu eruieren sein, vgl. unter Katna, Ni, Nuhassi

und Vbi. Die Richtigkeit der dort gegebenen Aufstellungen

vorausgesetzt könnte etwa an das ketiüth 1 . Mos. 32, 2 ,
das Kivaila

des Josephus und Eusebius, heute el-kanaicät, am Westabhang

des Haurangebirges gelegen, gedacht werden. Hat Knudtzon,

der statt Kinanat lieber Tunanat lesen will, die richtigere Form

dieses Namens, dann fehlt es an einer entsprechenden Parallele,

wiewohl der Ort jedenfalls in der bezeichneten Gegend gesucht

werden muß.

58. Kinza

,

eine oft und in verschiedenfacher Schreibung

vorkommende Stadt. Der dort residierende Itakama schreibt

(Br. 146, ,)
ihren Namen Gidsi\ offenbar identisch mit diesem ist

das Br. 142 27 . 32 zweimal genannte Gizza und das 1 5

1

60 durch

Abimilki von Tyrus erwähnte Kidsi
,
da beide Orte gleichfalls

mit der Person Itakamas zusammengenannt werden. Die am
häufigsten (Br. 131,2, 132 10 ,

133 6 ,
140Rs, 4 . 9 )

begegnende Schrei-

bung ist Kinza, und auch dieser Ort kann zweifellos nach dem
Inhalt der betreffenden Briefe nur auf die gleiche Lokalität sich

beziehen. Der Ort teilt dies Schicksal verschiedenfacher Ortho-

graphie mit seinem Fürsten
;
denn auch für Itakama begegnen

anderwärts die Varianten Idagama und Aidaggama. Beide spielen

in einem Teil der AmBr. eine bedeutende Rolle; sogar in einem

Brief des Pharao an den Amurrifürsten Aziri (50} wird der Fürst

von Kidsa erwähnt. Der Schauplatz der Taten Itakamas und

also auch die Gegend, wo seine Hauptstadt zu suchen ist, kann

nur Nordpalästina sein. Darauf deuten alle in Betracht kom-

menden Ortsnamen IJasabu, Amki (131), JJazi (132), Katna (140),

Aistarti, Busruna, llalunni, Dimaski (1 42), Ubi (142, 146), Surrt,

Siduna, Datruna
,
Ugarit (151), ferner die Personennamen. In

lautlicher Hinsicht wird wohl am besten von der in dem Pharao-

brief gebotenen und darum korrektesten keilschriftlichen Wieder-

gabe des wirklichen Oitsnamens auszugehen sein, und diese zeigt

bedeutsamerweise eine ziemlich genaue Übereinstimmung mit

dem biblischen Ort den man von Anfang an hinter Kinza

vermutet hat. So kommen wir zu dem sicheren Ergebnis, hier

das galiläische Kadesch Jos. r2 2J u. ö. vor uns zu haben, das frei-

lich, wie bereits erwähnt, in der Bibel nicht mehr als der mäch-

tigste Ort Galiläas erscheint, sondern seine Führerstellung an

das benachbarte Hazor abgetreten hat. Von der früheren Heran-
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ziehung des syrischen Kadesch, das hoch im Norden am Orontes

lag, ist man, wenigstens soweit die AmBr. in Frage kommen, mit

gutem Recht wieder abgegangen (vgl. Buhl in Gesexiüs 18 S. 722).

Steht aber unseres Erachtens für diese die Gleichung Kidxa =
galiläisches Kadesch fest, dann legt sich, was die ägyptischen

Denkmäler betrifft, auch für diese die Annahme nahe, daß ihnen

dieserOrt nicht unbekannt sein wird, und daß z. B. das an der Spitze

der Rtnuliste des Dhutmose, gefolgt von lauter palästinensischen

Namen, bezeugte Kcdebu wahrscheinlicher mit dem galiläischen

als mit dem syrischen Kadesch zu identifizieren sein wird. In

diesem Fall würde sich die Geschichte dieses Ortsnamens durch

folgende Reihe darstellen lassen: Dhutmose: Kcdebu
;
AmBr.:

Kidba
;
Bibel: kedesch

;
Josephus: Ksosoa, Ks&otia, kooissa, Ko-

o'j3oa, Kuseuius und Hieronymus: kooiaso;, Cydissus\ heute:

kades. Die Formen bei Josephus und Eusebius sind als Analoga

zu dem Kidba und Gizza der AmBr. von besonderem Interesse.

50. Kuasbat. Der seinem Ursprung nach unbekannte Br. 281

erwähnt 14 . 15 einen Ort Magdalim und Leute von Kuasbat
,
sowie

einen sonst nirgends wiederkehrenden Personennamen Abbicha.

Bei diesen dürftigen Anhaltspunkten würde nur unter der Vor-

aussetzung, daß Magdalim mit dem in Br. 237 unter den Städten

des Landes Gari genannten Ort gleichen Namens identisch wäre
•— dafür ist aber kein Anhalt gegeben, und die Bibel kennt

mehrere Migdal in Palästina — Sicheres über die Lage zu be-

haupten sein. Nun legt freilich die lautliche Gestalt des uns

vorliegenden Ortsnamens eine andere Gleichung nahe. Die

Bibel erwähnt l.Chr. 4 2J eine Stadt X3T2, welche unserem Kuas-

bat lautlich ziemlich genau entspricht. Dieses biblische Kozeba

aber ist nach dem Kontext in Judäa zu suchen, und da an an-

derer Stelle Jos. 15 37 )
auch ein judäisches Migdal bezeugt ist,

so gewinnt die ganze Kombination, die freilich zunächst auf dem
Gleichklang zweier Namen ruht, einen hinreichenden Grad von

Wahrscheinlichkeit, um sogar eine moderne Identifikation wagen
zu können. Das alte Migdal-Gad hat man in el-medsc/idcl zwi-

schen esdüd und ghazze wiedergefunden (Buhl, Geogr. S. 189);

nicht sehr weit davon, südöstlich von den Ruinen des alten La-

chisch, liegt ein Ort kussäbe (Buhl, Geogr. S. 192), der wohl

richtiger als mit Akzib (Jos. 15 44 ) mit dem Kozeba der Chronik-

stelle und dem Kuasbat der AmBr. zusammenzustellen sein wird.
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Von anderer Seite ist allerdings das biblische Kozeba mit chirbet

kuweziba nördlich von Hebron zusammengestellt worden (Gutile,

Bibelwörterbuch).

(SO. Kumidi. Dieser Ortsname begegnet nicht nur in dem
bereits öfter erwähnten Br. 1 4 2 36 ,

sondern auch in drei Gebal-

briefen 63 Bs. 13l 87 :s und 94 Bs. 12) sowie einem weiteren Br. 141 5 .

Daß Kumidi Sitz eines Fürsten ist, spricht für seine Bedeutung.

Jinuamma gehört zu seinem Gebiet, Astarti, Busruna
,
Ilalunni

,

Gizza
,
Saddu

,
Abitu, Dima'nki müssen in nicht zu weiter Ent-

fernung von ihm liegen. Das sind bestimmte Fingerzeige.

Ziehen wir weiter, da die Bibel nur in dem in seiner Auffassung

strittigen Dv‘!12a (Hesek. 27,,) eine unsichere Parallele bietet, die

ägyptischen Denkmäler zu Rate, so nennt vielleicht die Rtnu-

liste Dhutmoses in ihrer Nr. 8: Gamati, sicher aber die schon

unter Jinuamma zitierte Setyliste (Lkps. D. III. 131a) in ihrer

Nr. 2u: Kamadu einen hierher gehörigen Ort. Dieselbe zählt,

wenn auch geographisch ungeordnet, nacheinander zehn nord-

palästinensische Orte westlich und östlich des Jordans auf. In

dieser Gegend ist also nach AmBr. und ägyptischen Listen Ku-

midi zu suchen. Kämid el-Iöz in der bika, links des mittleren

nähr el-lifäni, an das Müller (As. u. Eur. S. 193) und E. Mf.vbr

(Aegyptiaca S. 72) denken, würde lautlich gut stimmen, liegt

aber zu weit nördlich, und ist ein kleiner Ort, von dem nicht be-

kannt ist, ob er eine Geschichte hat. Der ganzen Situation, wenn
auch nicht dem Namen, entsprechender wäre das heutige cl-ku-

ne(ra (BXd.4 S. 295), an der Kreuzung wichtiger Straßen im Ost-

jordanland gelegen, und sicher schon in alten Zeiten, wie auch

noch heute ein bedeutender Ort. Es darf wohl auch als ganz

gut möglich erachtet werden, daß ein llib-Addi von Gebal, der

nach Br. 104 Handelsverkehr nach Ugarit hat, zu welchem er

Schifte braucht, welcher also bei der später zu erörternden Lage

Ugarita über Tyrus nach dem Osten gegangen sein muß, ein in

der oben gekennzeichneten Lage zu suchendes Kumidi in seinen

Briefen wiederholt erwähnt.

61. Kami. Dieser Name begegnet nur in Br. 251; über den

Inhalt desselben vgl. unter Dubu, über die vermutliche Lage

unter -Sashimi.

62. Katna. Br. 138— 140 und 290 sind von einem Fürsten

Akizzi von Katna verfaßt. Der Ort muß in der Nähe von

Digitized by Google



40 H. C'lauß,

Damaskus liegen, weil diese Stadt in bedeutsamer Weise Br. 139 6S

erwähnt wird (vgl. unter Dimaski). Daß Akizzi außerdem noch

Itakama von Hinzu
,
Tiuwatti von Lapana und Arzawaja von

lluhizi nennt und über Bedrohung seiner Stadt durch sie klagt,

gibt Anlaß, den Ort eher im Westen als im Norden und Osten

von Damaskus, wie Boskawen (PRF 1892 S. 292) und Marmier
[Rev. et.juic. 44 S. 35) wollen, zu suchen. In der Tat existiert

noch heute an der Straße von Damaskus nach bänijäs ein el-

ka(aml, das lautlich und geographisch gleich gut paßt. Der Ort

ist auch nicht unbedeutend, was für seine Erwähnung in den
AmBr. als Sitz eines eigenen Fürsten zu beachten sein wird (vgl.

Bad .
4 S. 294 . Auch die wahrscheinliche Erwähnung einer Ka-

rawane 290Ü8.J paßt zu el-ka(anä, das an der alten Heerstraße

Tyrus—Damaskus gelegen ist. Von ägyptischen Listen nennt

Scty I. Katna auf einer vielnamigen, aber sehr bunt zusammen-

gesetzten Liste (Leps. D. III. 129 als Nr. 61: Katna)
;
nach

E. Meyer (Aegyptiaca) begegnet der gleiche Name auch in der

Zeit Kamses II. (Mar. Karn. 3S f.), zusammen mit Tihisi
,
Tunip

und Kades.

63. Lakisa [Lakisi). Abdchiba aus Jerusalem nennt Br. 1 SO ls

und 1 & 1 ein Lakisi neben Askaluna und Gazri
,
sow'ie einen

Fürsten Zimrida von dort, der in Lebensgefahr schwebt. Der-

selbe Zimrida ist Verfasser des Br. 217, der folgende 218 ist von

einem Jabni-ilu von Lakisa geschrieben. Alle diese Anhalts-

punkte, wie auch die Form des Ortsnamens weisen deutlich auf

das biblische thab (Jos. 10 3 u. ö.), das auch hier als Sitz eines

kanaanitischen Königs erscheint. Heute sucht man den Ort in

dem durch die englischen Ausgrabungen berühmt gewordenen

teil el-hast unfern Gaza. Ist das richtig, dann muß der Name
des alten Lachisch verloren gegangen sein, wenn er nicht, un-

aufgeklärt wie, nach der nordwestlich davon gelegenen Iluinen-

stätte umm läkis gewandert ist.

64. Lapana wird in dem KatnaAh. 139 (s. Nr. 62) zweimal,

34 und 67 ,
erwähnt. »Tiuwatti von Lapana und Arzawja von

lluhizi halten zu Aidaggama (d. i. dem A7«za-Fürsten), .und er

verheert das Land von Katna mit Feuer.« Später wird von den
beiden Erstgenannten berichtet, daß sie (sc. erobernd) im Land
Vbi sitzen. Danach ist die Lage von Lapana mit Sicherheit in

einiger Nähe von Katna
,
etwa im Gebiet des großen Ilermon zu
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suchen (vgl. auch lluhizi). Eine passende lautliche Gleichung

ist freilich nicht zu geben. Möglicherweise hängt der Stadtname

Lapana irgendwie mit dem Gebirgsnamen Libanon zusammen,

dann käme das schon auf alten ägyptischen Denkmälern [Annalen

des Dhutinose, Jahr 33 und 38) erwähnte Land Limanon (Müller:

Ramanan

)

in Betracht, das nach allen Anhaltspunkten gleich-

falls etwa an der Linie Tyrus—Damaskus gesucht werden muß.

Die abweichende Schreibweise auch anderer Namen gerade in

den Ädtoa-liriefen würde diese Zusammenstellung in lautlicher

Hinsicht als unbedenklich erscheinen lassen. Keinesfalls wird

mit Billerueck (Jerem., d. Alte Test, im Lichte d. alten Orients)

an eine Lage im Oronteslal zu denken sein.

65 und 66. Xlagdalim. Dieser Ortsname begegnet mehrfach.

Ein von Zatatna von Akka Br. läUjs genanntes » Magdali in

Ägypten« kann bei unserer Untersuchung außer Betracht bleiben.

Sodann wird Br. 237 unter den Städten des Landes Gari ein

Xlagdalim genannt, und endlich 2Sl I4 ein wahrscheinlich davon

zu trennendes, aber gleich geschriebenes, von welchem bereits

unter Kuasbal die Rede war. Sicher ist das Br. 237 erwähnte zu

bestimmen; haben wir schon eine Anzahl der Gun-Städte als am
mittleren Jordan und östlich davon gelegen erkannt, so läßt sich

unschwer auch hierfür eine dazu passende Parallele in dem bibli-

schen ’5S
_
';“3Ta, das nach Jos. 19 39 zum Gebiet von Naphtali ge-

hörte und dort bezeichnenderweise mit Orten zusammengenannt

wird, die zum Teil mit denen des Am Br. große Ähnlichkeit

haben. Daß dieses biblische Migdal-el nicht mit Guerin bei

tibnin zu suchen ist (vgl. Buhl, Geogr. S. 232), dürfte nun durch

die AmBr. mit Bestimmtheit dargetan sein. Wir möchten beide

Orte in dem am Westufer des Sees Genezarcth gelegenen el-

tnedscltdel vermuten. Identisch mit diesem wird wohl auch das

Xlagdali sein, das Knudtzon in dem aus Nazi stammenden Br. 134

zweimal, auf 29 und 34 verzeichnet findet.

67. XIagidda (XIakida). Br. 1 59 JS nennt Zatatna von Akka

den Ort, 196 26 wird ein Fürst von Akka im Zusammenhang mit

XIakida erwähnt. Die Br. 192— 195 sind von einem Fürsten

Biridija von XIakida verfaßt. Die Nennung des Lapaja und seiner

Söhne, die Erwähnung der Stadt Ilinatuna in Br. 196 32 ,
kurz

alle Anzeichen weisen auf die Identität mit dem biblischen
* t

Jos. 12 21 u. ö., nach Ri. 1 27 eine der Städte, in denen sich die
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Kanaaniter lange gegen die eindringenden Israeliten zu halten

vermochten. Die lUnuliste (Nr. 2) schreibt den Ort Mäkelt, der

Pap. Anast. : Makita. Das auf der Scheschonkliste Nr. 27 vor-

kommende Makedo dürfte wohl eher mit dem judäischen mak-
kedä Jos. 10 )0 zusannnenzunehmen sein. Der Name der alten

Stadt hat sich heute nicht mehr erhalten. Die Lage des Ortes

wird allgemein in el-hddschün am Südrand der Jesreelebene

gesucht.

68. Mahzibti, so ist nach KxudTZON der Stadtname lir. 134 i;

zu lesen. Zum allgemeinen Inhalt des Briefes vergleiche das

unter Hazi Ausgeführtc. Über Mahzibti speziell wird berichtet,

daß diese Stadt von den SA.GAS erobert, geplündert und dem
Feuer übergeben worden sei. In der Umgebung von Hazi, d. i.

im Bereich des südlichen Libanon, wird die Ortslage jedenfalls

zu suchen sein. Da im gleichen Briefe zweimal das nordgali-

läische Magdali erwähnt wird, wird das zwischen Tyrus und
llaifä unweit der Küste gelegene chirbet ma'füb nicht zu fern

liegen, um hierher verglichen werden zu können. In der Bibel

kommt ein Ort dieses Namens nicht vor.

69. Manhati, so mit Kkudtzox', der die letzte Silbe der

WiM'KLEHschen Lesung Matdiatisum von dem Namen trennt.

Ein nicht weiter bekannter Addudajan berichtet Br. 239 2sf »Auf-

sässig ist die Stadt Tumurka gegen mich, und ich habe befestigt [?]

allein die Stadt Manhati. Aber es hat sie weggenommen Maja

und seinen Beamten hineingelegt *. Dann wird von einer Übel-

tat Ilias, Sohnes der Gulat, gegen die Stadt (Sazri berichtet und

ein Ort Hubuti oder Itubuti genannt. Der erwähnte Maja kommt
auch in dem aus Lachisch stammenden Br. 2 1 S 34 vor. Bia, Sohn
der Gulat, wird Br. 17S im Zusammenhang mit Japu erwähnt.

Danach ist Manhati im südwestlichen Palästina zu suchen, ebenso

wie Tumurka. Transskribiert man ins Hebräische, so erhält man
ein das in der Tat l.Chr. 6 B von der Bibel erwähnt wird,

und nach 1. Chr. 2 51 ein judäischer Ort und unfern Sor‘a gelegen

gewesen sein muß. Die Lage paßt sehr gut, namentlich auch zu

dem später zu behandelnden Tumurka. Vielleicht hat sich der

Name im heutigen uxidi el-menäch westlich von ‘ain schatns er-

halten. Das trifft ziemlich genau mit der von Marmif.r [Itev. et.

juiv. 43 S. 173) gegebenen Gleichung mit muchczin zusammen,
paßt aber in lautlicher Beziehung noch besser.
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70. Martu. Ein Land Martu wird von Aziri Br. 46 24 und

47 35 und von dem Fürsten von Katna Br. 13S 23 erwähnt. Im
Br. 4G schreibt Aziri: »Der König von Haiti sitzt in 2Vuhabsi und

ich passe auf, daß er nicht nach Martu zieht.« Ob daraus zu

folgern ist, daß Martu ohne weiteres identisch mit Amurri ist,

erscheint fraglich, da Aziri in seinen Briefen selbst auch den

letzteren Namen erwähnt. Vgl. zu dieser Frage Schräder,

Sitzungsberichte d. Akad. Berlin 1894 LIII. Wahrscheinlich ist

es ein Sammelname, der ganz Syrien, vielleicht mit Einschluß

Palästinas, umfaßt. Schon die Inschriften der ältesten babyloni-

schen Könige nennen »das Westland« Martu und berichten von

dorthin ausgeführten Zügen (Gudea).

Mihiza Br. 1 75 2 s. unter Ruhizi, da nach Kxudtzox an dieser

Stelle letzterer Name zu lesen ist.

71. Mistu erscheint Br. 237 25 als eine der Städte des Landes

Gart. Die allgemeine Lage ist damit gegeben. Eine entspre-

chende Gleichung freilich weisen weder die Bibel noch die son-

stigen alten Nachrichten auf.

72. Muhazi
,
nach Knudtzox Br. 205 25 statt Mti...hazi zu

lesen. Da der Brief von einem gewissen Japachi von Gezer ge-

schrieben ist und dieser darin berichtet: »Es wisse der König,

daß mein jüngster Bruder sich gegen mich empört und besetzt

hat die Stadt Muhazi und sich verbündet hat mit den SA.GAS
und sie daher jetzt gegen mich Feindseligkeiten unternehmen«,

so ist der Ort gewiß in ziemlicher Nähe von Gezer zu suchen.

Das von Marmier (Rec. et.juic. 43 S. 176) zu Mihiza vorgeschla-

gene biblische ppJE (1. Kön. 4 #), das wegen der an dieser Stelle

mitgenannten Orte Sa'albim, Ajjalon und (vielleicht) Beth-horon

in der Nähe von Gezer zu suchen sein wird, ist wohl besser hier-

her zu vergleichen. Auch die Rtnuliste Dhutmoses nennt als

Nr/61, unmittelbar vor Yepu (Joppe), Uanlu (Gath), Rutu (Lydda?)

und ’Unu (Ono), also in der gleichen Lage, einen Ort Mihasa
,
den

schon Coxder und Tomkins (Transact. Soc. bibl. Arch. IX S. 227),

unabhängig von dem obigen Amarnanamen, als chirbet el-magha-

zun, 15 (engl.) Meilen NO. von Jafa, bestimmt haben.

73. Murasti. In den Nachträgen seiner Briefsammlung

S. 414 druckt Wincklkr einen Br. 217a ab, in welchem mehr-

fach Lakisi
(7
und )3 ),

dann neben diesem
(14 )

ein Ort Mu-mu-
ra-asti erwähnt wird. Die Laute dieses Namens weisen unver-
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kennbar auf ein biblisches rC'"S hin, das Mich. 1,. 14 alsüeimat
des Propheten Micha bezeichnet wird. Nach Eusebius On. 2S2 74

lag dasselbe östlich von lileutheropolis, also auch nicht weit von
Lachisch. Mit dem in der Bibel öfter genannten Marescha (Jos.

15 44 u. ö.) ist dasselbe aber nicht identisch, wiewohl auch dieses

in der gleichen Gegend lag. Denn Eusebius nennt beide Orte*

und zwar MtopctaUii 2b2 71 als also als noch bestehende Ort-

schaft, MaprjSa 279 27 als spr
(

ixo;, also als bereits zerstört.

74. Musihuna. Die Br. 232 und 233 sind von einem Fürsten

Schutarna von Musihuna verfaßt. Inhaltlich bieten sie keinerlei

Anhaltspunkte; sie enthalten nur die Bitte um Entsendung einer

ägyptischen Besatzung. Auch der Personenname kehrt nur noch

einmal wieder, in Br. 2

1

ls ,
wo er aber einen Fürsten des Mitani-

reiehes bezeichnet, der mit dem Verfasser der Br. 232 f. nicht

identisch sein kann. Will man unter diesen Umständen nicht

überhaupt auf eine Näherbestimmung des Ortes verzichten, so ist

man allein auf die Namensform selber angewiesen. Von allen

im Namensverzeichnis der Karte von Fischer-Guthe genannten

Orten würde hier am besten entsprechen chirbet meskene (II.,

westlich des Sees Genezareth gelegen). Die lluinen sprechen

für eine ehemalige Bedeutung des Ortes.

75. Nazima. Ein namenloser Fürst von Nazima ist Verfasser

des Br. 263. Der letztere bietet inhaltlich nichts Sachdienliches.

Einen, freilich auch nur unsicheren, Anhalt scheinen jedoch die

Bibel und die ägyptischen Denkmäler zu gewähren. Die lltnu-

liste des Dhutmqse nennt Nr. 1 1 einen Ort Kerii-nasna, das nach

Müller, Or. Litztg. II 137 vielleicht die Umschrift eines hebräi-

schen und mit dem Jos. ! 5 43 erwähnten judäischen

Nesib zu verbinden ist. Die differierende Wiedergabe des letzten

Konsonanten erweckt allerdings Bedenken; auch möchte man
erwarten, daß ein in Judäa zu suchender Ort, der in der Amarna-

zeit Sitz eines Fürsten gewesen ist, in der Bibel nicht als zu sol-

cher Bedeutungslosigkeit herabgesunken erscheint, wie das nur

einmal genannte Nesib. Eine andere Möglichkeit wäre, unser

Nazima mit dem nach Brugscii (Geogr. Inschr. II 43) auf ägyp-
tischen Inschriften gefundenen Nazua, das dieser beiSarepta sucht,

zu verbinden. Die Vergleichung moderner Namen führt hier zu

gar keinem befriedigenden Ergebnis. Das ganze Verzeichnis der

FiscHER-GuTHEschen Karte enthält keine geeignete Parallele.
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76. Xi ist eine zwar in der Bibel nicht erwähnte Stadt—
sie liegt vom Verkehr mit Palästina zu sehr abseits —

,
ist aber

von den ägyptischen Denkmälern her lange bekannt und viel-

fach zu bestimmen gesucht. Die AmBr. scheinen unseres Erach-

tens für ihre Identifikation besseren Anhalt zu bieten als die teil-

weise recht unklaren Nachrichten der Denkmäler. Wenn in

Br. 41 2g die Stadt I)unib den Aziru im Zusammenhang mit der

Stadt Xi erwähnt, wenn 120 15 Rabimur von Gebal berichtet,

Aziru habe den König von Atnmia
,
den König von Ardala und

den König von Xi getötet, wenn endlich Akizzi von Katna 1 39 42

über die Räubereien der Fürsten von Kinza, Lapana und Ru/jizi

klagt, hingegen versichert: ich halte treu zum König, ebenso wie

die Könige von Xuhaisi, Xi, Zinzar und Kinanat, — so geht aus

dem ganzen Zusammenhang hervor, daß Xi unmöglich, wie man
früher meinte annehmen zu sollen, im nördlichen Syrien oder

am Euphrat gelegen gewesen sein kann. Die Luftlinie zwischen

Katna und Aleppo bzw. dem Knie des Euphrat beträgt etwa

45 deutsche Meilen; wäre es denkbar, daß der Stadtfürst von

Katna eine so ferne Stadt überhaupt erwähnen, mindestens daß

er sie in diesem Zusammenhang erwähnen könnte? daß ein

Aziru, dessen Herrschaftsgebiet, wie wir Nr. 8 sahen, im Gebirgs-

land östlich von Gebal, Sidon, Tyrus, westlich von Damaskus

liegt, bis in jene fernen Gegenden Feldzüge ausführen könnte?

Zeigen doch gerade auch die AmBr., wie von Norden her der

mächtige Chattikönig im Vordringen nach dem Süden begriffen

kt, und wie Aziru in der Gegend um Damaskus mit ihm kämpft

(Br. 44—46). Nach alledem werden wir den Punkt nicht nörd-

licher als etwa in der Linie Dunib—Gebal suchen dürfen. Hier

aber bietet sich, fast genau in der Mitte dieser Linie liegend eine

auch lautlich sehr gut passende Parallele in dem Bad .
4 S. 357

genannten riihü bei zahle. Prüft man das hier gewonnene Er-

gebnis an der Hand der ägyptischen Denkmäler, so lassen sich

alle dort gegebenen Nachrichten gut damit vereinigen. Die

Naharinliste Dhutmoses III. nennt {Nr. 132) Xi kurz nach Tunep

(427, die dazwischen liegenden Namen sind zerstört); die Annalen

des gleichen Königs (Jahr 33) berichten von einem Feldzug nach

Naharin, wobei von einem Flußübergang und von der Aufstellung

einer Sieges- oder Grenzsäule bei Xi die Rede ist. Der Fluß ist

der Itfäni, der die bika durchströmt, an dessen rechtem Ufer
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riihü in einiger Entfernung liegt. Hier scheint auch erst die Er-

zählung des Amenemheb von der großen Elephantenjagd Dhut-
moses recht verständlich zu werden. Der merkwürdige Ausdruck

von den zwei Felsen, der Müller aufgefallen ist (vgl. dessen Aus-
führungen über A7, As. u. Eur. S. 256 ff.), findet hier eine natür-

liche Erklärung: »das Wasser zwischen den zwei Felsen« ist der

zwischen dem Gebirg am Südende der bika durchbrechende

lifäni, und dieses führt dort den Namen »Zwillinge von nl?iä<

(Bäd.4 S. 327). Die Frage, ob es in der bika je Elephanten ge-

geben hat, oder vielleicht richtiger, ob es bei der Elephantenjagd

Dhutmoses sich nicht bloß um eine künstlich inszenierte Jagd

handelte, mag hier ausscheiden. Jedenfalls war die (südliche)

bika ein geeigneter Schauplatz für solch ein Ereignis. Weiter

fallen bei unserer Bestimmung von A7 weg die Schwierigkeiten,

welche die auf der Stele Amenhoteps II. vorliegenden Zeit-

angaben bisher bereitet haben. Von einem in Nordgaliläa ge-

legenen Schlachtfeld aus konnte dieser König in etwa 14 Tagen
leicht bis zu dem in Mittelsyrien, aber nicht zu einem am Euphrat

gelegenen A7 gelangen. Nur ist der Fluß, den er auf diesem

Weg überschreitet, und der hier mit dem Namen genannt wird
(’rant

,
vgl. Müller a. a. O. S. 265), dann nicht der Orontes, son-

dern der Leontes des Altertums, der heutige titani. Ebenso gut

paßt die andere Angabe, daß der König von Ni bis Akarit (das

Uyarit der AmBr.) 6— 7 Marschtage braucht, was freilich auch

für diesen Ort eine südlichere Lage voraussetzt, als früher viel-

fach angenommen wurde. Die Eage Ugarits wird später, unab-

hängig hiervon, zu bestimmen sein.

Erweist sich unsere Identifikation als richtig, so würden frei-

lich die Vorstellungen von dem asiatischen Machtbereich der ägyp-
tischen Könige gegen frühere Zeiten noch um ein weiteres Stück

zu reduzieren sein. Es stünde dann fest, daß die Grenzen des

Reiches selbst zur Zeit Dhutmoses I. und III. nicht über das

Binnenland Mittelsyriens sich hinaus erstreckten (.an der Küste

reichte die Macht Ägyptens ja etwas weiter), und daß, was von
weiter nördlich gelegenen Orten gelegentlich auf den Prunk-
inschriften der großen Pharaonen vorkommt, höchstens einmal

flüchtig von ihnen berührt, aber nie wirklich beherrscht worden
ist. Vielleicht fällt von hier aus auch einiges Licht auf die vielen
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rätselhaften Namen z. B. der Naharinliste, dieser crux der Ethno-

logen, Geographen und Historiker bis heute.

77. Nutjasii. Ist uns dieser Name im engsten Zusammen-
hang mit dem vorher behandelten begegnet, so wollen wir doch

unbeeinflußt durch das dort gewonnene Ergebnis uns zunächst

wieder über die hierfür in den AmBr. auffindbaren Anhaltspunkte

zu orientieren und zu einer selbständigen Bestimmung der Orts-

lage zu gelangen suchen. Der Name begegnet oft in den Briefen,

doch außer dem von dem König von Nuhasii selber verfaßten

Br. 37 und dem wahrscheinlich gleichfallsaus Nuhasii stammen-

den Br. 125 nur in solchen des Aziru (45—4 S, 51, 52) und des

Akizzi von Katna (138, 139), nicht aber in Briefen aus dem Sü-

den, und, was bemerkenswert ist, nicht in den vielen Gebal-

briefen. Aziri berichtet, daß der Chattikönig Nuhasii bedroht

'(45 22 ,
daß er es eingenommen hat und Dunib bedroht ( -1

0

2i ) - In

Br. 5

1

34 _36 werden gleichfalls Dunib und Nuhaisi genannt. Jeden-

falls können nach diesen Nachrichten beide Orte nicht sehr weit

voneinander entfernt sein. Anders als Aziri schildert Akizzi (138)

die politische Situation, wenn er den Pharao bittet (I38 2 if.)

Truppen zu senden, um Nuhasii gegen Aziru und die Chatti zu

schützen; in geographischer Hinsicht aber deutet diese Bitte

auf eine Nachbarschaft zwischen Katna und Nuhasii. Br. 139 4 ,

nennt derselbe Akizzi, wie oben erwähnt, Nuhasii neben N(, Zin-

zar und Kinanat.

Nehmen wir hierzu gleich auch die Nachrichten der ägypti-

schen Denkmäler, welche wiederholt eine Stadt oder ein Land

Anogasa erwähnen, das lautlich, wie nunmehr auch W.M. Müller
anerkennt (Alt. Orient V 1,19), mit unserem Nuhasii identisch ist,

so ist schon unter Nr. 55 erwähnt worden
,
daß die Annalen des

Dhutmose III. Anogasa zusammen mit Yenuam, also einer an

den Jordanquellen gelegenen Stadt, aufführen. Die dritte der

hier (Feldzug des Jahres 23) genannten Städte, Hurakara, kehrt

wieder in der lltnuliste (Nr. 101), was jedenfalls auch auf eine

nicht weite Entfernung von Palästina hinweist. Endlich erwähnt

noch eine Nachricht aus der Zeit Ramses II. eine Reihe asiati-

scher Staaten, darunter nebeneinander Anogas und Akarit

(Brugsch, Gesch. Äg. S. 492). Halten wir alle deutlichen In-

dizien zusammen, so werden wir auf die Gegend zwischen Da-

maskus und dem oberen Jordan gewiesen. Wir finden auf der

Digitized by Google



48 H. Clauß,

Karte im Süden von Damaskus die Ruinen einer alten Burg
kafat en-nuhäs und zur Bestätigung für die Richtigkeit unserer

Identifikation in nächster Nähe, am Nordfuß des dschebel el-mänt,

ein Dorf hurdschille
,
das dem Hurakara der ägyptischen Inschrif-

ten lautlich genau entspricht. Die Situation im ersten Feldzugs-

jahr des Dhutmose (Jahr 23) ist demnach folgende: Der König
dringt nach seinem gToflen Sieg bei Megiddo auf der alten Kara-

wanenstraße nach Babylonien vor bis zum oberen Jordan, erobert

Yenuam — en-naämi

,

und setzt seinen Siegeszug fort bis in die

Nähe von Damaskus; Anogasa — kafat en-nuhäs und Hurakara
= hurdschille werden gleichfalls mit stürmender Hand genom-
men, Damaskus hat sich daraufhin vielleicht friedlich ergeben.

Jedenfalls nennt die Rtnuliste unter den auf diesem ersten Feld-

zug besiegten Städten auch Damaskus (Nr. 13).

Was die Zusammenstellung unseres Nuhassi mit dem Tarn:

deT Bibel betrifft, so ist keineswegs ausgeschlossen, daß beide in

sprachlicher Hinsicht Zusammenhängen. Ist unsere Bestimmung
richtig, dann war das Land Nuhassi ein Gebirgsland und konnte

wohl ein Krz produzierendes Gebiet sein. (Vgl. dazu die Nach-
richt bei Bad. 4 S. 337 von der in Damaskus noch heute heimi-

schen Kupferindustrie.) Aber vermittels des Zwischengliedes

rrn: das Nuhassi der AinBr. mit Aram-Zoba der Bibel zusammen-
zustellen, halten wir doch für prekär. Schon daß Nuhassi kein

wirklich geographischer Name sein soll, macht bedenklich. Solche

Metonymieen anzunehmen wäre nur ohne Bedenken für eine

Zeit, welche nachweisbar Umbenennungen alter Orte vollzogen

hat, wie das in der griechisch-römischen Ara für Syrien und Pa-

lästina der Fall war.

78. Pahmi. In Br. 134, zu dem Knudtzon verschiedene

andere Ergänzungen und Berichtigungen der darin vorkommen-
den Namen gibt, liest er auch 4g ein [ul) Pahmi

,
dessen letzte

Silbe nicht ganz sicher, aber wahrscheinlich mi zu lesen ist.

Auch dieser Ort wird wie vorher Tusu/ti, Mahzibti
,
Giluni, Mag-

dali
,
Uste und 11azi selber (der Ursprungsort des Briefes) im Zu-

sammenhang mit Amanchatbi und den räuberischen SA.GAS er-

wähnt. Daraus geht wenigstens soviel mit ziemlicher Sicherheit

hervor, daß Pahmi wie die übrigen aufgezählten Orte im südlichen

Libanongebiet oder nicht weit davon zu suchen sein wird. Ein
entsprechender Ort der Bibel existiert nicht. Von den Namen
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der ägyptischen Listen hätte höchstens das in der Setyliste (Leps.

I). III 13 ia) zweimal vorkommende P-b-h (Nt. 34 und 4 0) eine

entfernte Ähnlichkeit. Daß letzteres mit TihiSi zusammen ge-

nannt wird, wäre zu deT für Puljmi vorauszusetzenden Lage an

der Nordgrenze Palästinas nicht unpassend.

79. Rubuti wird zweimal (Ilr. Ib2 is ,
183 ]0 )

im gleichen Zu-

sammenhang durch Abdchiba aus Jerusalem erwähnt. Milkiil

und Schuwardata, so berichtet dieser, haben mit Hilfe der Leute

von Gezer, Gath und Ke'ila den Ort Ilubuti erobert. Über die

Lage im Westen von Jerusalem kann darum kein Zweifel sein,

und verwehrt es sich dadurch von selbst, mit Geaser (Mitteilg.

d. Vorderasiat. Gesellsch. 1897 S. 257) an das ostjordanische Rab-

bath zu denken. Näher läge, den biblischen Namen ya“iit T’np,

die alte Bezeichnung für Hebron, zum Vergleich heranzuziehen

(SoWinckler, Gesch. Isr., und Buhl in Gesen. 13 "• 14
),
wenn dabei

nicht in lautlicher Beziehung doch einige Bedenken erwüchsen.

Wenn auf einer der von Sellin bei den Ta'annek-Ausgrabungen

gefundenen Keilschrifttafeln gleichfalls ein Ort Rubute gelesen

worden ist, der höchst wahrscheinlich mit dem biblischen n^Sn

(Jos. 19 J0 )
identisch ist (vgl. Sellin, Teil Ta'annek S. 98), so be-

weist, ohne daß beide Rubute die gleiche Lokalität sein müssen,

doch jedenfalls die gleiche Schreibung, daß auch unserem Rubuti

ein biblisches P3T oder entsprechen kann. Wir möchten

darum eher mit Zimmern (ZDPV XIII 183 ff.) an das Jos. 15
efl

genannte, zu Juda gehörige und neben Kirjath-Je'arim genannte,

also in der Richtung Jerusalem—Jafa gelegene iia^n denken,

dem vielleicht das heutige charbatä nördlich von bet ‘ür entspricht.

SO. Ruhizi wird Br. 1 39 35 . sß durch Akizzi von Katna als Sitz

des Fürsten Arzawja, und außerdem noch ohne nähere Anhalts-

punkte in einem lückenhaft erhaltenen Br. 13G erwähnt. Da
ferner das Mihiza des Br. 175 nach Knudtzon in Ruhiza zu ver-

bessern ist, so besitzen wir in dieser Nummer sogar einen eigenen

üwAiri-Brief, und zwar eben von der Hand Arzawjas. Br. 139

weist auf eine Lage im Norden Palästinas. Allerdings begegnet

uns ein anderer Arzawa im südwestlichen Palästina, dessen der

Jerusalembrief 1S2 7
Erwähnung tut, und der in Br. 177, wo er

sich selber Arzaja nennt, von der Stadt Gezer redet; aber dieser

kann unmöglich mit dem Br. 139 und 142 genannten Bundes-

genossen der Fürsten von Kinza und Lupana eine und dieselbe

Zeitscbr. d. Pal.-Ver. XXX. 4
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Person sein. Was den Ortsnamen Ruhizi und seine Bezeugung
in anderen Quelleh betrifft, so nennen ihn die ägyptischen Denk-
mäler wiederholt; so die Rtnuliste Nr. 79 als Rugata

,
und zwar

neben der nordpalästinensischen Stadt Ysp'ara
;
ganz die gleiche

Zusammenstellung begegnet auf der schon unter Jinuamma be-

sprochenen nordpalästinensischen Liste, welche Spiegelberg ver-

öffentlicht hat; endlich findet sich der Ort in der Schreibung

Ruhuta auf einer Taste Ramses’ II. (Leps. D. III 144). Ist danach

die Lage im nördlichen Palästina hinreichend gesichert, so wer-

den wir den Versuch einer Identifikation wagen dürfen. Hier

könnte etwa das biblische rjn Jos. 19 35 in Betracht kommen, das

im Norden Galiläas gesucht werden muß. Die Nachricht des

Talmud, daß das spätere Tiberias an der Stelle des alten Rakkat
erbaut wurde, bestimmt dessen Lage genau, legt auch zugleich

die Vermutung nahe, daß schon Rakkat ein bedeutender Ort ge-

wesen sein wird. Es wäTe denkbar, daß wir dasselbe schon in

den AmBr., und zwar als Sitz eines Fürsten, wie das Ruhizi ist,

erwähnt finden.

81. Sahum ii (so mit Knudtzon statt der WiNCKLERschen

Lesung Sapuna) wird Br. 1 74 ie ,
der von der Hand einer nicht

näher bekannten, aber sicher südpalästinensischen Fürstin stammt,

erwähnt. Sie berichtet dort die Eroberung des Ortes Sabuma

durch die Chabiri. Da die gleiche Schreiberin Br. 173, s ff. das-

selbe von den Städten Ajaluna und Sarha meldet, so steht die

südliche Lage fest. Lautlich entspricht statt eines Zaphon, das

Wixckeer seiner Lesung gemäß vorge6chlagen hatte, das aber in

der Bibel für die vorauszusetzende Lage nirgends belegt ist, ein

biblisches SThs, das l.Sam. 13 1S ,
Neh. 1

1

34 erwähnt wird [LXX
^aßiu. und und das nach letzterer Stelle im Stammes-

gebiet Benjamins, also unweit nördlich von Jerusalem und in der

Gegend gelegen haben muß, wo nach Br. 173 Sabuma zu suchen

ist. Den alten Namen Zeb'oim hat man in dem heutigen tcädi

abü (iaba unfern Jericho wiederzuerkennen geglaubt, vgl. Buhl,

Geogr. S. 98; Gesen .
14 S. 123 unter S^1

?.

82. Sarha. Die einzige Stelle, wo dieser Name vorkommt,

wurde eben vorher genannt. Die Nennung zusammen mit Ajalon

läßt aber keinen Zweifel an der Lage. Auch ist der lautliche

Gleichklang mit dem in der Bibel öfter genannten das noch
dazu Jos. 1 0

4

,
f. mit Ajalon zusammen genannt wird, ein voll-
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kommener. Auch hier hat der Ort seinen alten Namen bis in die

Gegenwart treu bewahrt; er heißt jetzt sara und liegt bei Wh
sc/tams westlich von Jerusalem.

83. Sarki, eine Stadt des Gun-Landes aus dem schon oft

zitierten Br. 237. Haben wir die Lage der früher genannten

Städte, die hier in Betracht kommen, richtig bestimmt, so folgt

daraus auch, daß Sarki jedenfalls im Ostjordanland zu suchen

sein wird. Da weder die Bibel noch andere alte Nachrichten

einen passenden Ort kennen, lassen sich nurVermutungen äußern.

Vielleicht feil zaraa (Fist HER-GuTHK-Karte D 3) am tcädi el-aral/,

unfern des Jordantales.

5 1. Sidtina
(
Zidttna

}

wird in 13 Briefen genannt, am häufig-

sten in solchen von Gebal und Tyrus. Auch existieren zwei von

einem Fürsten Zimrida von Suluna selbst verfaßte Schreiben (147,

1 IS). Der Ort liegt am Meer (S
1 j 3 ,

152 5S ),
seine Schiffe bedrängen

im Verein mit denen von Sumur und Berut den Fürsten von

Gebal. Auch mit dem Amurrifürsten Aziru steht Zimrida im

Bund und führt Krieg gegen Tyrus (149— 151). Br. 1 54 40 wird

Zimrida mit dem König von Ilazura zusammen genannt. Alle

diese Nachrichten bestätigen, worauf schon die Laute hinweisen,

die Identität mit dem biblischen ‘pT'S Jos. 19K u. ö., dem heuti-

gen saidä. Die Bibel nennt Sidon »das große«, ja sie gebraucht

bisweilen das Gentile ‘
,:
L
P3J für Phönizier schlechthin. Dieser

Bedeutung der Stadt in späterer Zeit scheint schon in der Amarna-

periode der Umstand zu entsprechen, daß der Fürst von Sidon

vom ägyptischen Hof relativ unabhängiger erscheint als die an-

deren phönizischen Stadthäuptlinge. Kr steht im Bund mit Aziru,

= dem Rebellen«, wie der Tyrusfürst ihn nennt. Von ihm exi-

stieren nur zwei kleine, wenig inhaltsreiche Briefe im ägyptischen

Reichsarchiv, was mit der Zahl der sieben Briefe aus Tyrus und

6S aus Gebal merkwürdig kontrastiert. Auch auf den ägypti-

schen Denkmälern begegnet der Name dieser Stadt auffallend

selten. Die Schreibung ist hier Diduna (Pap. Anast.).

85. Sumur
,
nächst Gebal die meistgenannte aller Städte, in

45 Briefen erwähnt. Doch entspricht dieses oftmalige Vorkom-

men nicht der Bedeutung, welche die Stadt in der Politik der

Amarnazeit besitzt. Sehr oft nennt sie der Gebalfürst, sie ist eine

Stadt seines Herrschaftsgebietes. Nach 8

1

13 ,
wo Schiffe von Su-

mur erwähnt werden, muß sie am Meer gelegen haben. Zeitweise

4*
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scheint sie grolie Bedrängnis durch den Amurrifiirsten zu erlei-

den; »Sumur ist wie ein Vogel im Netz* schreibt Rib-Addi S4 s .

Dann erscheint sie als von Aziru erobert {Br. 97 4 ,
119, 5 ); auch

von einer Zerstörung der Stadt und dem Befehl des Pharao an

ihn, sie wieder aufzubauen, ist die Rede 51 39 ). Ob es bei

der oftmaligen Krwähming der Stadt als ein Zufall betrachtet wer-

den muß, daß sich nirgends ein Fürst von Sumur erwähnt findet,

erscheint mehr als zweifelhaft; der Ort kann also, in jener Zeit

wenigstens, nicht sehr bedeutend gewesen sein.

Was die Lage betrifft, so kann dieselbe genau weder aus den

AmBr. noch durch Herbeiziehung anderer Nachrichten bestimmt

werden. Die zweimalige Erwähnung des Namens *Httt \gentile)

in der Bibel schließt allerdings eine Lage hoch im Norden nicht

aus; aber manche Stellen in den AmBr. selber scheinen zu einer

solchen wenig zu passen (vgl. Br. 81, 150). Und doch existiert an

der ganzen Küste von Tyrus bis Tripolis kein Ort, dessen Name
an das Sumur der AmBr. sich angleichen würde. Es wird darum
wohl nur übrig bleiben, an das etwa 7 Stunden nördlich von Tri-

polis gelegene sumra (Bad. 4 S. 395) zu denken, das lautlich gut

entspricht und als das Simyra der griechisch-römischen Zeit das

Zeugnis der Geschichte für sein Alter aufweisen kann. Die Ent-

fernung von dschebeil wäre IG— 17 Stunden. Wenn die Annalen

des Dhutmose (.Jahr 30) eine Stadt Damaira zusammen mit dem
noch nördlicher zu suchenden Aratutu (Arwad) nennen, so scheint

das wirklich für die angegebene Lage zu sprechen. Denn da die

ägyptischen Denkmäler zwei Orte dieses Namens nicht kennen,

auch die Schreibung zu der keilschriftlichen Wiedergabe wohl

stimmt, wird es nicht angehen, anzunehmen, daß das Damaira
des Dhutmose ein anderer Ort sei als das in den AmBr. so oft er-

wähnte Sumur. Wir können unter dem Gewicht dieser Gegen-
gründe deshalb auch Wincklers Versuch, Sumur von Simyra zu

trennen und auf eine südlichere Lage zu bestimmen, so sym-
pathisch er uns in geographischer Beziehung wäre, nicht beistim-

men. Vollends ist die Zusammenstellung Sumur — bafr&n, weil

IHtpu; im Griechischen »Weintraube« bedeutet, und weil im
Phönizischen TS2 dasselbe bedeutet haben müsse, nur eine mit

einer Vermutung begründete Vermutung.

86. Surri. Rib-Addi von Gebal berichtet Br. 70 11 .j0 ,
daß die

Leute von Surrt aufständisch gehandelt und ihren Fürsten, der
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Rib-Addis Schwager war, samt seiner Familie getötet haben.

Schon das läßt in dem Ort eine der großen phönizischen Seestädte

vermuten, die mitGebal in bundesfreundlichen Beziehungen steht.

Von der Hand eines Fürsten von Suiri, wohl des gleichen, den

Rib-Addi erwähnt, Abimilki mit Namen, sind Br. 149— 156 ge-

schrieben; er klagt darin über Bedrängnisse, die er durch Aziru

und dessen Verbündete Zimrida von Siduna
,
die Leute von Ar-

zcada, den Fürsten von Hazura (154) u. a. auszustehen hat. Von
der Land- und Seeseite zugleich sieht er sich bedroht; wie Gebal

den Ort Sumtir
,
so hat Surri seinen Vorort Uzu an Aziru verloren.

Auch Itakama und die Stadt Kidsi werden von Abimilki erwähnt,

desgleichen andere Nachrichten aus dem Land Kinahna. Alle

diese Umstände weisen die schon in lautlicher Beziehung sich

nahelegende Gleichung Surrt = dem biblischen T£, d. i. Tyrus

als richtig aus, dessen heutiger Name snr mit jenen ältesten For-

men wieder genau korrespondiert. Die Identität ist längst er-

kannt und unbestritten. Auf den ägyptischen Denkmälern

erwähnen die Listen Dhutmoses die Stadt nicht, wenn nicht viel-

leicht das Sur Nr. 252 der Naharinliste, das dort freilich in ganz

fremdartiger Umgebung begegnet, hierher zu ziehen ist. Jeden-

falls aber war Tyrus schon zur Zeit Dhutmoses unter ägyptischer

Herrschaft, das beweist schon seine Flrwähnung in der Lebens-

beschreibung des Amenemheb, das beweist auch ohne ausdrück-

liche Namensnennung der Inhalt der Dhutmose-Annalen. Wenn
der König eine Reihe von Feldzügen bis hinein ins syrische

Binnenland unternehmen konnte, um Anogasa, Tuncp
,
Asebi

,
das

Land Lemanan zu brandschatzen, so muß wohl Tyrus dabei seine

Hauptoperationsbasis gewesen sein; wenn wiederholt von den

Halteplätzen des Königs die Rede ist, wo die tributären Fürsten

und Städte Syriens ihre jährlichen Abgaben für ihn bereitzustellen

hatten, damit er sie dort in Empfang nehme, so haben wir gewiß

als einen solchen vor allem auch Tyrus uns vorzustellen. Hier

hat die ägyptische Herrschaft wohl mit am ersten und kräftigsten

Wurzel gefaßt, und sich relativ am längsten behauptet. Das

illustrieren deutlich die Tyrusbriefe der Amarnazeit. In dieser

Epoche, wo Macht und Ansehen der Pharaonen in ihren asiati-

schen Provinzen allenthalben sonst im Rückgang begriffen sind,

wo das ganze Land sich in Gährung und Abfall befindet, schreibt

Abimilki aus Tyrus noch Briefe voll tiefster Devotion, voll über-
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strömender Treuversicherungen an den »Sonnenkönig', die unter

allen ihresgleichen einzig dastehen. Wie lange es gedauert hat,

bis auch Tyrus aus dieser Untertänigkeit sich losriß, um zu poli-

tischer Selbständigkeit sich zu erheben, wird nicht genau festzu-

stellen sein. Jedenfalls wird Tyrus und Usu noch auf einer Liste

Setys I. mitgenannt (Leps. D. ITI. 131a), und ebenso erwähnt sie

der aus Ramses II. Zeit stammende Pap. Anastasi, vielleicht so-

gar noch die Amaruliste Ramses III. (Dümichen, hist. Inschr. I,

1 1 und 12, Cartouche 31), also am Ausgang des 13. Jahrh. Dann
aber zeigt uns die Bibel den Tyruskönig Hiram schon zur Zeit

Salomos als einen Herrscher, dessen Macht und Bedeutung weit

über die eines Stadtkönigs der Amarnazeit hinausgeht, dessen

Reich sich auf den Libanon erstreckt, mit dem die mächtigsten

Könige Israels, David und Salomo, in freundschaftlichen Be-

ziehungen stehen (2. Sam. 5. 1. Kön. 5).

57. Sudilu, Über sein Vorkommen in dem Kumidibr. 142(N )

vgl. unter Nr. 60. Wenn dort berichtet wird: »Arsawaja zog nach

Gizza und holte Truppen Aziras und besiegte Saddu und über-

lieferte es den Chabiri*, so folgt daraus, da Arsawaja niemand

sonst sein kann als der Fürst von lluhizi (s. Nr. SO), daß Saddu

unweit dem Genczarethsee und zwar wegen der anderen in

Br. 142 genannten Orte wahrscheinlicher im Ostjordanland ge-

sucht werden muß. Gut passen dürfte hierzu das heutige Scheck

sud (Bau. 4 S. 1S3) unweit der Ruinen des biblischen Aschtaroth,

das zweifellos ein sehr alter Ort ist. Vielleicht belehren uns die

AmBr. nun darüber, daß auch sein Name weit älter ist, als die

arabische Volkssage annimmt. Von den ägyptischen Denkmälern

bietet keines diesen Namen. Ob freilich, was man im Falle der

Richtigkeit unserer Identifikation erwarten sollte, nicht wenig-

stens eines der Denkmäler Ramses’ II., der vermutlich den Hiob-

stein in Scheck sad aufgestellt hat, ursprünglich den Namen ent-

hielt, wird bei dem ruinösen Zustand seiner Städtelisten (Leps.

D. III. 144. 145. 1 5G) ebenso wenig zu verneinen sein, als es sicher

behauptet werden kann.

88. Sakmi. Br. 155, den er übrigens mit 1 S2 zu einem Ganzen

vereinigt, liest Kmuutzon auf ZI. 9 f. (WiNCKLERScher Zählung):

»Und wir wollen sie erobern (sc. die vorher genannten Orte Ginli-

Jcirmil und Bitsaanij, damit Lapaja und das Land [mAt] Sakmi sie

nicht geben den Chabiri« . Über Gintikirmi! und Bitsaani vgl.
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oben; S’akmi kann, wie man schon richtig erkannt hat, nur

das biblische (Sichern) sein, und nach dem Wortlaut der

zitierten Stelle scheint es in der Tat, daß Lapaja, der nach allen

in Betracht kommenden Briefen in Mittelpalästina gesessen haben

muß, der Stadtfürst von Sichern war. Die ägyptischen Listen

nennen die Stadt Sichern nicht, nur der Pap. Anast. I redet von

einem »Berg Sakama «, von dem aber trotz Müller (As. u. Eur.

S. 391) nicht gewiß ist, ob darunter der »Berg von Sichern«, d. i.

Ebal oder Garizim verstanden werden darf.
¥ . . # .

89. Sam/juna. Br. 220, vielleicht auch 221 ist von einem

Fürsten Schamu-Addu von Samhuna verfaßt. Da beide Briefe in-

haltlich keinerlei sichere Anhaltspunkte gewähren, so kann nur

der Personenname vielleicht einen weiteren Fingerzeig geben.

Nun begegnet in der Tat in dem Br. 11 des Babylonierkönigs

Buruaburiasch ein kanaanäischer Fürst Schumadda (11 16 ;
über

den Zusammenhang vgl. Hinaluna), der in der Gegend von Akko
seinen Sitz haben muß. Die Identät der Namen und Personen

vorausgesetzt 1

)
dürfte Samhuna im nordwestlichen Palästina zu

suchen sein. Hier bietet sich aber ganz von selbst die anspre-

chende Gleichung mit dem heutigen semünije an der Straße von

haifä nach en-nüsira. Dieses semünije, das in lautlicher Hinsicht

sehr gut zu Samhuna stimmt, ist das Simonias des Josephus (Vit.

24). Nach dem Talmud ist es auch identisch mit dem •jilEB der

drei Stellen Jos. 1
1 , ,

12 20 und 19 15 ,
wo, was für unsere Unter-

suchung bemerkenswert ist, die LXX jedesmal Suixocuv schreiben.

Da aus anderen Keilschrifttexten feststeht, daß ein hebräisches

mit Samerina, dagegen ein ’j'J'CC mit Samahunu wieder-

gegeben zu werden pflegte, so darf angenommen werden, daß

auch an den drei Josuastellen statt ITittB ursprünglich 1’rSB ge-

standen hat. Die Ähnlichkeit der Zeichen “i und 7 in ihrer älte-

sten Form mag Ursache der Verschreibung sein.

Ein cs-semerye bei Akko, mit welchem Buhl (Gesen. 1
*) das

biblische Schimron zusammenstellt, verzeichnet die Fiscuer-

GuTHEsche Karte nicht. Aber schon der Umstand, daß letzteres

Jos. 19 ls mit Nachalol, Jid’ala, Bethlehem zusammengenannt wird,

i; Daß Br. 221,6 von »unserem Vater Kuzuna« die Hede ist. während

Br. 1

1

,9 Schumadda ein Sohn des Balummi heißt, wäre nicht dagegen ent-

scheidend. Der auffallende Ausdruck »unser Vater« kann auf einen ent-

fernteren Ahnen hindeuteu.
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welche alle in der nächsten Umgebung des heutigen semüntje

wiedergefunden worden sind (vgl. Buhl, Geogr. S. 215), spricht

für die Gleichung Schimron = semüntje. Prüfen wir endlich

noch die ägyptischen Städtelisten, so nennt die Rtnnliste Nr. 35

an der Spitze einer Reihe von mit Sicherheit in der Jesreelebene

zu suchenden Orten ein Sernana, das hier zu vergleichen sein

wird. Auch hier spricht die Reihenfolge eher für eine mehr öst-

liche Rage, indem zuerst Kisjon
,
Sunem, dann Taanak

,
Jible am,

und erst Nr. 47, also 12 Nummern nach Sernana, ‘Akko folgt.

Zum Schluß sei auch hier die Reihe der Bezeugungen des

Ortsnamens, wie wir sie gefunden haben, zusammengestellt:

Ägyptisch (älteste Form): Sernana] AmBr.: Sumhuna
;

Bibel:

pyrti; LXX: üupowv; Josephus: heute: semüntje.

90. Saruna
,
so mit Ksudtzon in der Briefaufschrift von 260

statt Taruna (Winckler) zu lesen. Der kurze Brief enthält zwar

keinerlei sachdienliche Angaben außer der Selbstbezeugung des

Verfassers: Rusmania, Fürst von Saruna*
;

aber der völlige

Gleichklang mit dem biblischen das sich auch auf der

Rtnuliste Dhutmoses als Saruna wiederfindet, erlaubt gewiß die

Zusammenstellung der beiderseitigen Namen. Da die Bibel drei

verschiedene Saron kennt, mag zweifelhaft erscheinen, mit wel-

chem von diesen die Lokalität des Br. 260 zu identifizieren ist.

Das Saruna der Rtnuliste jedenfalls scheint uns am See Gene-

zareth zu suchen zu sein; und daß in dieser Gegend einst nicht

nur ein Landschaftsname Saronas existiert hat, dessen Eusebius

(ünom . 296 6 )
Erwähnung tut, beweist das dort noch heute vor-

handene Dorf särönä.

91. Sashimi begegnet nur in Br. 252, als Sitz eines Fürsten

Abd-milki, welcher in diesem Brief genau in den gleichen Worten

dem Pharao seine Untertänigkeit versichert, wie in Br. 250 ein

Fürst von Dubu und 251 ein solcher von Kami. Der Personen-

name Abd-milki begegnet allerdings noch einmal in dem Gebal-

brief 7 7 37 ,
aber ungewiß ist, ob beide identisch sind. Auch die

Zusammensetzung dieses Namens mit dem Element -milkt, die

allerdings in den Tyrusbriefen am häufigsten ihresgleichen hat,

läßt keinen sicheren Schluß zu, weil ähnliche Eigennamen auch

für südliche Orte belegt sind (Abdchiba von Jerusalem nennt

häufig einen Gegner Milkili
,
der im mittleren oder südlichen

Palästina gesessen haben muß, vgl. Br. 179— 1S5 und dazu
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Br. 16S— 172). Nur das Eine wird nach dem gleichen Wortlaut

der drei Briefe unbedingt feststehen, daß die Orte Sashimi, Dubu
und Kanä so nahe beieinander gelegen haben müssen, daß deren

Fürsten möglicherweise eines einzigen keilschriftkundigen Brief-

schreibers sich bedienen konnten. Eine Identifizierung zweier

der drei Städte ist schon von mehreren Seiten versucht worden.

W. M. Müller hat Oriental. Littztg. V S. 160 Sashimi mit dem
biblischen Jos. 1

9

2 -> und andererseits mit dem Asus-h-n

(Nr. 5S) der Rtnuliste Dhutmoses zusammengestellt, und
Ed. Meyer, Aegyptiaca S. 62ff., der diese Gleichung akzeptiert,

erklärt Kam) für das Kanu Nr. 26 der gleichen Liste. Dazu dürfte

hinzuzufügen sein, daß das Dubu der Am Br. ebenso unschwer in

Nr. 22 der gleichen Liste: Tuby wiedergefunden werden kann.

Indessen ist die MCli,Kitsche Gleichung für Sashimi nach beiden

Seiten hin nicht ohne Bedenken, schon hinsichtlich der Art und
Ordnung der Laute, und was das biblische Hapaxlegomenon

Schachasimä betrifft (dieser Ort müßte nach dem Kontext etwa

zwischen dem Tabor und Jordan gesucht werden), so ist die Rich-

tigkeit dieser Namensform wieder durch die abweichende Wie-

dergabe bei den LXX in Frage gestellt. Kanä könnte wohl

einem biblischen n5j3 entsprechen, wobei dann freilich, wenn
Sashimi in der Taborgegend zu suchen ist, nur das südgaliläische

Kava des Neuen Testamentes (heute kafr kennä Bad. 4 S. 277),

nicht das bei Tyrus gelegene Kana Jos. 19 2S (jetzt kämt Bad. 4

S. 2SS) in Betracht kommen könnte. Für Dubu, das dann auch

um den Tabor gelegen haben müßte, fehlt allerdings jede bib-

lische oder auch moderne Parallele. Die Rtnuliste, was vielleicht

beachtenswert ist trotz der im allgemeinen wenig durchsichtigen

Art der von ihr beobachteten Reihenfolge in der Aufzählung ihrer

Städte, nennt Tuby unmittelbar nach dem am Westufer des

Genezareth gelegenen Suruna.

92. Siyata wird in den Rib-Addibriefen 54—56 und 86 so-

wie in dem gleichfalls aus dem Norden stammenden Br. 123 er-

wähnt. Wenn Rib-Addi Br. 5 I 24 an Chajapa schreibt, daß dieser

sich dem Sumur bedrohenden Abd-Aschrat bei Siyata entgegen-

stellen solle, damit derselbe nicht Sumur und Ambi und andere

Orte erobere, so scheint Siyata von letzteren Orten landeinwärts

gelegen zu sein. Wurde Sumur richtig bestimmt, und ist Mar-

miers Vergleichung von Ambi mit enfe bei Tripolis richtig, dann
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paßte dazu gut die Lage des heutigen zegharta an den Abhängen

des Libanon, östlich von Tripolis. Es liegt an einem Übergang

über die Faßhöhen des Libanon (BÄI)., Karte des nördl. Lib.J.

Das Br. SO, 0 ff. auch erwähnte Ardata könnte man in ardi unfern

zegharta wiederfinden, s. unter Ardata.

93. Sildali wird in dem aus Irkata stammenden Br. 12 6 20 ff.

fünfmal genannt, daneben auch einmal Sumtir. Damit ist eine

nördliche Lage wahrscheinlich gemacht. Die von Conder (PEF
1894 S. S2) vorgeschlagene Identifikation mit dem heutigen

schelläla, östlich von bafrün im Talgrund des nähr el-dschöze ge-

legen (BÄ«., Karte des nördl. Lib.
,
dürfte richtig sein, da sie auch

lautlich gut entspricht.

94. »SVri. Br. 181 2B schreibt Abdchiba aus Jerusalem: »Siehe,

das Gebiet von (miität) Siri bis
(
mahazu

)
Gintikirmil, verloren sind

gänzlich die Fürsten und Feindschaft herrscht gegen mich«. Zu
der wahrscheinlichen Lage von Gintikirmil s. Nr. 3b. In laut-

licher Hinsicht hat man schon lange Siri mit dem hebräischen

“P”C zusammengestellt, und das, wie wir glauben, mit Recht.

Wenn aber Siri = biblischem Seir, dann mag zweifelhaft er-

scheinen, ob an den Berg dieses Namens in Juda (Jos. 15 10), oder,

was wohl eher anzunehmen, an das oftgenannte edomitische Ge-
birge Seir im Südosten des Toten Meeres zu denken ist. Im letz-

teren Falle erst gewinnt Abdcliibas Klage die rechte Beleuchtung,

wenn er ganz Süd- und Mittelpalästina vom Seir bis zum Karmel,

vom äußersten Südosten bis zum fernsten Nordwesten als im Auf-

ruhr befindlich bezeichnet. Ob er dabei übertreibt, ist eine Frage

für sich; aber jedenfalls will er mit seiner Klage Eindruck beim
ägyptischen Ilof machen. Diesem Zweck scheint die vorgeschla-

gene Bestimmung der beiden fraglichen Örtlichkeiten besser zu

entsprechen, als diejenige, welche Siri etwa beim heutigen saris

westlich von Jerusalem und Gintikirmil bei Hebron sucht.

95. Suarbi nennt Ilib-Addi Br. 05 )8 »das Tor von Gebal«.

Diese charakteristische Bezeichnung ist ein wertvoller Behelf zur

Bestimmung der sonst durch keine Anhaltspunkte näher bezeich-

neten Ortslage. Zwischen dschebeil und beirüt liegt etwa halb-

wegs, dicht am Meer bei der Bucht von dschünc
,
ein Dorf und

Ruinenstätte kal'at sarbä (BÄ«., Spezialk. v. Beirut). Das dürfte

das alte Suarbi sein, vorausgesetzt, daß Wincklers Lesung den
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Namen richtig wiedergibt. Knudtzon a. a. O. liest statt Suarbi

freilich Ud'si.

96. Suna-(ma;, Br. 164 42 neben Harabu und Gilirimuni ge-

nannt. Über die dort vorausgesetzte geographische Situation vgl.

unter Gina und Harabu. Die Identität mit dem biblischen 3.^0

Jos. 19 lg dürfte danach feststehen. Es lag in nächster Nähe der

Jesreelebene, und war darum öfters kriegerischen Einfällen feind-

licher Heere ausgesetzt. Dort lagerten die Philister, als Saul

im Kampf gegen sie Sieg und Leben verlor 1. Sam. 28 4 . Aus

dieser Lage, nicht aus der Wichtigkeit des Ortes, erklärt sich

auch seine mehrmalige Erwähnung auf den ägyptischen Denk-
mälern; so nennt ihn die Rtnuliste Nr. 38 als Senama

,
und die

Scheschonl^liste Nr. 15 Sanma
,
beide unter Städten der Jesreel-

ebene. Anklingend an die Schreibung des AmBr. ist die Wieder-

gabe bei Josephus ant. VI 14 2 2oova; heute heißt der Ort sületn.

97. Tahida. Rib-Addi berichtet Br. 91 M an den König von

Ägypten, daß er seinen Boten bis Tahida geschickt habe; dann

sei dieser festgehalten worden. Ob der Ort danach in Syrien,

Palästina oder vielleicht in Ägypten selbst irgendwo zu suchen

ist, kann nicht gesagt werden. Die Bibel kennt jedenfalls keinen

entsprechenden Ort, ebensowenig die ägyptischen Namenlisten.

Knudtzon liest statt Tahida : Tahda.

98. Tahnaka. So will Knudtzon den halbzerstörten Stadt-

namen Br. 1 9 7 j 4
mit Wahrscheinlichkeit bestimmen. Ist die

Lesung richtig, dann liegt ohne Zweifel die keilschriftliche Wie-

dergabe des biblischen Ta'anach vor, da der ZI. 19 genannte Biri-

dija (der Name des Briefverfassers ist zweifelhafter Lesung) sich

selber in Br. 194 als Fürst von Megiddo bezeugt. Ta'anach be-

gegnet wiederholt auch auf ägyptischen Königslisten; so als Nr. 42

der lltnuliste Dhutmoses und Nr. 14 der ScheschonI$.liste, auch

hier in Schreibungen, welche der hebräischen Namensform genau

entsprechen: Iitnu: Tdanak
,
Scheschonk: Tdnkö. Der heutige

Name lautet tdannek.

99. Tahsi. Diesen interessanten Namen, den der Kenner

der ägyptischen Städtelisten unter den Ortsnamen der Amarna-

tafeln in Wincklers Sammlung nur mit Verwunderung vermissen

konnte, hat nun Knüdtzon, und zwar an zwei Stellen entziffert,

nämlich Br. 146Rs. 12 ,
wo nach ihm zu lesen ist: >im Lande Tahsi

(Winckler Gidii
}
und iu Ubi*, und 142 19 ,

wo er die Lücke am
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Anfang . . . Si so glaubt ergänzen zu dürfen. Daß Tahii das

Tihiii der ägyptischen Listen ist, welches uns schon bei der Be-
sprechung von Jinuamma und Katna gelegentlich begegnete, wird

keines Beweises bedürfen. Daß letzteres dem biblischen trnrt

l.Mos. 22 24 entspricht (LXX Toyo?), wurde bereits erkannt. Das
keilschriftliche Tahii klingt noch genauer damit zusammen.
Wichtig aber ist vor allem

,
daß auch bei diesem Namen wieder

die AmBr., wie uns scheint, die Unterlage zu einer sichereren

Ortsbestimmung geben, als das bisher möglich war. Wenn Br. 1 4 6

der Kinzafürst Itakama den Namjawaza verklagt, er habe alle

Städte im Lande Tahii und Ubi den feindlichen SA.GAS über-

liefert, und wenn die zweite Belegstelle unseres Ortsnamens,

Br. 142, ein Schreiben eben von der Hand dieses Namjawaza,

Fürsten von Kumuli, ist, so liegt darin nicht nur ein Beweis für

die Dichtigkeit der Lesung Knudtzons, sondern die reichen Orts-

angaben namentlich in 142 machen die Lage auch von Tahii als

eines Punktes oder einer Gegend an der Nordostgrenze Palästinas

hinreichend sicher. Es muß unfern Kumidi (142 38 ), Aitarti

( 1 42

j

0 ),
Damaskus (1 42 2) ),

Ubi o&ei Abi 14 2 34 , 146jj), Jinuamma

(142 g )
gelegen haben. Wenn die Ausdrucksweise in Br. 1 16 eher

auf eine Landschaft schließen läßt, so legt ein Vergleich mit den
Nachrichten der ägyptischen Denkmäler diese Annahme nur noch
näher. In den Annalen Dhutmoses (Jahr 31), in der Lebens-

geschichte Amenemhebs, im Papyrus Anast. 1, überall ist von

einem »Land« Ti/jis die Rede. Andere Stellen erwähnen Tihii

ohne genauere Angabe, so die öfter zitierte Setyliste (Lsrs. D. III.

131 a), welche diesen Namen, ebenso wie den von Tunep
,
zweimal

enthält und beide Orte nebeneinander aufführt; ferner die unter

Jinuamma besprochene SeiEGELHERGsche Liste, von deren sechs

Namen drei, Ti/n'si, Jinuamma undDatuaskus, in Brief 142 Vorkom-

men. Besonders bedeutsam ist für unsere Untersuchung die Stelle

aus der Lebensbeschreibung Amenemhebs, worin dieser seine unter

Dhutmose III. vollbrachten Heldentaten beschreibt und darunter

(ZI. 19) einen Feldzug gegen »das Land von Tiheii, welches (ge-

legen ist) am Ufer des Mru (?)«. So nach W. M. Müller (As. u.

Eur. S. 256 ff.
,
welcher dann zum Vergleich für den zweifelhaften

Fluß- oder Seenamen eine Stelle aus Dhutmoses Annalen (Jahr 31,

ZI. 7 herbeizieht, wo von einer Stadt
’
Anratu die Rede ist,

»welche am Ufer (des) Mr\?)-na* liegt. »Beide Namen scheinen
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8 ich zu ergänzen« schreibt Müller. Uber die Stadt ’Anratu wolle

das unter Ullaza Ausgeführte verglichen werden. Später hat

Mi'LLER die Lesung dieses letzteren Mrna wieder zurückgenom-

men Or. Littztg. I S. 179), vielleicht ohne zwingende Gründe.

Denn wenn, was Müller selbst entgangen zu sein scheint, der

l’apyrus Anastasi I Tihiii mit einem Ort Kaßra-mairruna zusam-

men nennt, der in seinem ersten Teil auf eine gewiß palästinen-

sische und nicht hethitische Lokalität hinweist und in seiner

zweiten Hälfte eben wieder jenes Mrna oder Meruna enthält, so

stützt das die ganze scharfsinnige Kombination Müllers in nicht

geringem Maße. Wir halten es für mindestens wahrscheinlich,

daß Müller doch recht gelesen hat, und daß der Mrna nichts

anderes als den heutigen Hulesee bezeichnet, an dessen Ufern ja,

wie später zu zeigen sein wird, Ullazu = *Anrata gelegen hat,

und dessen so oft angefochtene Benennung als »See Merom«
dann doch auf guter Tradition beruhen wird. Die »Wasser Me-
rom« Jos. 1

1

5 . 7 wären dann wirklich der Hule, und eine alte

Streitfrage wäre damit beendet. Abzuwarten wird sein, ob die

von Müller (Or. Litztg. I S. 179) erhoffte BissiNGsche Neuausgabe

des Annalentextes volle Gewißheit in dieser interessanten Frage

bringen wird. Aber unabhängig von der Meromfrage scheint uns

das sichere Ergebnis unserer Untersuchung der Am Br. zu sein,

daß Tah'si nicht weiter nördlich als an der N.- oder NO.-Grenze

Palästinas gelegen haben kann, wie denn auch, und das verdient

wiederum Beachtung, 1. Mos. 22 21 Tachasch mit dem am Südfuß

des Hermon gelegenen Maacha zusammengenannt wird.

100. Tana. Br. 69 M schreibt Rib-Addi: »Der König von

(mülu) Tana ist ausgezogen gegen Sumur und wollte nach Gubla

ziehen, hatte aber Wassermangel und kehrte zurück in sein Land«.

Die Lesung des Namens ist nicht ganz sicher, möglicherweise ist

dafür Ta.su zu lesen. Nieuuhrs Vermutung, daß Tana mit dem
sonst erwähnten IJanuna identisch sei, wird wenig Wahrschein-

lichkeit für sich haben, wenn letzteres weit südlich von Gebal in

der Gegend von Tyrus zu suchen ist. Nach dem Zusammenhang
erwartet man einen Feind, der über Sumur nach Gebal kommt,

also von Norden, oder, was wahrscheinlicher, über das Gebirge

vom Nordosten her andringt. Hierbei fände der eintretende

Wassermangel eine sehr natürliche Erklärung. Bei der Un-

sicherheit der ganzen Situation und dem Mangel anderer Zeug-
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nisse wird man gut tun, den Namen vorerst unbestimmt zu

lassen.

Taruna s. Saruna.

101. Tidaa alu) , so liest Knudtzon Br. 19S 31 . Da nach
Winckler die ZI. 25

—

30 dieses Briefes verstümmelt sind, so ist

über den Zusammenhang, in welchem der Name vorkommt, nichts

zu entnehmen. Nur, daß der Brief von Schuwardata verfaßt ist,

der anderwärts als ein Fürst in Südwestpalästina bezeugt ist

(Abdchiba von Jerusalem nennt ihn 1S3 6 im Zusammenhang mit

dem Ort Kilti, und er selber nennt den gleichen Ort wiederholt

Br. 165 lg ,
167 )2), legt nahe, auch Tidaa, wenn diese Lesung

richtig ist, in der Nähe Jerusalems zu suchen. Die Bibel enthält

einen Ort dieses Namens freilich nicht, ebensowenig die ägypti-

schen Listen.

Timasgi s. Dimaiki.

102. l'ubihi. ln Br. 127 unbekannter Herkunft ist ZI. 18

von einer Stadt Tubthi und den Ländern Armirr

i

die Rede.

Weiteres bietet der Brief nicht. Dagegen kennt die Bibel einen

syrischen Ort n3U und rnM 2. Sam. 8 S und 1. Chr. 1

S

s ,
der in

Aram-Zoba liegt, und der lautlich dem Tubihi der ArnBr. genau
entspricht. Ebenso nennen die ägyptischen Denkmäler denselben,

ob schon die Rtnuliste (Nr. 6 oder 22), scheint uns zweifelhaft,

sicher dagegen der Pap. Anast., der ihn nach Kadesch und kurz

vor Gebal, Berut, Sidon, Sarepta nennt. Daraus dürfte seine

Lage ungefähr zu bestimmen sein. Wir merken an, daß einer

von den Distrikten des Libanongebietes östlich von saidä heute

e(-(uff’äh heißt, und daß wenigstens einige derselben ihre Namen
von in ihnen liegenden Orten haben.

103. Tumurka wird Br. 239 ss neben Manhati genannt. Ist

es oben gelungen, dieses als mit Sicherheit im südwestlichsten

Palästina zu suchenden Ort zu bestimmen, so gilt das Gleiche für

Tumurka. Doch läßt sich der Ort nicht identifizieren, übrigens

steht nach Knudtzon der Name Tumurka garnicht an der ange-

gebenen Stelle.

Tunanat s. Kinanat.

101. Tusulti. Der Fürst von TJazi, Verfasser von Br. 134,

nennt darin ZI. 11 einen Fürsten von Tuütd/i und ZI. 17 und 37

die Städte Maijzibti und Vite neben einigen anderen zerstörten
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Ortsnamen 1
. Haben wir oben Hazi und das mit ihm zusammen-

gehörige Hasabu als im südlichen Libanon liegend erkannt, so

wird auch Tusulti nicht weit davon zu suchen sein. Diese An-

nahme wird bestätigt durch die Rtnuliste des Dhutmose, welche

als Nr. 55 Hasabu und 5G Tisuroti
,

d. i. offenbar unser Tusulti,

nebeneinander aufführt. Als Sitz eines Stadtfürsten muß Tusulti

ein größerer Ort gewesen sein; vielleicht ist sein Fürst der dritte

unter den * Synoptikern«, welche in den Br. 151— 133 in gleichem

Wortlaut über ihren Feldzug nach Amki berichten. — Kin ent-

sprechender Ort in der Bibel existiert nicht; ebensowenig eine

moderne Parallele, weder in der angegebenen Lage, noch über-

haupt.

Ubi. Br. 139-fi ff. schreibt Akizzi aus Katna : »Wenn Arzawja

von Ruhizi und Tiuwatti von Lapana im Land Ubi sitzen und

Dascha im Land Amma sitzt, dann möge wissen mein Herr, daß

Ubi nicht mehr meinem Herrn gehört. . . . O Herr, wie TimaSgi

im Land Ubi die Hand nach deinen Füßen ausstreckt, so streckt

Katna die Hand nach deinen Füßen aus». Und Br. 146n f. be-

richtet Itakama: »Siehe, Namjawza hat alle Städte des Königs,

meines Herrn, den SA.GAS im Lande Gidii (Knudtzon: Tahiti)

und in Ubi überantwortet«. Daß nach diesen Nachrichten Ubi

nicht ein einzelner Ort, sondern nur eine Landschaft sein kann,

ist klar. Ebenso sicher ist, daß es in der Umgebung von Damas-

kus zu suchen ist; auch Katna wird in Ubi liegen, und die Er-

wähnung durch den Kinzafürsten deutet überhaupt auf eine Lage

eher westlich von Damaskus. Ob man deshalb gut tun wird, mit

Boskawex ;PKF 1892 S. 292) dieses Ubi mit dem biblischen rQ-T!

1. Mos. 14 15 zusammenzustellen, das nach dieser Stelle im Norden

von Damaskus lag, und das man in einem Dorf hbba 20 Stunden

von Damaskus identifiziert hat, ist zu bezweifeln. Man müßte

dann annehmen, daß die beiderseitige Umgebung auf weite

Strecken hin einst den Namen Ubi getragen hat. Dagegen wird

das ’Ob und Opa der ägyptischen Denkmäler hierher zu ziehen

sein, das auf einer Setyliste (Leps. D. III. 129) und zweimal im

Pap. Anast. als »Land Opa< begegnet. Auch Ed. Meyer, Aegyp-

tiaca, erklärt Ubi für offenbar identisch mit Opa. Müller [As.

t) Nach Knudtzon Beitr. z. Assyr. IV ! 23 ff.; wäre auch iu dem lücken-

haft erhaltenen Br. 135 wiederholt der Stadtname Tusulti zu ergänzen.
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u. Eur. S. 153 u. 170 sucht (las Land Opa, in welchem die Stadt

Hanrada liegt, allerdings in Westpalästina, am Karmel. Aber
wenn, wie unter Nr. 107 auszuführen sein wird, Hanrada — dem
Ullaza der AmBr. und letzteres am See Hule zu suchen ist, dann
ist gewiß, daß auch das Opa des Pap. Anast. = dem keilschrift-

lichen Ubi ist, und dann geht daraus zugleich hervor, daß die

ganze Ebene am Süd- und Ostfuß des großen Hermon vom
oberen Jordan bis Damaskus durch diesen Namen bezeichnet

wird. Uber die wahrscheinliche Identität unseres Ubi mit dem
Abitu des /imw/t/i-Briefes 142 vgl. die Ausführungen unter Nr. 1.

105. Udumu, die letzte von uns noch nicht bestimmte Stadt

des Landes Gari. Auch dieserName begegnet nur in Br. 237. Auf
grund der früher aufgezeigten anderen Ortslagen, soweit sie hier

in Betracht kommen und bestimmbar waren, schlagen wir für

Udumu
,
das sicher einem hebräischen ns"S entspricht, den Jos.

19 36 erwähnten, im Stamm Naphtali gelegenen Ort vor, den man
in dem heutigen dämije unweit des westlichen Genezarethseeufers

wiedergefundeu hat.

106. Ugarit. Der Ort wird erwähnt in Br. 1 3S des ägyptischen

Königs an den König von Babylonien, in den Gebalbriefen 70 23

und 1 04 6 ,
in einem Tyrusbrief 151 -,5 und zwei sonstigen Br. 123„

und 287 23 . Es wird hier, weil zur richtigen Bestimmung der

Lage, wie uns scheint, wertvoll, nötig sein, die betreffenden brief-

lichen Nachrichten einer genaueren Besprechung zu unterziehen.

Br. 1 ist die Antwort des Pharao Nimmuria auf einen früheren

Brief des Babylonierkönigs, worin es sich unter anderem auch

um eine babylonische Prinzessin handelt, die an den ägyptischen

Hof verheiratet ist, und über deren Wohlbefinden der Vater in

Ungewißheit schwebt. »Wer weiß«, so hat Kadaschman-Bel an

Nimmuria geschrieben, und das hält ihm dieser nun wieder vor,

»ob es nicht die Tochter eines Bettlers oder eines Gagäers oder

eine Landestochter von Hanigalbat oder eine aus [mätu) Ugaril

stammende Frau ist, welche meine Boten (sc. am ägyptischen Hof)

zu sehen bekommen«. Da nun aus anderen Briefen feststeht,

daß Ugarit nicht tritttu etwa im Sinne von Hanigalbat, sondern

eine einzelne Örtlichkeit ist, so folgt aus diesem Brief für uns

jedenfalls so viel: es muß ein bedeutenderer Ort, und ferner, es

muß ein dem ägyptischen und babylonischen König gleicherweise

bekannter Ort sein, der also keinesfalls im nördlichsten Syrien

Digitized by Google



Die Städte der El-Amnrnnbricfe und die Bibel. 65

oder in Kleinasien, sondern am natürlichsten in der Richtung

Ägypten— Babylonien zu suchen ist. Wir nehmen hierzu ferner

die Meldung des Fürsten von Tyrus Br. 151 5S : »Der König wisse:

die Stadt Vgarit hat das Feuer zur Hälfte gefressen*. Wenn das

der Fürst von Tyrus als ein neues Ereignis an den ägyptischen

Hof berichten kann, so deutet das wieder nicht auf eine Enge an

der nordsyrischen Küste, sondern von Tyrus landeinwärts, das ist in

der Richtung der Karawanenstraße über Damaskus nach Babylo-

nien. Dem widerspricht nicht, wenn Rib-Addi von Gebal Br. 1 04 4

schreibt: »Wenn mein Herr geschrieben hat: »Aus Zaluhhi und

Ugarit sollt ihr Getreide holen«,— ich vermag nicht, meine Schiffe

dorthin zu schicken«. Denn an der ganzen syrischen Küste vom
Karmel an nordwärts ist außer der Jesreelebene kein ausgedehn-

tes Stück Flachland, wo Getreide in beträchtlicherem Umfang
gebaut werden konnte. Dagegen sind der Hauran, die Gegend von

Damaskus und die bika Getreide produzierende Gegenden und

insbesondere ersterer ein Getreide exportierendes Land (vgl.

Bad.* S. XLIX; ZDPV IX S. 1 ff.). Rib-Addis Klage über Ge-

treidemangel wird also wohl so aufzufassen sein, daß er seine

Schiffe nicht zu dem Hafenplatz schicken kann, der ihm die aus

dem Binnenland, aus Ugarit und Zaluhhi kommenden Lebens-

mittel bisher vermittelt hat. Dieser Hafen mag Berut, oder Tyrus,

oder beide Orte gewesen sein. Haben uns aber Br. 1 und 151

schon mit größter Wahrscheinlichkeit auf eine Lage Ugarits land-

einwärts vonTyrus hingewiesen, so bestätigen uns die ägyptischen

Denkmäler, daß unser Suchen hier auf dem richtigen Weg ist.

Allgemein anerkannt ist, daß das in den ägyptischen Listen öfters

wiederkehrende Akarit mit unserem Ugarit identisch ist. Nun
nennt eine Inschrift (Lkps. D. 88a) Akarit neben Ttinep; eine

andere von Brtigsch (Gesch. Ägypt. S. 492) besprochene Akarit

und Anaugas (d. i. Nuhaihi)
,
eine weitere, die bereits unter Ni

erwähnte Stele Amenhoteps II., über deren Inhalt Müller (As. u

Eur. S. 2 5 C ff.) ausführlich gehandelt hat, nennt Akarit kurz nach

Niy und läßt entnehmen, daß der König, der am 10. Tag des

Monats Payni noch in Niy war, von hier aus einen Zug nach

Akarit unternahm, dieses demütigte, und bereits am 20. des glei-

chen Monats einen dritten Ort erreicht hatte. Danach muß die

Entfernung zwischen beiden Städten nur eine sehr geringe ge-

wesen sein, und darf nicht mehr als ein paar Tagereisen betragen

Zeitsohr. d. Pal.-Ver. XXX. 5
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haben. Denn so wenig denkbar ist, daß Amenhotep, wie Müller
selbst bemerkt, nur 24 Stunden in der wichtigen Grenzstadt j\'iy

sich aufhielt, so wenig ist denkbar, daß er das aufrührerische

Akarit, wenn er es am 18. Payni erst erreichte und unterwarf,

schon am anderen Tag wieder verließ. Sollte solch eine Straf-

expedition einen einigermaßen bleibenden Eindruck bei den Be-
troffenen hinterlassen, dann durfte sie nicht so im Fluge abge-

macht werden.

Alle diese Momente führen uns dazu, die bisherige Anschau-

ung von der Lage auch dieses Ortes aufzugeben, und eine andere

geeignetere Situation zu suchen. Und auch hier scheint der schon

wiederholt als sicherster Führer bewährte Grundsatz uns zum
Ziel führen zu sollen, zur Bestimmung einer alten Ortslage in

erster Linie den Namen selbst mit heranzuziehen. Die römische

Kaiserzeit kennt einen syrischen Ort Geroda, der im Itinerar des

Antoninus erwähnt wird, nach demselben zwischen Eumarig
(wahrscheinlich heute hatcärln Bad .

4 S. 394) und Damaskus, also

an der Straße nach Palmyra, der alten großen Karawanenstraße

nach dem Euphrat, lag und mit dem heutigen äschernd (Bad .
4

S. 379) identisch ist. Daß das römische Geroda einem alten

Ugarit und Akarit lautlich ebenso gut entspricht wie ihm das

moderne äschernd, dürfte nicht bestritten werden. Seiner Lage
nach aber paßt dieser Ort zu allen in Betracht kommenden alten

Nachrichten, insbesondere auch zu den Daten der Amenhotep-

stele nicht schlechter. Die Entfernung zwischen Damaskus und
zahle

,
in dessen Nähe wir das alte Ni suchen (s. oben), beträgt an

der Streckenlänge der heutigen Eisenbahn Damaskus—Beirut

gemessen 8S km, der Weg von Damaskus nach dscherüd 9 Stun-

den (BXn.). Eine langsam marschierende Heeresabteilung konnte

diesen Weg in vier Tagemärschen zurücklegen.

Von dem hier gewonnenen Ergebnis aus sei nun noch einer

oben nicht erwähnten, weil erst hier voll verständlichen Nach-
richt aus den AmBr. gedacht, in welcher Uffarit in geographi-

schem Zusammenhang begegnet. Br. 123 schreibt ein Japachi-

Addi, unbekannt von wo aus, an den Oberbeamten Janchamu:

»Was vernachlässigst du Sumur? Denn es fallen ab zu Aziru

alle Länder von Gebal bis Ugarit «. Man hat daraus geschlossen,

Ugarit bezeichne die äußerste Grenze des ägyptischen Besitzes,

und das ist gewiß richtig. Aber nur, wenn es den äußersten Punkt
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im Osten, nicht im Norden, bezeichnet, bildet Gebal eine gut

passende Antithese; und hier erst wird diese Klage der politi-

schen Situation angemessen. Denn das Gebirgsland zwischen

Gebal und diesem Ugarit bildet wirklich, wie wir sahen, das

Herrschaftsgebiet des Aziru, der von hier aus seine begehrlichen

Hände nach Osten
(
Dunib), Süden [Nuhakhi, Katna), Südwesten

(Tyrus) und Westen (Gebal und dessen weites Gebiet) ausstreckt.

107. Ullaza. Scheint es nach Br. 3SM ,
wo der Anuirrifiirst

Abd-Aschrat nach Ägypten schreibt, er behaupte sein Land, be-

sonders Sumur und Ullaza
,
nur für den König, als gehöre der

Ort zu dessen Gebiet, so nennt ihn hingegen in vielen Briefen

(7542 ,
64 23 * 40 t

869 . 30 . 4 ,, 119 19)
Rib-Addi von Gebal als eine seiner

Städte. In Wahrheit wird er strittiges Gebiet gewesen sein. Mit

Ullaza zusammen nennt Ilib-Addi zweimal Sumur
.

(" 5 4l> 1 19 18)

und Ardata (66,9.4,, II^imi), je einmal Ambi, Sigata, Jihlia,

Jada (S6 10 . 40 f.) und Irkata (119). Zu einer genauen Fixierung

der Ortslage genügt das noch nicht. Hierzu scheinen uns aber

die Nachrichten der ägyptischen Denkmäler gute Dienste zu

leisten. Sie nennen wiederholt einen Ort in etwas auffälliger

Schreibung Anrata, von dem Müller noch im Nachtrag seines

Werkes Asien und Europa bemerkt hat, daß er ihn für identisch

mit dem Ullaza der AmBr. halte; Ed. Meyer (Aegyptiaca) stimmt

dem bei. Nun begegnet dieses Anrata zuerst in den Annalen des

Dhutmose (Jahr 31) mit dem Zusatz, daß es am Ufer eines Sees

gelegen sei, dessen richtige Lesung nicht genügend gesichert ist.

Brugsch (Gesch. Agypt. S. 294 ff.) las ihn Nesru-Sce, Müller (As.

u. Eur. S. 256ff.) A/r(?)»a-See (vgl. darüber die Ausführungen

unter Tahiti). Sehen wir von dem zweifelhaften Namen ab, so ist

uns die sichere Bezeugung von Wert, daß Anrata an einem See

gelegen ist. Vergleichen wir ferner die Setyliste (Lefs. D. III.

131 a), welche den Namen Anrata gleichfalls enthält, so nennt sie

uns denselben mitten in einer Reihe nordpalästinensischer Orte:

Nr. 13
'Aka (Akko); 14 unbestimmbar; 15 Pahira (Pella?);

16 Bitisara (Bethschean)
;

17 Yenuamma (Jinuamma der Amllr.);

18 unbestimmbar; 19 Anrata', 20 Kamadtt (Kumidi der AmBr.);

21 Zara (Tyrus); 22 Olu ( Usu der Amllr.); 23 Biti-anti (Beth-

Anath in Galiläa). Aus dieser ganzen Reihe geht soviel mit Ge-

wißheit hervor, daß Anrata nicht viel nördlicher als Tyrus,

Jinuamma
,
Kumidi gesucht werden darf. Hierzu fügen wir die

5*

Digitized by Google



08 H. Clauß,

Nachricht des Pap. Anast., der von einem Ort Hanrada im Lande
Opa redet, — wir werden auf diese Stelle noch zurückkommen —

,

und nun stellen wir dazu in Parallele, daß Josephus (aut. XV
10 3 )

berichtet, die ganze Gegend um den See Hule habe OoJ.alJa

geheißen. Steht das OoXaöot des Josf.phus an sich schon lautlich

in solch völligem Einklang mit dem Ullaza der Am Br., daß man
sich der Zusammenstellung beider nur aus triftigen Gründen
widersetzen könnte, so führt uns der Weg über die ägyptischen

Denkmäler, die ein Anrata in der Gegend von Nordpalästina und
an einem See gelegen bezeugen, zum gleichen Ziel. Es gab und
gibt im ganzen Gebiet von Syrien und Palästina nicht so viele

Seen, daß große Ungewißheit möglich wäre. Unseres Erachtens

kann nur der Hulesee in Betracht kommen, in dessen nächster

Umgebung das ägyptische Anrata und keilschriftliche Ullaza ge-

legen haben muß, dessen heutiger Name selbst jedenfalls noch

ein Rest des alten Ullaza bzw. Ulatha ist.

Vergleicht man die Lage der Ebene um den Hulesee, in der

wir das alte Ullaza suchen möchten, mit der Lage von Gebal, so

könnte allerdings auffallen, daß dessen Gebiet so weit nach Sü-

den sich erstreckt haben soll, wenn auch die öftere Zusammen-
ncnnuug von Ullaza und Sumur an sich keine unüberwindliche

Schwierigkeit böte; denn den nördlichsten und südlichsten Punkt
seines Besitzes kann Rib-Addi recht wohl nebeneinander nennen.

Daß aber in der Tat das Gebiet von Gebal einst weit südlich ge-

reicht haben muß, dafür könnte sogar die Bibel einen Anhalts-

punkt gewähren, wenn in dem allerdings verderbten Text von

Jos. 13 5 das *'baa sicher wäre (man könnte etwa "
,b33n fiK = »das

Land der Gibliter« oder rpbD3n fHSn = »das giblitische Land^

lesen). Daß in dieser Gegend in alten Zeiten in der Tat eine

fremdländische Bevölkerung gesessen haben muß, darauf weist

auch die in vieler Hinsicht merkwürdige und gewiß uralte Er-

zählung von dem Eroberungszug der Daniten gegen Lajiscli

Rieht. IS hin. Es scheint hier eine Fülle von noch unaufge-

klärten Beziehungen zu bestehen, die wir an diesem Ort nicht

weiter verfolgen wollen, weil wir noch nicht ganz klar darin

sehen. Nur darauf möchten wir hinweisen, daß der mit großer

Unsicherheit bezeugte Name cb in der LXX Rieht. 1830 durch

üoX'xuacc wiedergegeben ist, was möglicherweise ein verderbtes

Ullaza sein kann, und darauf, daß die ganz merkwürdige Stelle
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aus dem I’ap. Anast., auf welche Müller (As. u. Eur. S. 152 ff.)

aufmerksam macht, ohne sie erklären zu können, > llanrada, das

im Lande Opa liegt, der Stier auf seinen Grenzen, der Platz, da

man schaut das Kampfgetiimmel aller Helden« bei unserer Be-

stimmung von llanrada in ein überraschendes Licht gerückt

wird. Ist das Land Opa == dem Land Ubi der Amllr. und Han-
radu — dem Ullaza derselben, und haben wir Ullaza» Lage am
Hulesee richtig bestimmt, dann ist »der Stier an seinen Grenzen«

ein Hinweis auf Ullaza als starke Grenzfestung des Landes Ubi
;

der Ausdruck aber: »der Platz, da man schaut auf das Getümmel
aller Helden- ist dann eine — ganz zum Stil des erwähnten Pa-

pyrus passende — rednerische Umschreibung für die von dem
Paneion bei bünijäs (s. Bad. 4 S. 291 f.) aus überschaubare Hule-

ebene, welche, was gleichfalls beachtet werden will, heute noch

anl el-mejädin »Land der Schlachtfelder« heißt (Buhl, Geogr.

S. 240) und wirklich ein Land der Schlachtfelder in den ver-

schiedensten Zeiten gewesen ist. Hier schlug Sety I., der Vater

Ilamses’ II., seine Schlacht bei Yenuum. Hier wird Josua seine

große Schlacht über die nordkanaanitischen Könige geschlagen

haben (Jos. 11). Hier kämpften die Daniten um Lajisch (Rieht. 18).

Beim Paneion erfocht der große Antiochus seinen Sieg über die

Ägypter unter Skopus (Schlattf.r, Topogr. S. 3

1

8). Hier wurden
in der Kreuzfahrerzeit wieder Schlachten geschlagen: 1157 be-

siegte bei bänijäs der Emir Nureddin von Damaskus den König

Balduin III. von Jerusalem, und 1179 brachte Sultan Saladin in

derselben Gegend den Christen eine vernichtende Niederlage bei

{Kugler, Gesell, d. Kreuzzüge S. 163. 184).

108. Urusalim wird wiederholt in den Br. 179— 185 des von

dort aus schreibenden Fürsten Abdchiba genannt. Prof. Saycf.

hat zuerst den Namen als identisch mit dem biblischen

nachgewiesen, was schon aus der lautlichen Gegenüberstellung

beider Namensformen im Zusammenhalt mit der Tatsache, daß

auch auf späteren Keilschrifttexten Jerusalem als Ursalvnmu er-

scheint', Delitzsch, Parad. S. 288), mit Sicherheit hervorgeht. Dazu
aber stimmt auch der ganze Inhalt der Abdchibabriefe. Die zahl-

reichen darin begegnenden Ortsnamen, welche sich fast alle als

mit voller Sicherheit identifizierbar und zwar im südlichen Palä-

stina liegend erwiesen haben, (Jazri, Askaluna
,
Ajaluna

,
Stri,

ljiintikirmil
,
ZiliJ, Laküi, Azzati, Gimti, Iyilti, Rubuli. Bit-Ninib

,
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ferner die gleichfalls auf den Süden weisenden Personen-

namen Milkiil, Schuwardata, Zimrida, Lapaja usw. schließen

jeden Zweifel aus. Was die politische Stellung des Jerusalem-

fürsten in jener Zeit anlangt, so ist er offenbar der mächtigste

Fürst im ganzen südlichen Palästina, ein llcweis für die uralte

Hedeutung Jerusalems für das ganze Land, durch die es von vorn-

herein zu dem prädestiniert war, was es später durch David gewor-

den ist, die Hauptstadt des geeinigten Reiches Israel. Zwar ist

der alte Abdchiba keineswegs ein Gebieter über ein weites Reich
oder nur ein souveräner Herrscher. Wiederholt und mit Worten,

die in einem eigentümlich feierlichen Stil gehalten sind, bezeugt

er sich als einen Vasallen des ägyptischen Königs. »Der mäch-

tige Arm des Königs hat mich eingesetzt in mein väterliches Ge-
biet* (179,2, 1 &0 27 ,

I 8 I 14). auf allen Seiten sieht er sich

von Feinden umgeben und bedroht. Kin ganzer Bund von Für-

sten ist zustande gekommen, ihn zu verderben (I80|j). Insbeson-

dere die Chabiri sitzen ihm auf dem Nacken und bedrängen ihn

hart (179 s6 ,
180 31 ). Kr ist fast noch der einzige, der in Treue zu

seinem Herrn steht (lSl 3S ff. u. ö.). Aber es liegt doch etwas von

dem stolzen Bewußtsein, daß seine Stadt der Mittelpunkt des

ganzen Landes ist, darin, wenn er etwa 1 S

1

47 ff. schreibt: »F.s

sorge der König für sein Land . . ., er schicke Truppen nach Je-

rusalem. Wenn keine Truppen kommen in diesem Jahr, dann

ist verloren das ganze Gebiet des Königs meines Herrn«; oder im
gleichen Brief ZI. 26 ff.: »Von Sir» bis Gintikirmil verloren sind

gänzlich die Fürsten«, und wenn er immer dringender um Hilfe

bittet, so lange das Land noch für den König zu retten ist. Frei-

lich diese Bitte scheint sich nicht zu erfüllen. Der Pharao ist

wohl nicht dazu imstande, seinem Getreuen noch zu rechter Zeit

Hilfe zu bringen; und so endet Abdchibas stürmisches Bitten um
Schutztruppen zuletzt in dem elegischen Wunsch

(
1 S 1 56 ff.)

:

»Wenn es keine Truppen gibt, dann sende der König seinen Be-

amten, daß er mich und meine Geschlechtsgenossen hole und wir

beim König sterben«. So ist es das Bild eines durch innere Kriege

zerrütteten, in voller Selbstauflösung befindlichen Landes, das

uns die Abdchibabriefe auch für den Süden Palästinas geben.

Und dies Bild ist für uns zum Verständnis der Bibel von hohem
Interesse. Es zeigt uns, warum es den in der josuanischen Zeit

in Kanaan einbrechenden Israeliten gelingen konnte, das Land
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zu erobern und sich gegen die auf höherer Kulturstufe stehenden

Kanaaniter dauernd darin zu behaupten.

109. Ustiru-(ti?) wird in llr. 1 34 37 erwähnt. Ein Fürst von

llazi berichtet dort: » Ustiru-(ti), die Stadt des Königs, haben die

SA.GAS genommen und geplündert und sie dem Feuer über-

geben. Und die SA.GAS haben sich zu Amanchatbi begeben.«

Sonst wird noch die Stadt Tusulti genannt. Amanchatbi dürfte

identisch sein mit dem sonst Amanappa geschriebenen ägypti-

schen Oberbeamten, der nur in den Gebalbriefen erwähnt wird.

Auch dieser Umstand, wie die beiden Ortsnamen Hazi und Tu-

sulti deuten auf eine nördliche Lage, etwa in der Gegend des

südlichen Libanon. Daß Ustiruli lautlich einem hebräischen

n'lPCy genau entsprechen würde, ist evident. Indessen Knudtzon
berichtigt obige Lesung Wincklers zu Uste, und diese Namens-

form dürfte wohl mit dem von Sety I. einmal erwähnten Abtu

zu8ammenzustcllen sein (Leps. D. III. 131a Schild 37), das dort

unter einer Reihe nordpalästinensischer Orte aufgeführt wird.

Eine biblische oder moderne Gleichung existiert hiefür nicht.

110. Uzu ( Usu
)
kommt in den drei Tyrusbriefen 150, 153

und 151 vor. llr. 150 49 ff. schreibt Abimilki, Zimrida von Sidon

habe ihm Usu weggenommen, und er habe nun weder Wasser,

noch Holz, noch Mittel die Toten zu besorgen. Br. 153 14 ff.

:

»Der König wende sein Angesicht zu seinem treuen Diener und

gebe ihm Uzu zu seinem Leben«. Ebenso Br. 151«, ff. Offenbar

ist der Ort in nächster Nähe von Tyrus gelegen und für dieses

von strategischer Bedeutung. Nach Br. 150 wird wohl an das

auf dem Festland, dem Inseltyrus gegenüber gelegene Palätyrus

zu denken sein. Daß auch bei dem in der Bibel neben Tyrus

genannten nch Jos. 19 29 an das Uzu der Am Br. und das Usu der

Prismainschrift Sanheribs (Keilinschriftl. Bibi. II. Bd.) zu denken

ist, scheint uns trotz ZATW XVII S. 189 und Or.Littztg. V. S. 137

wahrscheinlich. Denn wenn Jos. 19 29 wirklich nach Müllers

Vorschlag für das jedenfalls korrumpierte '52TTÜ entsprechend der

Prismainschrift 35M3 zu lesen sein wird, dann folgt daraus doch

von selbst, daß auch nch hur das in der gleichen Inschrift zwi-

schen Mahalliba und Akzib genannte Usu sein kann. Die Ver-

gleichung des biblischen nch mit dem Hazi der AinBr. würde in

lautlicher Hinsicht angehen, ist aber aus anderen Gründen abzu-

lehnen. Die Lage von Hazi wird durch diejenige von Ilusabu
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mitbestimmt, und kann schwerlich so weit westlich gesucht wer-

den, daß die Bibel ein mit diesem identisches nch zwischen Tyrus
und Akzib nennen könnte. Von den ägyptischen Denkmälern
nennen die Setyliste (Leps. D. III. 131a) ein Utu und der Pap.

Anast. ein ’Eutu, beide neben Tyrus. Auch sie werden lautlich

und geographisch mit dem Uzu der AmBr. zusammenzustellen

6ein. Ed. Meyer (Aegyptiaea S. 73) hält, wie wir sehen, ebenfalls

unser Uzu für das Utu der ägyptischen Inschriften und Palätyrus.

111. Wurza. Drei der AmBr. (234—236) sind von einem

Fürsten Pu-Addi von Wurza verfaßt. Über die Lage des Ortes

geben die kleinen und inhaltsarmen Briefe keine Auskunft, doch

dürfte aus dem Vorkommen des Namens eines ägyptischen Be-

amten Rianapa in Br. 236 13 ,
der in Br. 2 13 ]7 Jitias von Askalon

und ebenso in Br. 239 3(!
wiederkehrt, wo auch die Orte Tumurka

,

Manhati, Uazri und Itubuti genannt werden, mit Wahrscheinlich-

keit auf eine Lage im Westen Palästinas geschlossen werden.

Hierzu stimmt, worauf Maumier
(
Ree. et.juiv. 43 S. 167} aufmerk-

sam macht, daß der Br. 235 5 von Pu-Addi gebrauchte Ausdruck

in der Anrede »dein Diener, der Staub deiner Füße, dein Pferde-

knecht« sonst nur in Briefen aus Gezer (204, 206), Askalon

(207—213), Lachisch (2 18) und einigen unbestimmbaren (224—227,

243, 257, 269) sich findet. Marmier sucht den Ort selbst in der

Umgebung von Askalon. Nicht zu weit nördlich, aber doch nörd-

licher als in der damit gegebenen Lage wäre das in der Rtnuliste

des Dhutmose als Nr. 60 genannte Yrada zu suchen, das dort vor

Mihasa (wahrsch. Muhazi der AmBr.), Jepu (Joppe
,
Gantu (Gath

,

Ruin (Lydda?), ’Unu (Ono) genannt wird, also auch in der Küsten-

gegend und zwar unweit Jafa gelegen gewesen sein muß. Auch
Ed. Meyer (Aegyptiaea) hat die Identität Wttrzas mit Yrada ge-

sehen.

112. Zaluhht (Knddtzox Zalhi). Schon bei den Ausführun-

gen unter Ugarit wurde die Stelle aus dem Gebalbrief 104 s er-

wähnt, in welcher Rib-Addi diese beiden Orte als seine Bezugs-

stätten von Getreide namhaft macht. Danach wird Zaluhht in

einer Getreide produzierenden Gegend gesucht werden müssen.

Die Namensform ließe etwa an ein heutiges zahle denken, und
dessen Lage inmitten der im Altertum weithin angebaut gewese-

nen biha (Bad. 4 S. 356, vgl. auch S.327) würde gut dazu passen.

Freilich müßte, um diese Identifikation glaubhaft zu machen,
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erst durch anderweitige Zeugnisse das Alter dieses Stadtnamens

erwiesen sein. Nach ZDPV XXII S. 150 ff. wäre die Stadt zahle

erst um 1760 gegründet worden.

113. Zilti. Abdchiba von Jerusalem schreibt Br. 1 S

1

40 ff.

:

»Siehe, Turbasa ist erschlagen im Tore von Zilii, und der König

bleibt untätig. Siehe Zimrida von Laki'si, seine Diener trachten

ihn festzunehraen, um ihn zu töten. Japti-Addi ist erschlagen im

Tore von Zilii, und der König bleibt untätig*. Daß der fragliche

Ort in der näheren Umgebung von Jerusalem und vielleicht auch

Lachisch, also keinesfalls nördlicher als erstere Stadt zu suchen

ist, darf als gewiß angenommen werden. Die von englischer

Seite zuerst vorgeschlagene Identifikation mit dem biblischen

rfy'V (Conder, the Tell-Amarna tahlets 1894) hat ein starkes

lautliches Bedenken gegen sich, indem einem hebräischen C das

Zeichen i, aber nicht r entsprechen würde. Noch weniger mög-

lich ist aus den gleichen Gründen die von Marmiek (Jlcv. et.juiv.

43 S. 172) vorgeschlagene Zusammenstellung mit teil en-nedschile,

zu welcher er offenbar nur durch dessen benachbarte Lage bei

Lachisch bestimmt worden ist. Ein lautlich am genauesten ent-

sprechendes ybs, das nach dem masoretischen Text Jos. 1 S 2s und

2. Sam. 21 14 als benjaminitischer Ort bezeugt wäre, hat .aber an

beiden Stellen die Lesart der I.XX gegen sich, sodaß seine

Existenz nicht hinreichend gesichert ist. Am wahrscheinlichsten

dürfte es deshalb sein, daß an das 2. Kön. 14 7 erwähnte 7'C im

Salztal zu denken ist; nur dürfte dasselbe nicht in dem späteren

Tetra gesucht werden. Diese Lage wäre wohl für die Situation

in Br. 181 zu entfernt.

114. Zinzar gehört mit zu den durch Akizzi von Katna in

Br. 1 39 41 ff. genannten syrischen Städten. In den AmBr. kommt
der Name sonst nicht mehr vor; dagegen nennt die Naharinliste

des Dhutmose als Nr. 173 ein Tandaura
,

freilich umgeben von

lauter fremdartigen Namen und weit entfernt von dem unter

Nr. 132 aufgeführten Afy, mit welchem es anderwärts einmal

zusammengenannt wird (vgl. Müller, As. u. Eur. S. 267). Ein

syrischer Ort dieses Namens ist auch für spätere Zeit bezeugt.

Zur Zeit des zweiten Kreuzzuges wurde ein Schaizar am Orontes

von den Christen belagert und erobert (i. J. 1157), nach Ivugler

(Gesch. d. Kreuzzüge) eine damals nicht unbedeutende Stadt.

Und heute noch verzeichnet Bad. 4 S. 4 10 ein schinschär 3 Stunden
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südlich von höms. Die Lage ist von Katna weit, doch nicht so

weit entfernt, daß die Erwähnung einer hier gelegenen Stadt

durch Akizzi unmöglich erscheinen müßte. Jedenfalls haben wir

in Zinzar den nördlichsten in den AmBr. begegnenden Ort des

syrischen Binnenlandes vor uns, und auch von den Küstenstädten

weisen nur noch Sumur heute sumra
)
und Arxcada (heute ruäd

)

eine etwas nördlichere Lage auf.

115. Ziribasaui. Ein Fürst Artamanja von Ziribasaui ist

Verfasser des Br. 161. Personen- und Ortsnamen erfahren in

den AmBr. keine weitere Bezeugung. Nur lautlich stimmt die

zweite Hälfte des Ortsnamens genau mit dem biblischen ’jCa zu-

sammen. Offenbar der gleiche Name ist von ägyptologischer Seite

auf einer Inschrift aus der Zeit des Königs Merneptah gefunden

worden, wo von einem Mann mit dem semitischen Namen Ben5

a-

zana, Sohn des Jupa'a aus der Stadt Zarabisana die Rede ist, der

in Ägypten die Charge eines Ilofmarschalls inne hatte (Mariettb,

Abyd. II. 50; Ed. Meyer, Gesch. Ägypt. S. 309; Müller, As. u.

Eur. S. 273). Auch Müller, der den Namen “nnr d. i. Kette

Basans übersetzt, vermutet, daß der Ort im OstjoTdanlande zu

suchen sein wird. Die Bibel kennt zwar ein IS in Naphtali

(Jos. 1935 ),
aber keinen Ort dieses Namens in Basan. Auch eine

entsprechende moderne Gleichung bietet sich nicht. Nur soviel

wird angenommen werden dürfen, daß wir in diesem Stadtnamen

eine indirekte Belegstelle aus sehr alter Zeit für den biblischen

Landschaftsnamen Basan vor uns haben.

Zum Schluß sei folgende Übersicht über die Resultate unserer

Untersuchung angefügt.

I. Landschaftsnamen.

Als solche erkannten wir, abgesehen von Kinahhi
(
Iunahna

),

der Bezeichnung für ganz Palästina, und Martu
,
dem wahrschein-

lichen Sammelbegriff für ganz Syrien,

a) syrische Landschaften (4):

Amurri, das Amoriterland, Gegend des Libanon und Antilibanos,

Amki, die heutige bika, das Tal zwischen Libanon und Anti-

libanos,
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Abitu = Ubi, die Gegend zwischen Damaskus und dem oberen

Jordan.

Tahiti (bibl. tächasch
),
etwa das Land östlich des Hulesees.

b) palästinensische Landschaften (2):

Gart

,

das heutige el-gh.br und die Ostjordangegend,

Siri

,

Gebirgsland Seir im SO. des Toten Meeres.

II. Städtenamen.

Amarnabriefe
Bibel, griechisch-

römische Autoren
heutiger Name

») syrische Städte (38):

Amtna, Ambi — enfe ?

AraSa — ?

Ardata — ardi ?

Artcada artcäd ruäd

Birtlna, Birüla berblhaj, Bsouro? betritt

Bit-arti ?

Bit-ninib ?

BU-tiri — blüthir ?

Buruzilim — f

Danuna —
‘adlün ?

Dimabki dammesek dimaschk

Dunib Danaba sednäja

Giluni — ?

Gubla ij'bal, BußXo; dschebeil

Haiabu — häsbejä

Hazi — *azze

Irkata 'arkä, Apxrj teil *arka

Jatani ?

Jihlia — ?

Katna — el-kafanä

Lapana — ?

Ni nihil

Nuhabsi — kafat cn-nuhüs

Pahmi — ?

Siduna sidbn saidä

Sumur s’mär, ütuopa sumra
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Amarnabricfc
Bibel, griechiseh-

römische Autoren
heutiger Name

Surrt sör, Topo; sür

Sigata — zegharla

Sihlali schelläla

Suarbi kaTat sarbä

Tana — ?

Tubihi (ebach vgl. ei-tuffäh

Tusulti — ?

Ugarit Geroda dscherüd

UitiruUi) ?

Uzu C/löset ?

Zaluhhi — zahle (?)

Zinzar .M ittelalter : Schaizar schinschär

bi palästinensische Stä dte:

a) westjordanische (50):

Ahtiabia vgl. aschnä

Ajaluna ajjäXön jälö

Akka ‘akko ‘akkä

Askaluna ' aschk’lön
[

‘askalän

Azzati
c

azzü ghazze

Bit-ninib
\

beth schemesch

?

'ain schamsl

Bil-saani beth Schwan besän

Burkuna schech barkün

Dubu ?

Gadasuna — ?

Gazri grzer teil dschezer

Gina glnäth, l’ivar; dschentn

Ginti
j

gath ?

Gintikirmil Getta ?

Gitipatalla — ?

Gilirimu{ni
)

galh rimtnön rummäne ?

1 rcc/iöb 9
Marabu

j
Apajta schech er-rehab

Ilazura chäsör ch. cl-hasirc

Hinatuna chariäthön der hannä[?

Japu jäp/w
,

lormr;
|

Jäfä
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Amamabriefe Bibel, griechisch-

römische Autoren
heutiger Name

Jarami kirjath j
e<ürim karget el-ineb

Jinuamma — en-naami

Iülti [Kilti
)

ke'ilä, KtX/.a ch. kilä

Kinza, Kidsa 1 kcdesch, Kooioaa kades

Kuasbat közebä kussäbe

Konti känä
,
Kava kafr kennä

Lakiha läkisch teil el-hasi

Magdalim migdul gad el-medschdel

Magdalim migdal'el el-medschdel

Magidda m'giddb el-leddschün

Malizibti — ch. ma'süb ?

Manhali mündchath vgl. w. el-menäch

Muhazi mökas ch. el-maghazün

Murasti mörcscheth ?

Musihuna — ch. meskene?

Ruluti hä-rabbä charbatä

Ruhizi rakkath (?) (abarija (?)

Sabuma s’boim vgl. ic. abu daba

Sarha
€—

sor a sar

a

Sakmi sch'kem näh}us

Samhuna schiinön, itiMima; semünije

Saruna schärön
,
üaptov bärdnü

Sashimi schachasimü ? ?

Suna(ma) schfinem, -oova sülem

Tahnaka taanäk ta'annek

Tidaa — ?

Tumurka (?)
— ?

Udumu adümä ed-dümife

Urusalim jerüschäldjim el-kuds

Wurza

|i) ostjordanische (17):

• ?

Aduri edrei, Aopa
j

derät

Araru
€
aro er ?

Astarti ‘aschtäröl/i teil el-asdiari

Bihiii ?
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Amarnabriefe
Bibel, griechisch-

römischer Name
heutiger Name

Busruna Boaaopot, Bosrpa bosrä

Jlalunni — ?

Hawuni — kafr ‘au an ?

Hinianabi — ?

Jabx&i jäbcsch vgl. iiiidijäbis

Kinanat k'nüth ? Kocvaila el-kanatoät

Kumtdi — el-ku/iefra ?

Miitu — ?

Sarki — teil zaraa ?

Saddu — Scheck sad ?

Ullaza (läjisch ?) OoAaOa vgl. ard el-hüle

Zilü sida ?

Ziribasani vgl. bäschän ?

7)
unbestimmbare, doch wahrscheinlich palästinensische

Städte
(
1 )

:

Inibasiri

c) unbestimmbar, ob syrisch oder palästinensisch
(
2

)

Nazima
Tuhida, vielleicht überhaupt nicht asiatisch.

Folgende Namen der KnuirrzoNschen Kollation der Amllr.

wurden wegen der Unsicherheit der Lesung in die Untersuchung

nicht einbezogen, seien aber hier wenigstens noch aufgeführt

:

al Ud-£i »wahrscheinlich« (65 18 ).

e,
[
Z7]n-[ga] »etwa« (159 ]S ).

W*[ ,#]»-[/»] »etwa« (161 37 ).

u[Gam]-ti-e-ti (240 Rs. 7 ).

mtDi-n[a . . .] »etwa« (107 4g).

mtK[a\-te nicht sicher (206 ]6 ).

mtZu-uh-ri (148jj) wird das cyprische Zi-xh-ra ('2 S U )
sein.

mtMar-[su] ( 1 3 8 J3 ).

(M }ai-ga ( Herl . 1 7 3 S 3 ).

«'[S]a.ar-g[a]
(
102 # ).
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Znsätze.

Zu Nr. 41 Harabu. Auch der Midrasch BerescJüth rabbü

c. 33 nennt einen Ort Araba im Distrikt Bethschean, vgl. Neu-
bauer, geogr, du Tabu. S. 175.

Zu Nr. 49 Irkata. Das in der Bibel als Ortsname nicht be-

gegnende Arka wird im Talmud als solcher erwähnt, n:23 rp"'?

»Arka am Libanon«, Neubauer a. a. O. S. 33 u. 299.
v

Zu Nr. 91 Sashimt bzw. Dubu. Der Talmud kennt einen

Ort TabVin fpsan) in Niedergaliläa, den Neubauer a. a.O. S. 196

mit einer OrtlichkeitTubun westlich von Sepphoris, dem heutigen

sefurije, zusammenstellt. Das würde, da sejfürije unfern von

kafr kennä liegt, sehr gut zu der Situation für Dubu passen, wenn
dem Kamt der AmBr. wirklich das heutige kafr kennä entspricht.

Zu Nr. 97 Tahida. Sehr wohl möglich ist, daß Tahida iden-

tisch ist mit dem heutigen ägyptischen (a/ifa, das am Nil zwischen

Kairo und dem alten Theben, der Residenz der Pharaonen, ge-

legen ist (Bad. Ägypten 6 S. 195). Tahta lag auf dem Weg, den

Rib-Addis Bote, wenn er zum König reiste, zu machen hatte. Der
Ort ist heute bedeutend; er hat eine Bevölkerung von 16 000

Seelen.

Zu Nr. 107 Ullaza. Nach Neubauer a. a.O. S. 17 findet sich

in der Tösiphthä einmal der Name S'rübl?, den Neubauer mit

dem OoXalla des Joskphus zusammenstellt.

Am Toten Meere.

Reisebilder von Reg.-Bauführer U. D. Sandei in Jerusalem.

.Hierzu Tafel I und II.

Die meisten Reisenden bekommen das Tote Meer nur in der

Nähe der Mündung des Jordan zu sehen, wo dessen Ufer ziem-

lich flach sind. Eigentlich reizvoll wird die Landschaft des Toten

Meeres aber erst dort, wo die hohen Berge im O. und W. des

Toten Meeres steil nach demselben abfallen.

Das überwältigende Bild, das der Ausblick nach dem Toten

Meer von der Paßhöhe von Engedi aus bietet, sah ich zum ersten-
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mal im Frühjahr 1905. Dorthin zu gehen wurde ich veranlaßt

durch die Kunde, daß ein Beduine bei Kngedi eine interessante

Höhle gefunden habe, die ich sehen wollte. Mit noch sechs

jungen Leuten der deutschen Kolonie zu Jerusalem reiste ich am
Samstag Mittag, den 20. Mai 1905, von Jerusalem ab. Einen

jungen Ruscheide-Beduinen, der uns den Weg zeigen sollte,

hatten wir auf dem Jerusalemer Markt ausfindig gemacht. Unser

Weg nach Engedi führte westlich am Frankenberg vorbei über

die Hochebene von Thekoa. Die chirbct tekua umgingen wir

im SW. und kamen zuerst in südöstlicher, dann in südlicher

Richtung von dort nach einstündigem Ritt auf nicht besonders

günstigem Wege ins tcädi )lasäsa
,
indem das Grabmal des Scheich

Abeijan liegt. Dort waren die Zeltlager der Ruscheide-Beduinen.

Unsere Suche nach dem Scheich Sbeia, dem Finder der Höhle

bei Engedi, war vergeblich. W'ir erfuhren, daß derselbe sich

augenblicklich in Jerusalem befinde. Drei stark bewaffnete Be-

duinen malten uns den Weg nach Engedi wunder wie gefährlich

aus und boten zu unserem Schutze ihre Begleitungen. Einen wären

wir geneigt gewesen mitzunehmen, aber keine drei, schon jvegen

unseres Mundvorrats. Wir konnten auch den ungemein hohen

Führerlohn, den sie forderten, nicht bezahlen, und einer der drei

allein »wage es nicht«. So gingen wir denn mit unserem in Je-

rusalem gedungenen Jungen weiter.

Am kabr abeijan sahen wir viele dem Schutz der (des?) Toten

anvertraute Gegenstände ohne Aufsicht liegen, wie Pflüge und
Ochsenstecken. Eine große Anzahl Salzsäcke, die ich ein anderes

Mal dort sah, machten im Dämmerlicht von weitem den Eindruck

einer Schar von im Hinterhalt lauernden Beduinen. Nach einer

halben Stunde Weges im Tal gelangten wir an eine Zisterne, die

meist gutes Wasser hat. Von dort an biegt das trädi Jiasüsa in

einem Knie ostwärts, während wir das Tal verließen und mehr

in südlicher Richtung weitergingen. Bei dem Berg, der in der

englischen PEF-Karterwflfec/wi abu zumeitir genannt ist, fielen mir

verschiedene Steinstücke auf, die ich für basaltische Lava hielt,

und die aussahen wie solche, die ich im Ilaurän gesehen habe.

Kürzlich habe ich in MuN 1S98 Heft (i über das Für und Wider

des Vorkommens von Lava im Westen des Toten Meeres gelesen,

wobei mir diese Beobachtung wieder einfiel. Nach l*/2 Stunden

weiteren Rittes kamen wir an die nördlichen Abhänge des tief
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eingeschniltenen und breiten Tales des tcädi el- äredsche. Der
Weg kam uns unendlich lang vor,, denn wir waren schon im
ganzen 11 Stunden unterwegs. Auch konnte ich mich auf der

Karte des englischen PEF nicht mehr genau orientieren. Nach
13 Stunden endlich kanten wir an der Paßhöhe von Engedi an.

Der Abstieg mit dem Pferde, das unser Zelt trug, war sehr mühe-
voll. Ich beabsichtige nicht, die Gegend von Engedi hier zu be-

schreiben, sondern verweise auf die Schilderung in Ebers und
Güthe, Palästina in Wort und Bild.

Von der Quelle von Engedi aus suchten wir ohne Führer

und erfolglos die besagte Höhle. Wohl sahen wir in halber Höhe
am nördlichen Abfall des tcädi sder (so, nicht sidr oder sider,

sprachen die dortigen Beduinen immer aus) nahe bei dessen

Mündung ins Tote Meer, nördlich der Quelle von Engedi, einige

Felshöhlen. Der etwa 40 m hohe, senkrechte Fels besteht aus

einem betonartigen Konglomerat von Kieselsteinen
,
einer Ab-

lagerung der Pluvialperiode. Einer der Eingänge zu den mut-

maßlichen Einsiedlerbehausungen ist oben schön halbkreisförmig

ausgehauen. Doch ohne zweckmäßige Ausrüstungen sind diese

Höhlen unzugänglich.

Wir verbrachten die Nacht in Engedi, brachen am andern

Tag wieder auf und gingen über bir umm dschidi — bir ed-

clscherüdüt — Hebron heimwärts.

Vierzehn Tage später fand sich wieder eine Gesellschaft zu-

sammen, die nach Engedi gehen wollte. Ich schloß mich der-

selben an, nachdem wir uns eifrig nach einem Führer umgesehen

hatten, der uns auch die Höhle zeigen könne. Wir verabredeten

uns zu bestimmter Stunde mit ihm an der Zisterne, */, Stunde

südöstlich von £airalie<yä», zusammenzutreffen. Er kamaber nicht.

Statt seiner kam nachts 1 Uhr mehr zufällig der Finder der Höhle
Scheich Sbeia selbst. Dieser führte uns am andern Morgen einen

besseren und bequemeren Weg als den, den ich das erstemal

gemacht hatte, anfangs weiter im tcädi hasäsa
,
dann über den

hohen dschebel nue(a an unser Ziel. Am jenseitigen Fuße dieses

Passes zeigte er uns eine Felsplatte, in die mehrere Stammes-

zeichen von Beduinen eingehauen sind. Auch fiel mir beim Ab-

stieg vom dsclwbcl titiefa eine Bank mit sehr vielen Rudisten

(ea/>ri»«-Muscheln) auf, die ich später bei Masada am Fuß des

Zeitflchr. d. P»I.-Ver. XXX. 6
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Rümerdamms sowie am Abhang des tcädi el-kelt wieder getroffen

habe. Balder als wir erwartet hatten, erreichten wir Engedi. Drei

Stunden nach uns kam auch der erste Führer, mit dem wir ver-

abredet hatten, an der Zisterne zusammenzutreffen, an.

Nachmittags brachen zwei von uns, Herr Lehrer Ph. Wurst

und ich, unter Führung der zwei Beduinen auf nach der Höhle.

Um dorthin zu gelangen, geht man die Böschung des Aufstiegs

von der Quelle nach dem Paß empor und biegt noch vor dem
Steilabfall nördlich ein in das toädi sdi-r. Kin ziemlich gangbarer

Weg führt ins Tal. Von der Mündung her flußaufwärts hieher

zu kommen wäre unmöglich. Das tcädi sder ist wohl kurz, aber

eines der wildesten und schroffsten Täler am Toten Meer mit

den merkwürdigsten Felsgebilden. Von der Talsohle weiter auf-

wärts nach der Höhle zu gelangen ist ziemlich beschwerlich. Das

Tal ist kesselartig abgeschlossen, und nur an einer Stelle im N.

kann man an einer steilen Geröllböschung, dem eigentlichen

Anfang des tcädi
,
ernporsteigen. In dreiviertel der Höhe des

senkrechten Felsens angelangt, biegt man wieder südwestwärts

und kommt auf einem Absatz der westlichen Felswand nach

der Höhle.

Vom Anblick der Höhle waren wir etwas enttäuscht, da wir

sic uns künstlich in den Fels gehauen vorgestellt hatten. Sie ist

(s. Abbild. 1) eine große natürliche Höhle, an der man außer einer

kleinen gemauerten und verputzten Zisterne am Eingang und

einigen niederen Terrassenmauern— das Terrain der Höhle fällt

nach innen ab — wenig Spuren von Menschenhand sieht. Mün-
zen oder gar Inschriften fanden wir keine vor. Bemerkenswert

waren schließlich die Reste von Gebrauchsgegenständen, die wir

noch sahen. Eine kleine Seitenhöhlung links am Eingang hat

nach den angehauenen Knochenstücken, der Asche, einem natür-

lichen Rauchabzug und den vielen Scherben von Gefäßen zu

schließen, den Bewohnern als Küche gedient. Wir fanden

Scherben sowohl von gläsernen Gefäßen als auch von solchen

aus feinkörnigem Ton. Weiter innen standen mehrere halbzer-

trümmerte größere Gefäße mit einem vergorenen, jetzt gleich

Taubenmist anzusehenden Inhalt, der wohl dibs (Traubenhonig

oder sonst eine aus Früchten bereitete Masse gewesen sein mag.

Diese Gefäße sind nicht auf der Scheibe, sondern mit der Hand
hergostellt, fast kugelförmig mit einem kleinen Fuße, einem
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ebenfalls nicht sehr weiten Halse und zwei Henkeln, und haben

einen Durchmesser von ca. 80 cm. Die Form der Krüge ist eine

ganz andere als die der großen dacherra
,
die man heute im Ge-

brauch sieht. Auf einem erhöhten Platz, der als Lagerstätte ge-

dient haben mag, lagen Reste einer Matte aus Palmblättern.

Diese, sowie Stücke eines dreifach geflochtenen 5 cm dicken

Längsschnitt.

Seiles aus Palmenblättern und eines aus demselben Stoff schön

gearbeiteten Korbes lassen den Schluß zu, daß die Höhle zu einer

Zeit bewohnt gewesen sein muß, als es noch Palmen in F.ngedi

gab. Ebenso muß es nach den gefundenen Resten dort auch

noch Granatäpfel, Pistazien und derlei Früchte gegeben haben.

Der Verputz der kleinen, nur etwa 12 cbm fassenden Zisterne

am Eingang ist noch sehr gut erhalten. Das Wasser floß von der

o*
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Hochfläche über der Höhle in einem senkrecht an der äußeren

Felswand herfiihrenden Kanal, von dem noch das unterste Stück

von 2 m Höhe erhalten ist, in die Zisterne, Der Ausblick aus

der Höhle ins wädi sder mit dem Toten Meer im Hintergrund

ist wirklich einzigartig. Ein angeschossener Steinbock verriet

einst unserem Führer die Höhle.

Er frug mich, ob nicht möglicherweise ein gewisser Rahib

Buhera die Höhle bewohnt habe, nach dessen Spuren oft ge-

forscht werde. Ich mußte gestehen, daß ich von dieser geschicht-

lichen Persönlichkeit nichts wisse '). Aus dem Befund allein

wird es schwer sein, Bestimmtes über den Bewohner der Höhle

zu sagen.

Wir machten uns, da es Abend war, auf den Rückweg, er-

stiegen den Paß und beeilten uns mit unsern Mitreisenden zu-

sammenzutreffen
,

die vorausgegangen waren, um eine halbe

Stunde nordwärts auf der Hochfläche das Lager aufzuschlagen.

Am andern Morgen, dem dritten Tag unserer Reise, machten wir

uns auf den Heimweg. Bis zum dscbebel nuefa ist der Weg
ziemlich eben. Auf dem Berge selbst hat man eine prächtige

Aussicht, besonders auf die Jerusalemer und Hebroner Gegend.

Wir stiegen ins Tal hinab und ritten das wädi hasäsa weiter auf-

wärts, bis ein Weg in der Fortsetzung des Tales uns eine Anhöhe

hinaufführte, auf der wir in direkter Richtung nach der chirbet

tekua kamen. Von dort aus gingen wir bekanntere Wege
weiter und gelangten noch am hellen Tage nach Jerusalem. Der

eben angedeutete Weg ist sicher der empfehlenswerteste und

kürzeste zwischen Jerusalem und Engedi.

1 Die folgende ergötzliche Erzählung bekam ich später über ihn zu

ören: Muhammed war mit dem Rahib Buhera so eng befreundet, daß er

schwur, sich an jedem zu rächen, der dem Rahib eiu Leid antuc. Eines

Tages saß er friedlich mit demselben zusammen, und sie tranken und —
tranken zu viel, so daß beide einschliefen. Einer der Begleiter Muhammeds
zog nun den Dolch aus des Propheten Scheide, ermordete damit den Kuhib

Buhera und steckte den Dolch wieder Muhammed zu. Als dieser später er-

wachte und sah, was geschehen war, hielt er strenge Untersuchung, wurde

aber von seinem Begleiter dahin unterrichtet, daß er selbst in trunkenem

Zustande den Freund erdolcht habe. Ganz zerknirscht soll er nun die schäd-

liche Wirkung geistiger Getränke eingesehen und diese seitdem verboten

haben.
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Über den 5.6. und 7. Januar 1906 ging ich in Gesellschaft von

5 hiesigen Herren wieder einmal nach dem Toten Meere, und
zwar wollten wir diesmal ganz dem Kidrontal folgend dorthin

gelangen. Wir ritten über der dosi (das Theodosiuskloster), wo
die alte Kirche wieder langsam restauriert wird. Eine dort auf-

gehängte Opferbüchse lud uns zu einem Beitrag dazu ein. Auch
sahen wir dort einen steinernen Türflügel mit einer alten In-

schrift, die jedenfalls schon veröffentlicht ist. Vom Theodosius-

kloster aus führte uns der Weg auf den Bergen weiter bis mär
säba. Nordwestlich über mär süba findet der Sammler viele Ver-

steinerungen im Feuerstein. Auch in dem dort anstehenden

Aa'ÄM/e-Stein finden sich schöne Exemplare verschiedener Petre-

fakten. In mär säba übernachteten wir. Im Mondschein sahen

wir von einer Terrasse des Klosters aus die vielen Füchse, Scha-

kale und Hyänen, die sich unten im Tal am Kloster ihre Nahrung

zu holen pflegen.

Unsere Esel schickten wir über chirbet mird nach der
l

ain

fescheha und gingen zu Fuß das Kidrontal hinunter. Dreiviertel

Stunden unter mär säba hört die schroffe Talbildung auf; man
gelangt in die bukea (Ebene), das Tal wird weiter, und man hat

zu beiden Seiten desselben mäßig hohe, sanft ansteigende Hügel.

Anderthalb Stunden vor der Mündung des Kidron ins Tote Meer
wird das Tal wieder felsiger, und seine Wände werden immer

steiler und höher, so daß es wieder den Charakter des Tals bei

mär säba annimmt (s. Abbild. 2). Zwanzig Minuten vor dem
Auslauf des Kidrons in die schmale Ebene vor dem Toten Meer

hört die gangbare Welt für den Touristen auf. Eine tief einge-

schnittene enge und gewundene oben oft geschlossene Wasser-

rinne zwischen glatten, abschüssigen Felsen macht das Vorwärts-

kommen in der Talsohle unmöglich. Wir mußten etwas zurück,

kletterten den nördlichen Abhang hinan und kamen nach kur-

zem Marsch auf der Hochfläche knapp nördlich von der Mündung
des Kidron bis an den Rand des steilabfallenden Gebirges. Vor

uns lagen die Moabiterberge und unter uns das Ufer des Toten

Meeres. Direkt nach dem See hinabzukommen ging nicht. So

mußten wir wieder einen Umweg in nördlicher Richtung machen,

wo wir dann einem andern Tal ostwärts folgend auch nicht ohne

erhebliche Mühe endlich das Ufer des Toten Meeres erreichten.

Ob wir nun am Ufer entlang nordwärts bis zur 'ain fescheha

Digitized by Google



86 G. D. Sandcl,

gelangen könnten, war auf unserer Karte nicht ersichtlich. Eine

Strecke lang ging es. Haid aber sahen wir, da das Gebirge vor

uns steil ins Meer abfiel (s. Abbild. 3), daß uns nichts anderes

übrig bliebe, als am Hang des Gebirges uns Bahn zu suchen. Ein

Abb. 2. Beginn der schroffen Talbildung des Kidrons am Ostraude der buki'a.

schmaler mühsamer und wenig begangener l’fad, ab und zu

durch aufgesetzte Steinhäufchen markiert, den wir fanden,

machte uns die l'mgehung des steilabfallenden Ufers möglich ').

1 Kinc ähnliche Tour erwähnt Dr. Kerste.n (Umwanderung des T. M.,

ZDPV II S. 240,. Danach hat Herr H. ltoTHE sich zur Umgehung des steil-

abfallenden Ufers am räs/escheha weiter landeinwärts gewandt. Dr. Kerbten
selbst ging von Süden herkommend von 'ain ttrübe direkt nach Jerusalem
zurück.
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Am räs feschcha sah ich über mir einen Trupp Steinböcke, die

sich dadurch bemerkbar machten, daß sie beim Springen Steine

ins Rollen brachten. Zur Umgehung des Steilabfalls von räs

feschcha bis zur ‘am feschcha brauchten wir gute 2>/j Stunden.

Eine halbe Stunde südlich von 'ain feschcha macht sich für Ohr

und Nase eine allem nach ziemlich starke Schwefelquelle be-

merkbar, die auf der englischen PEF-Karte nicht verzeichnet ist.

Abb. 3. Stcilabfall des räs feschcha von Süden gesehen.

Bei ain feschcha fanden wir unsere Esel vor und ritten über

Jericho, wo wir übernachteten, — nehi müsa— chätx el-ahmar

zurück nach Jerusalem.

Im folgenden nun möchte ich über eine interessante 12 tägige

Segelfahrt auf dem Toten Meer berichten, die wir, 8 hiesige

Deutsche, über Ostern 1900 ausgeführt haben. Es bedurfte

langer Vorbereitung und vieler Gänge, bis wir alles halten, was

wir zur Reise brauchten. Abgesehen von Proviant, Zelt und
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Werkzeug, das zu beschaffen war, muhte man sich mit Rücksicht

auf Sicherheit und Kosten einer bestimmten Teilnehmerzahl

vergewissern. Auch wegen des Schiffes, dessen Verpachtung auf

einen weiteren Zeitraum von Jahren gerade neu ausgeschrieben

war, waren wir lange im Unklaren. Endlich erhielten wir von

einem hiesigen jüdischen Kaufmann, der in Gemeinschaft mit

einem Türken um SO türkische Pfund jährlich das Boot gepachtet

hat, dasselbe auf 8 Tage um den Preis von 300 fr. Um uns dar-

auf verlassen zu können, daß das Boot auch zur festgesetzten

Stunde an einem bestimmten Platz zu unserer Verfügung sei,

ließen wir uns noch ein Handgeld geben.

So war alles vorbereitet, und wir fuhren auf hochbepacktem

Leiterwagen am Samstag den 7. April auf der Jerichostraße nach

dem Toten Meer 1
). Die neue Zweigstrecke über tiebt müsa, die

*/2 Stunde unter dem chän hadrür abzweigt, war dem Verkehr

noch nicht übergeben. Wir mußten daher auf dem alten Weg
bleiben. In der Jerichoebene angelangt, wandten wir uns gleich

der Baracke zu, dem eine halbe Stunde westlich von der Jordan-

mündung gelegenen Platz, an dem die Reisenden das Tote Meer
zu besuchen pflegen *). Wir fanden dort unser Segelschiff richtig

vor, ein Fahrzeug von 12 m Länge und 3 m Breite mit 2 Masten.

Die Pächter desselben kaufen in cl-kcrak Weizen ein und be-

fördern ihn mit dem Boot von der Bucht von el-kerak nach der

Baracke. Dadurch sparen sie so viel an Transportkosten gegen-

über der Beförderung auf dem Landweg, daß das Geschäft sich

auch bei der hohen Pachtsumme noch gut rentiert.

Nachts 12 Uhr fuhren wir bei hellem Mondschein ab. Ein

Grieche, »Kapitän« Basilios, war Lenker des Fahrzeugs. Als

fernere Bedienungsmannschaft war uns noch ein Moghrabi mit-

gegeben, der aber bald erklärte, er sei nicht zum Arbeiten, son-

dern als Wächter von seinem Herrn gedungen. Das Boot war

etwas leck, so daß man immer das eindringende Wasser auszu-

schöpfen hatte. Dieser Arbeit wollte sich der Moghrabi nicht

unterziehen, und wir bedeuteten ihm, daß wir ihn unter solchen

Umständen gar nicht brauchten. An der nächsten Landungs-

l
) Ich stehe davon ab, ein regelrechtes Itinerar zu geben, da die Be-

förderungsgeschwindigkeiten zu verschieden waren.

*) Für diesen Platz bürgert sich mit der Zeit der Ortsname baraka oder

barakat ein.
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stelle verließ er uns und ließ noch eine Portion Tee und Zucker,

die für den Wächter des Getreidelagers bei der Bucht von el-kerak

bestimmt war, mitlaufen, ln Jericho und Jerusalem verbreitete

er später die tollsten Unglücksbotschaften über uns, die unsere

Angehörigen sehr in Sorge brachten.

Von der Baracke aus fuhren wir bei schwachem Wind zu-

erst ostwärts, dann südwärts, der Ostküsle des Toten Meeres

entlang. Wir hatten als erstes Reiseziel hammäm ez-zerkä fest-

gesetzt, sahen im Mondschein deutlich die Schlucht des tcädi

zerkä maln und — fuhren daran vorbei. Dreiviertel Stunden

südlich von der Mündung des tcädi zerkä warfen wir morgens

5 Uhr den Anker. »Da ist hammäm ez-zerkä « sagte unser Ba-

silios. In der Tat wird hier sonderbarer Weise die große warme
Quelle 3

/4 Stunden südlich von der Mündung des tcädi zerkä all-

gemein hammäm ez-zerkä genannt, während die ziemlich weiter

südlich gelegenen Thermen ‘ajän saräl geheißen werden.

Das alte Kallirrhoe suchten wir der Karte nach im Tal des

tcädi zerkä. Basilios aber, pochend darauf, daß er schon 12 Jalue

das Tote Meer befahre
,
wußte alles besser als die Karte. Hier,

ostwärts in der Nähe unseres Landungsplatzes, sei K. zu suchen.

Nach dem, was ich später über die Lage von K. gehört habe,

hatte er diesmal Recht 1
). Die große warme Quelle, für die wir

der Klarheit halber den Namen 'ain sara beibehalten wollen,

wird besonders von Jerusalemer Juden öfters besucht. Sie liefert

sekundlich etwa 250 1 und hat eine Temperatur von •12° C. Ein

üppiges Grün gedeiht an den Ufern des Baches. Neben dem-

selben entspringt rechts in der Nähe des Meeres eine kleinere

Quelle mit kaltem Wasser. An der Quelle kann man beobachten,

wie in verhältnismäßig kurzer Zeit ganze Bänke von KalktufF,

mit Pflanzenfasern durchzogen, entstehen. Jüngere derartige

Bildungen sehen fast wie Torf aus.

Hinter einem Bergrücken, der das Tal der
‘

ain sara nach

Süden begrenzt, erstreckt sich ein kilometerlanger 100 bis 200 m

*) Vgl. die in den MuN 1903 S. 78 von I,ic. P. BaVMAnn erwähnte Ab-

handlung von J. Manfkedi: Callirhoi et Haarnu Jans la mosa'ique geogr. de

Mddabd. — Der Jerusalemer Stadtbaumeister Ibr. Musa erzählte von einer

gut erhaltenen Badanlage mit Wasserleitung, den Bädern des Uerodes, die

er dort bei 'ain sara gesehen habe.
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breiter dicht mit Binsen, Schilf und Tamariskenbäumen be-

wachsener Kessel, in dem viele Thermen entspringen.

In diesem Gebiet, direkt am Meer, fiel uns eine interessante

Felsengruppe aus dunklem Sandstein auf. Ich bemerkte, daß

die dem Meer abgekehrte Wand derselben behauen ist und er-

gänzte mir den Zusammenhang mit dem östlichen Felsen. Da-

nach war diese Gruppe eine alte Felsenburg mit einem noch

deutlich erkennbaren Fenster nach der Seeseite und einem

Innenraum von ca. S m Länge und ü m Breite. Möglicherweise

rührt diese Felsenburg von Ilerodes her, der ja sowohl in Kal-

lirrhoe als auch in dem nicht weit entfernten Machärus sich

länger aufgehalten hat. Acht Minuten weiter südlich von dieser

Felsengruppe sahen wir den Trümmerhügel eines Bauwerks,

das ca. 12 m lang und eben so breit war.

Am Palmsonntag Mittag ruderten wir zu viert in unserem

kleinen flachen Ruderboot nordwärts nach der Mündung des

tcädi zerkä. Wir landeten an der vom Bach angeschwemmten
Landzunge, die dicht mit Schilf, Gesträuch und Bäumen be-

wachsen ist. Der Bach führt etwa 700 1 Wasser in der Sekunde.

Wie aus einem Tor tritt der Bach aus dem Gebirge. Die 60 bis

SO m hohen Ufer fallen senkrecht nach der Talsohle ab. Wr
ir ver-

suchten im Tal flußaufwärts zu dringen. Obwohl wir uns nicht

scheuten
,
öfter durchs Wasser zu gehen

,
konnten wir doch nur

etwa eine Strecke von S Minuten talaufwärts gelangen. Große

Felsblöcke, Wasser und Buschwerk versperrten uns den Weg.
Auch hier wie in der Umgegend der ‘ain $ara gab es Millionen

und aber Millionen junger Heuschrecken, die noch nicht fliegen

konnten und sich hier zur Landplage entwickelten. Abends

fuhren wir wieder nach unserem Lagerplatz zurück. Das Meer
war ganz ruhig und die Witterung prächtig, so daß es ein Genuß
war, dem felsigen Ufer entlang zu fahren, das sich mit einzelnen

Palmbäumen scharf im Wasser spiegelte. Am Abend meldeten

wir durch Feuerzeichen zur bestimmten Stunde unser Wohlbe-

finden nach Hause. Unsere Angehörigen empfingen die Signale

auf dem sogenannten Feuersteinberg dschebel {ras) el-mak&bir

zwischen Jerusalem und sftr bühir. Mit Jubel wurde auf beiden

Seiten das erste Zeichen begrüßt.

Am andern Morgen fuhren wir mit Nordwind südwärts bis

zur Mündung des icädi eJ-mödschib Amon). An vielen Thermen,
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den
‘

’ajun saräf, fuhren wir vorbei. Aus einer derselben stieg

ein derartiger Dampf empor, daß ihr Lauf sich ausnahm wie eine

Reihe brennender Dornbüsche. In die Mündung des modschib

(Abbild. I) fuhren wir mit dem Ruderboot ein, soweit es möglich

Abb. 4. Mündung des Amon.

war, und gingen zu Fuß noch eine Strecke flußaufwärts, doch

kamen wir auch hier nicht weit, da Felsen und Wasser uns am
Vordringen hinderten. Der Fluß führte um diese Jahreszeit eine

Wassermenge von über 2000 1 in der Sekunde. Das Flußbett, das
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der Arnon sich im Lauf der Jahrtausende ausgewaschen hat,

eine Schlucht mit über 100 m hohen, senkrechten Felswänden

von wunderschöner Farbe uud Zeichnung, bietet einen überwäl-

tigenden unvergeßlichen Anblick. An der Mündung füllt der

Fluß die ganze Breite der Schlucht aus.

Nachdem wir das Schilf, das in einem fast undurchdring-

lichen Dickicht das ganze Delta überwuchert, in Dran d gesteckt

hatten, begaben wir uns auf unser Segelboot. Vergebens war-

teten wir auf Wind und lagen vor den Felswänden bei der Arnon-

mündung fest. Inzwischen bot uns das laute Echo, das die Fels-

wände abgaben, reichliche Unterhaltung. Einer unserer Mit-

reisenden befaßte sich mit der defekten Pumpe und setzte sie

mit viel Geschick wieder in Stand, so daß die Arbeit des immer
notwendigen Wasserschöpfens bedeutend vereinfacht war.

kindlich nach Mitternacht kam ein Wind, mit dem wir in

die Bucht von el-kerak einfuhren. Wir landeten am ghör el-

mezra an der Mündung des icädi beni hammCtd. Hier befinden

sich die Getreidespeicher des Bootspächters. Der aus Schilf und
Kies gebaute Landungssteg ist teilweise unter Wasser; nachdem
dieser passiert ist, gerät man erst in den Sumpf. Endlich faßten

wir festen Fuß. Der Wächter des Getreidelagers, sowie einige

Beduinen, die ersten Menschen, die wir auf unserer Tour sahen,

kamen uns entgegen. Die Beduinen dort sind von ähnlichem

zigeunerhaftem Schlag wie die Bewohner von Jericho und ganz

ungefährlich.

In einem Dorngchege, in dem der Wächter seine Hütte

hatte, schlugen wir unser Zelt auf. Mit Betrübnis hörte der

Wächter, daß sein Landsmann uns verlassen hatte unter Mit-

nahme von Zucker und Tee, der für ihn bestimmt war, und nahm
daher gern etwas von unserem Vorrat an, das einzige Genuß-

mittel, das man ihm bei seinem langweilig trostlosen Amt wohl

gönnen durfte. Im i'/kör cl-tnezra gibt es reichliche Jagd an

Tauben und Rebhühnern, und Wildschweine treiben sich in den

Sümpfen dort umher. Von den Beduinen konnten wir Hühner

kaufen, das Stück um einen Bischlik= -15 Pf., so daß für unsere

Mahlzeiten vollauf gesorgt war. Das Wasser der Sümpfe war

mit einer regenbogenfarbenen Schicht überzogen, die wir zuerst

für Erdöl hielten. Wir schöpften den Überzug mehrmals ab und
füllten ihn in ein Fläschchen. Die Regenbogenfarben waren
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aber im Fläschchen nicht mehr zu sehen. Ich habe die Flüssig-

keit nicht weiter untersucht; allem nach handelt es sich hier um
einen Fettstoff pflanzlichen Ursprungs.

Mit unserem kleinen Ruderboot fuhren wir direkt westwärts

durch die Bucht an das Ostufer der lisän hinüber. Wir ruderten

mit 2 Rudern fleißig und brauchten, da wir Südwind hatten, der

uns stark nach Norden abtrieb, doch anderthalb Stunden um die

Bucht zu durchqueren. Am Ostufer der lisän fanden wir ver-

schiedene Stücke Asphalt bis zu Faustgroße und manche Stück-

chen Schwefel. Von der Quelle uril, die auf der Karte des engl.

PEF am Ostufer der lisän verzeichnet ist, sahen wir nichts, auch

wußten die Beduinen vom ghör el-mezra nichts von einer solchen.

Die lisän besteht fast ganz aus Gips, der in den unteren Schich-

ten in kaum millimeterdicken verschiedenfarbigen mergeligen

Blättern abgelagert ist. Weiter oben findet man den Gips durch-

sichtig kristallinisch und in pulverisiertem Zustande. Das weiße

Pulver hat einen etwas salzigen Beigeschmack. Am Abhang,

nahe der Hochfläche der lisän, fanden wir mehrere in Mergel-

hüllen eingeschlossene Schwefclstücke. Jedenfalls sind die

Schwefelstücke, die man am Ufer findet, aus der Hülle heraus-

gewittert, vom Regen ins Tote Meer geschwemmt und von diesem

wieder ans Ufer geworfen worden. Wir betraten die etwa 60 bis

SO m über dem Toten Meere gelegene Hochfläche der lisän, die

sich mit Ausnahme kleinerer Vertiefungen und Winterrinnen in

der Mitte, soweit das Auge reicht, topfeben ausdehnt. Die Hitze

und die Mittagszeit bewogen uns zur Umkehr. Wir stiegen zum
Ufer hinab und fuhren wieder — diesmal in einer Stunde —
nach unserem Lagerplatz. Am selben Vormittag war ein anderer

Teil unserer Mitreisenden bis zu der Therme im xcädi beiti ham-

mäcl hinaufgegangen und kehrte mit ergiebiger Jagdbeute zurück.

Im ghör el-mezra brachten wir noch die Nacht zu, die durch

die vielen Stechfliegen keine besonders geruhsame war. Aus

dem Bächlein, das durch das Dorngehege, in dem unser Zelt

war, floß, ergänzten wir unsern TrinkwasserVorrat und fuhren

am andern Morgen wieder ab. Der Wind hielt nicht so lange

an, daß wir aus der Bucht hätten hinausfahren können. So

warfen wir an der Mitte der Ostküste der lisän den Anker und

bestiegen noch einmal die Hochfläche der Landzunge. Wir

durchquerten dieselbe ganz bis zum steilabfallenden Westufer
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(Abbild. 5), dort erst fanden wir den Schwefel in Menge vor

nicht nur im Gipsmergel, der von dem großen Schwefelgehalt

ein gelbes Aussehen hatte, sondern auch kugelförmig in braunen,

schweren, stark eisenhaltigen Hüllen.

Der ungünstige Wind hielt auch noch an, als wir wieder

ans Boot zurück kamen, sodaß wir darauf verzichteten, aus der

Bucht herauszukommen
,
und ans östliche Ufer fuhren, um dort

Abb. 5. Stcilabfallende Westküste der litän.

an Land zu übernachten. Es sollte uns nicht gereuen, hier an-

gelegt zu haben, denn wir kamen in eine Gegend, die ganz

interessant war und, wie es scheint, bisher noch keinem Reisen-

den aufgefallen ist. Der Beduine, der mit uns vom ghör el-mezra

bis hieher gefahren war, hier aber wegen Seekrankheit auf die

Weiterreise verzichtete, gab uns e1-J>-ene(ri ') als Name für die

1 Vgl. A. Sot'IN, T.istc arnb. Ortsappellativa : s JxU'i = Brückenbogen.

Unser Araber schrieb mir, nachdem wir uns das Wort einige Male hatten

vorsagen lassen, auf.
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Gegend an (vgl. Tafel Ij. Er brauchte kaum mehr als eine Stunde

um nach seinem Ort zurückzukommen. Unser Zelt schlugen wir

in einem geebneten Streifen auf, den tvir bald als eine alte schön

gebaute Straße erkannten. Viele Hügel mit Steinen, wohl Gräber

und Beste kleinerer Gebäude, waren in der Nähe unseres Zeltes.

Es war leicht zu ersehen, daß wir eine alte Orlslage vor uns

hatten. Zur geographischen Orientierung nahm ich die Richtung

e/-<fcene/r»-Nordspitze der lisan auf und las 300° Abweichung von

der Nordrichtung ab.

Die oben erwähnte Straße hat eine Breite von 6— 7 m; in

den Senkungen des Geländes sind Böschungen aufgebaut, und
sichtlich sind auch geringere Steigungswechscl vermieden, wie

wenn die Straße als Fahrstraße gebaut gewesen wäre. Sie führt

in nördlicher Richtung auf ein Wädi zu, wo wir Wasser suchen

wollten, da das vom (/hör el-mezra mitgenommene Wasser schon

schlecht geworden war. Auf dem Weg dorthin bemerkten

wir noch mehrere Reste von kleineren Gebäuden und Gräber

wie die vorgenannten. Nahe an der Straße lag eine größere

Ruine von ca. 12 m Länge und 10 m Breite, die durch ihren

rechtwinkeligen und symmetrischen Grundriß bemerkenswert

war. Durch den Eingang betrat man ein Vestibül, von dem aus

Türen in die übrigen Räume führten. Die Mauern waren aus ge-

lesenen und nicht aus behauenen Steinen ohne Mörtel aufgeführt

und waren den vorhandenen Steinen nach zu schließen nicht

höher als 1 ra. Danach war das Gebäude entweder nie fertig

gebaut, oder bestand der obere Teil der Wände und das Dach

aus Schilf oder Holz. Monumentale Ruinen wie in anderen

Städten des Ostjordanlandes sind das ja nicht, doch die schöne

Straße und der Aquädukt, den wir im nördlichen Wadi etwa

400 m vom Meere entfernt sahen, lassen auf eine gewisse Kultur-

stufe der einstigen Bewohner der Gegend schließen.

Der Aquädukt hatte eine Länge von ca. So m und eine Höhe
von 3 bis S m. Acht Bogen von ca. 2 in Weite stehen noch. Der

Aquädukt durchquert das Wadi von NO. nach SW. Die 'Wasser-

leitung ist am Siidabhange des Wädis auf einer Mauer weiter

geführt und geht nach Süden unter dem Boden weiter. Einzelne

Abzweigungen dem Meere zu lassen vermuten, daß südlich vom
Wädi am Toten Meer Gärten waren. Die Wasserleitung hat

einen rechteckigen lichten Querschnitt von ca. 15/25 cm und ist
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stellenweise von den Ablagerungen des durchfließenden kalk-

haltigen Wassers zugewachsen. Eine Quelle 300 m östlich vom
Aquädukt sendet ihr Wasser nur etwa 150 m talabwärts, um dort

ganz zu versiegen. Auch an der Quelle sind Reste einer Leitung

zu sehen, die wohl im Zusammenhang mit dem Aquädukt

stand.

Leider verbrachten wir nur eine Nacht in el-kenetri und

hatten nicht die Zeit nachzuforschen, wohin die erwähnte Straße

führt, noch die Wasserleitung weiter zu verfolgen. Gefunden

haben wir nichts, aus dem man näheren Aufschluß über die Ge-
schichte des Ortes hätte erhalten können. Vielleicht aber wird

er von einem der alten Geographen erwähnt ').

Von el-kenetri aus fuhren wir am andern Morgen den

12. April direkt nach Engedi und erreichten dasselbe in 4 stän-

diger Fahrt. Im tcädi sder lagerten wir und stiegen von dort

direkt zu der südöstlich gelegenen Quelle ’ain dschidi empor.

Auf diesem Wege sieht man mehr von den Ruinen des alten

Engedi, als wenn man von der Quelle in südöstlicher oder öst-

licher Richtung nach dem Meere geht. Die sonst dort ansässigen

Ruscheide-Beduinen waren nicht in Engedi, sondern solche vom
Stamme der Ta'miri, die als Verwalter von Bethlehemer Pächtern

der Gärten hier weilten. Die Gemüse werden hier sehr früh

reif, es werden für dieselben hohe Preise erzielt. Wir haben

dort am 12. April Gurken bekommen, von denen die Leuteschon

seit 3 Wochen welche auf den Jerusalemer Markt gebracht

hatten.

Von Engedi aus fuhren wir noch am selben Tage südwärts

der Küste entlang und kamen bis vor Masada, wo wir an Land
gingen. Unser Zelt nahmen wir nicht mit ans Land, sondern

schliefen unter freiem Himmel neben einem großen Lagerfeuer

aus Holz, das vom Toten Meere angeschwemmt war. Merk-

würdigerweise ist die Ansicht viel verbreitet, daß das Holz,

das vom Toten Meere ans Land getrieben wird, nicht brenne.

Es brennt, wie wir gesehen haben, ganz gut, nur riechen die

Rauchgase desselben stark nach Pulver. Wie immer, wenn wir

an Land waren, wachten wir abwechselnd zu zweien. Punkt

3 Uhr morgens weckten uns die Wachenden, denn wir hatten

*) Vielleicht Ao'jctfta des Elbkbivs?
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vorher verabredet, um diese Zeit den Aufstieg auf den Bergkegel

von Masada zu unternehmen (Abbild. 6).

Am Fuße des Herges angekommen, trennten wir uns in zwei

Gruppen zu je vieren; jede Gruppe hoffend den besseren Weg
zu finden (vgl. Tafel II). Ks war noch Nacht, Den Erinnerungen

von der Karte folgend stiegen wir, dem nordwestlichen Aufgang

zustrebend, das Tal nördlich vom Herge hinauf, bis wir an eine

Abb. 0. Masada von Osten gesehen.

Stelle kamen, wo scheinbar ein Kamin tiefer in den Berg ein-

schnitt. Diesem wandten wir uns zu und kletterten mit vieler

Mühe eine sehr steile Wnsserrinne empor, die nach oben in eine

jähe Geröllböschung auslief. Zurückzugehen war uns zu gefähr-

lich, und so stiegen wir auch diese Böschung empor. Wir mußten

nebeneinander gehen, um einander nicht durch das immer ab-

rutschende Geröll zu gefährden. Da gab es Stellen, wo der eine

oder der andere keinen Halt mehr vor sich fand und verzweifelt

über dem Abgrund hing, bis ein anderer, der glücklicherweise

festen Fuß gefaßt hatte, ihm aus der schlimmen Lage half. Wir
Zeitüchr. d. PaL-Vcr. XXX. 7
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erreichten schließlich die senkrechte Felswand, sahen aber

keinen Ausweg. Zurück konnten wir unter keinen Umständen

und überlegten schon, ob wir nicht unsern Patronenvorrat als

Notsignale verschießen sollten. Als wir uns etwas ausgeruht

hatten, bemerkten wir eine Stelle, an der wir den Felsen empor

und westlich weiter klettern konnten. Nach manchen halsge-

fährlichen Situationen — wir hatten Mäntel und Gewehre mit,

die zu allem hin das Vorwärtskommen noch erschwerten — er-

reichten wir einen schmalen horizontalen Absatz, auf dem es

schließlich möglich war, weiter zu kommen.

Nach manchen Stellen in diesem Absatz, die verputzt waren,

schlossen wir, daß über denselben eine Wasserleitung führte, und

bald kamen wir auch an eine sehr große ca. 1000 cbm fassende

Zisterne, etwas weiter westlich an eine zweite und dritte von

gleicher Größe. Sie waren einst voll Wasser, was an den An-

sätzen am Verputz noch zu erkennen ist. In jede Zisterne führt

eine Treppe von mehr als 30 Stufen hinab. Die Zisternen sind

kubisch in den Berg hineingehauen. Am Abhang unter diesen

sahen wir später 2 weitere Zisternen.

Der Kanal, auf dem wir weiter gingen, führte schließlich

über einen am Berg angelehnten Brückenbogen nördlich unter

dem Römerdamm. Wir atmeten erleichtert auf, als wir den letz-

teren erreicht hatten. Südlich vom Römerdamm erstiegen wir

nun vollends mit leichter Mühe die Hochfläche. 8 Uhr war es,

als wir oben ankamen. Dort trafen wir unsere vier andern

Kameraden an, die auch unter erheblichen Schwierigkeiten den

Aufstieg von Nordosten gewagt hatten.

Zwei jüdische Kupfermünzen und eine römische haben wir

auf Masada gefunden.

In den Reisehandbüchern steht, daß man von der nordwest-

lichen Hochfläche aus links am Berge »einige Felshöhlen in un-

zugänglicher Lage* (Baedeker 4 S. 200) bemerke. Prof. Sepp

(Jerusalem, 2. Aufl.
,
II S. 224 und I S. 827) vermutet, daß diese

»Höhlen* als Grabkammern gedient haben, in welche die Toten

mit Hilfe von Seilen hinabgelassen wurden. Diese Felshöhlen

sind die Zisternen, an denen wir vorbei gekommen sind. Die
»Ruinen«, die nördlich vom Römerdamm im Plan von Masada
in Baedekers Reisehandbuch verzeichnet sind, werden der

Aquädukt sein, über den wir an den Römerdamm gekommen
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waren. Das Wasser floß auf der nordwestlichen Hochfläche in

natürlichen Rinnen zusammen und wurde über den Brücken-

bogen durch den Kanal nach den Zisternen geleitet.

Beim Abstieg, den wir durch das südlich gelegene tcädi

safyaf— der Name ist der Karte entnommen — nahmen, standen

wir plötzlich vor einem ca. 35m tiefen senkrechten Absturz, den

wir links umgehen mußten, um an einer steilen Geröllböschung

unter demselben wieder ins Tal zu gelangen. Nach Blancken-

horn kommt der Asphalt auch bei Masada vor, was uns der Fund
eines allerdings nicht anstehenden Stückes Asphalt im Kies des

tcädi safsaf bestätigte; vgl. MuN 1902 S. 68. Um die Mittagszeit

kamen wir wieder am Ufer bei unserem Segelboot an.

Ich habe eine Skizze von Masada (Tafel II) gemacht, um die

Bergbildung und besonders die nordwestliche Hochfläche als

solche mit steilem Abfall nach Osten wiederzugeben, dann noch,

um die Lage der gefundenen Zisternen und des Aquädukts zu

zeigen, und endlich um die Lage des nordwestlichen Römerlagers,

das auf dem nordwestlichen Plateau liegt, gegenüber vorhandenen

Plänen richtig zu stellen.

Noch am selben Tage, dem 13. April, fuhren wir südwärts

weiter und gingen 3
/ 4

Stunde nördlich vom tcädi el-muhautcät

wieder ans Land. Unser Wasservorrat war auf der Neige; zwar

hatten wir noch ein wenig Wasser in einem Fäßchen, das wir im

ghör el-mezra gefüllt hatten. Es war aber derart, daß wir da-

von abstanden, es zu trinken; doch suchten wir umsonst in der

Gegend des tcädi el-muhautcät nach Trinkwasser.

Am 14. April nachmittags segelten wir nach der Salzgrotte

im dschebel usdttm. Auf der Fahrt längs des dschebel undum be-

sahen wir uns die merkwürdigen Gebilde am Berge und hielten

fleißig Umschau nach einer Salzsäule, die als das versteinerte

Weib Lots gelten könnte. Eine Gruppe fiel uns auf, die viel

Ähnlichkeit mit einer Frauengestalt hatte. Je nach der Seite,

von der aus man dieselbe betrachtete, hatte sie das Gesicht nach

Norden oder nach Süden zu gerichtet. Die Salzgrotte ist jetzt

von der Landseite her nicht mehr zugänglich. Sie hat einen

ziemlich kleinen Eingang, an dem man sieht, daß sich durch den-

selben zu Zeiten Wasser ins Tote Meer ergießt. Die Höhle wird

nach innen weiter und erstreckt sich tief in den Berg hinein,

dessen unterer Teil aus reinem Steinsalz besteht. Die Einge-

7*
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borenen behaupten, die Höhle führe bis nach Hebron. An man-

chen Stellen sind durch Auswaschung große Blöcke abgestürzt,

die den Weg versperren. Sehenswert sind die schönen schnee-

weißen Salzstalaktiten in der Höhle, die finger- bis armdick

von der Decke zum Boden gehen.

Unser erstes Bestreben war nun Wasser zu bekommen, und

wir fuhren zu diesem Zweck ans östliche Ufer hinüber nach den

Sümpfen bei innera, wo wir mit einbrechender Dunkelheit an-

langten. Durch Sumpf und Schilf bahnten wir uns einen Weg
und fanden endlich ein kleines Bächlein, aus dem wir, obwohl

es kein klares Wasser führte, unsern Durst stillten und einiges

initnahmen. Ein Zelt konnten wir in den Sümpfen nicht auf-

schlagen und brachten daher die Nacht wie schon einigemal auf

dem Boot zu. Von Mitternacht an wurde es regelmäßig so kalt,

daß man empfindlich fror. Auch fiel immer ein starker Tau, der

ein widerliches Kleben der Kleider verursachte, das anhielt, bis

man durch die Sonne getrocknet war.

Wir hatten nun schon den 15. April und wollten am Oster-

montag, den 16. wieder an der Baracke bei Jericho sein. Der

ersehnte Südwind ließ trotz den Versicherungen des Kapitäns,

der sonst immerhin mit einer gewissen Sicherheit mit dem Wind
Bescheid wußte, lange auf sich warten. Nun maß er mit ge-

streckten Armen 2 Fausthöhen gleich 2 Stunden am Himmel ab

und sagte uns, daß nach Verlauf dieser Zeit ein Südwind kommen
müsse, </)’täsban *amtu — ob er wolle oder nicht. Richtig setzte

ein leichter Südwind ein, mit dem wir um das Kap Molyneux

herumfuhren, und der anhielt, bis wir wieder in die Nähe von

Masada kamen; dort übernachteten wir. Brot und Wein waren

uns ausgegangen. Von unserem kleinen Mehlvorrat buken wir

uns frisches Brot. Das Wasser war auch wieder aufgebraucht,

und so waren wir froh, als wir am andern Tag, dem 16. April,

mit dem herrschenden Wind wenigstens ans Ostufer fahren

konnten, wo es mehr Wasser gab und wo sich unser Kapitän

besser auskannte. Kurz vor Mittag kamen wir bei teil el-fadila

oder teil el-flüs am Ostufer an. Der Name der Gegend soll, wie

unser Schiffsführcr sagte, von den Schätzen einer landeinwärts

befindlichen alten Stadt herrühren. Mir scheint es eher, daß

dieser Name in Zusammenhang zu bringen ist mit dem silber-

weißen Aussehen der Hügel dort, einer früheren Ablagerung des
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Toten Meeres. Eine weitere bint lü(, ein Felsen mit menschen-

ähnlichen Konturen, schmückt die dortige Gegend. Aus einer

kleinen Quelle ohne Ablauf holten wir unser Wasser.

Wieder lagen wir da und warteten auf Wind. Das Kreuzen

mit Gegenwind hatte erfahrungsgemäß mit unserem Boote

keinen Zweck; auch traute sich unser Schifl'sführer mit dem-

selben nicht in den offenen See hinein. Diesmal bekamen wir

Wind. Wir sahen einen Cyklon von Süden her kommen und

spürten auch mittags nach 4 Uhr das erste Regen des Windes.

Ein Gewitter zog von Süden herauf, und binnen 1 0 Minuten

hatten wir den größten Sturm. Mit rasender Schnelligkeit flog

unser Boot, das in allen Fugen ächzte, der Ostküste des Toten

Meeres entlang und legte Strecken in wenigen Minuten zurück,

zu denen wir einst Stunden gebraucht hatten. Unser Basilios

sprach kein Wort mehr. Allen Geist und alle Kraft nahm er

zusammen und führte das Steuer, während uns die übrigen Han-

tierungen zur Bedienung des Bootes oblagen.

Inzwischen kam auch von Osten her ein schweres Gewitter

heraufgezogen, dem bald eines im Westen gegenüberstand. Es

blitzte und donnerte unheimlich und fing an tüchtig zu regnen,

ln wenigen Augenblicken hätten wir *ain sara erreicht. Doch

nun kam auch im Norden ein Gewitter und mit demselben schlug

der Wind um und blies stark von Norden her. Eine gute halbe

Stunde wurden wir wieder südwärts getrieben, während der

Kapitän mit seinem Lot nach Ankergrund suchte. Einer steilen

Felswand gegenüber mußten wir den Anker werfen. Leute, die

von Jerusalem aus das Gewitter über dem Toten Meer gesehen

hatten, beschrieben dasselbe als ein derartiges, wie sie es noch

nie zuvor gesehen hatten. Eine tief schwarze Wolkenwand stand

über dem Toten Meere, während der Himmel im Westen klar

war und die Sonne ganz eigenartige Beleuchtungseftekte hervor-

rief. Auch der Barograph des Herrn Dück in Jerusalem zeigte

an diesem Tage ein Diagramm, wie er es seither noch nicht

beobachtet hatte. Der Nordsturm hielt die ganze Nacht an. Wir

warfen zur Sicherheit noch den Reserveanker und verstärkten

die Ankerketten durch Seile. Das Boot ließ so viel Wasser durch,

daß wir in dieser Nacht über 3000 1 Wasser ausschöpfen mußten.

Am andern Morgen hatte der Sturm soweit nachgelassen,

daß wir an Land gehen konnten. Ganz in der Nähe am
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Ufer war eine heiße Quelle, an der einige Palmbäume wuchsen.

Dort bereiteten wir unser Frühstück zu und blieben bis Mit-

tag. Wir konnten uns vorstellen, daß unsere Angehörigen zu

Hause sich sehr um uns absorgten
,
da wir länger als angesagt

auf uns warten ließen, und wir beschlossen daher um jeden

Preis und, wenn es sein mußte, rudernd die Rückfahrt an die

Baracke durchzusetzen. Auf 16. April morgens hatten wir einen

Leiterw;igen dorthin bestellt, der seither auf uns wartete. Von
der warmen Quelle, an die uns der Sturm verschlagen hatte,

legten wir auch den Weg, eine kurze Strecke vor dem Ziel aus-

genommen, mit Rudern zurück. An solchen hatten wir das denk-

bar schlechteste Material. Außer den Rudern für das kleine

Flachboot war nur ein einziges langes vorhanden. Dennoch

kamen wir langsam aber stetig vorwärts. Bei der 'ain sara mach-

ten wir nochmals Halt. Von da aus fuhren wir bis zur Mündung
des uädi ez-zerkä

,
wo wir wegen einer aufgetretenen Gegen-

strömung wieder festlegen mußten.

Zuerst trieben wir uns jagend im Gebüsch des Deltas herum.

Bei dieser Gelegenheit erlegte ich eine Schlange. Sie hatte

einen kleinen Vogel verschlungen und wurde in der Verdauung
desselben unliebsam gestört. Ich konnte sie mit keiner in Biikhms

Naturgeschichte identifizieren. Der Form nach war sie der

Wasserotter am ähnlichsten, nur die Zeichnung war anders. Sie

war von rotbrauner Farbe und hatte längs des Rückens eine

Reihe weißer Flecken. Das Tier war etwa 1 m lang, einen Zoll

dick, der Kopf setzte breit an, und der Schwanz war stumpf 1
).

Den Aufenthalt hier wollte ich dazu benützen, den Abhang

südlich vom icadi ez-zerkä hinauf zu steigen, um in der Richtung

auf die heißen Quellen im wädi ez-zerkä über dem Südabhange

der Schlucht weiter zu gehen. Viel Zeit hatte ich nicht, denn

jeden Augenblick konnte cs sein, daß ich zurückkommen sollte,

um mit dem erhofften Wind wieder da und zur Abfahrt bereit

zu sein. Der Aufstieg die ersten 40 m war eine regelrechte

Kletterpartie. Bald aber fand ich einen guten alten Weg, der

für Reittiere gangbar ist. Der Weg führt zuerst knapp an dem

*) Herr Joh. B.ichcr, Tierpräparatur in Jerusalem, erklärte die Schlange

nach der Abbildung für eine Sandviper, die einzige ihm bekannte Giftschlange

in Palästina. Nach anderen stimmt jedoch Zeichnung und Farbe nicht auf die

Saudviper.
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Südabhang der Schlucht hin, wo ich an einem Steinkreis von

etwa 3 m Durchmesser vorbeikam
,
der aus großen Steinen be-

stand. Der Weg hat jedenfalls ganz ans Uter geführt und war

früher viel begangen. Rechts vom Wege am Berge sind massige

schwarze Basaltfelsen. Von Jerusalen aus sieht man in Vio bis

®/, 0 der Höhe des Gebirgszuges östlich vom Toten Meer einen

sich lang hinziehenden horizontalen schwarzen Streifen, die

Basaltfelsen, unter denen die vielen Thermen entspringen. Ich

verfolgte den Weg beinahe eine Stunde, bis ich am rechten Ufer

im Tal des wädi ez-zerkä eine mit Palmbäumen und üppigem

Grün bewachsene etwas höher gelegene Fläche erblickte. Ich

hatte, wie ich annehme, die heißen Quellen, das alte Baru, ge-

sehen und kehrte nun schnellstens zum Boote zurück.

Die Stille nach dem Sturm hielt lange an, und wir mußten

in den folgenden 3 Tagen jede Strecke, die wir vorwärts kamen,

bei einer Temperatur von oft über 40° C. mit unserem Schweiß

erringen. Dabei waren Fleisch- und Fischkonserven und Wasser

das einzige, was wir zu uns nahmen. Die Küste, an der wir

nördlich vom wädi ez-zerkä entlang fuhren, ist ziemlich reich an

Thermen. Ich sah bei menschale eine runde Röhre von über

25 cm Durchmesser aus dem Boden ragen, um die sich in kon-

zentrischen Ringen Kalk abgelagert hat. Ich wäre geneigt, diese

Röhre für eine versiegte Therme zu halten, wenn sie nicht ein

ähnliches Gebilde im großen Maßstab ist, wie ich Röhren aus

Kalktuff gesehen habe, in deren Innerem einst ein Schilfrohr

steckte.

Am 18. April abends waren wir bis zum wädi 'amr gelangt.

Vier von uns beschlossen nun am andern Morgen, um rascher

nach Hause zu kommen, auszusteigen und zu Fuß weiterzugehen.

Mit viel Ausdauer machten sie den beschwerlichen Weg durch

die Jordansümpfe und ließen sich nahe bei der Jordanmündung
auf Fischerbooten über den stark angeschwollenen Jordan setzen.

Ich war unter den anderen Vieren, die auf dem Boot zurück

blieben. Wir gingen ans Land, um womöglich von den Beduinen

Brot einzukaufen
,
doch nirgends trafen wir Leute. Beim wädi

\imr sahen wir verschiedene ältere Grabhügel, die mit kopf-

großen Steinen eingefaßt und von NO. nach SW. gerichtet waren.

Wir ruderten bis zum icäd el-ghuwer weiter und gingen dort

wegen starker Gegenströmung noch einmal ans Land. Es fließt
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dort ein ziemlich starker Hach, in dem wir frisches Wasser holten,

Wildenten und Tauben lockten uns zur Jagd im Gebüsch. Plötz-

lich tauchte neben mir eine Wildsau auf, die so unerwartet

kam, daß ich das Schießen vergaß, bis sie sich davon gemacht

hatte. Kurz vor Mittag machten wir uns daran nach der Baracke

zu rudern, die wir an demselben Tage noch erreichen wollten.

Die Strömung des Jordans trieb uns ziemlich ab. Doch endlich

war auch dieses Hindernis überwunden. Wir kamen dem Land
immer näher, so daß wir schon die Hähne am Ufer krähen hörten.

Da setzte wie zum Spott noch zu guter Letzt ein Wind ein, mit

dem wir um halb vier Uhr flott landeten. Leute von der ameri-

kanischen Kolonie in Jerusalem, die an der Baracke waren,

hatten uns in liebenswürdiger Weise einen Imbiß zubereitet, dem
wir gerne zusprachen.

Von überall her hörten wir, daß die ganze Stadt Jerusalem

um uns in Aufregung sei, und daß schon Extraboten nach uns

ausgesandt worden seien. Es war gut, daß die Vier, die zu Fuß
gegangen waren, in Jericho einen Wagen bekamen und noch in

derselben Nacht in Jerusalem eintrafen. Wir übernachteten in

Jericho und fuhren am andern Morgen mit unserem Leiterwagen

nach Jerusalem. Am 20. April mittags kamen wir auch glück-

lich dort an, bewillkommnet von allen Seiten als die Verlorenen

und Totgeglaubten.

Zum Schluß möchte ich hier noch einige Beobachtungen

allgemeiner Art erwähnen, die wir am Toten Meer gemacht

haben, und nenne zuerst das unverkennbare Steigen des Toten

Meeres, das an manchen Orten das ganze Bild der Karte verän-

dert hat. So ist z. B. das westliche Horn des Kap Molyneux in

den Fluten des Meeres verschwunden. Die auf verschiedenen

Karten noch angegebene Insel rudsc/tum cl-balir bei der Baracke

ist nicht mehr zu sehn. Auch mag die Tatsache, daß wir die auf

der engl. PEF-Karte vcrzeichnete Quelle aril auf der Ostküste

der lisän nicht gefunden haben
,
auf das Steigen des Meeres-

spiegels zurückzuführen sein. Weit in die Schlucht des wädi el-

mödsrhib hinein dringt heute das Salzwasser des Toten Meeres,

während früher das Süßwasser über die angeschwemmte Land-

zunge floß, so daß dort Fische gefangen werden konnten. Auch
erzählte man uns von jetzt vom Meerwasser bedeckten Asphalt-

quellen an der felsigen Ostküste des Toten Meeres, von denen
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ab und zu große Asphaltblöcke abgebrochen und ins Tote Meer

gefallen seien. Im ghör el-mezra, an der Mündung des tcädi el-

tnödachib und des wadi ez-zerkn und an vielen andern Stellen

sieht man bis zu 50 m weit im Meer in über 1 m tiefem Wasser

stehende abgestorbene Bäume, die früher doch auf festem, trock-

nem Grund die Bedingungen zum Wachstum gehabt haben

müssen. Von Eingeborenen habe ich verschiedentlich gehört,

daß es früher möglich gewesen sein soll, zu Fuß über den süd-

östlichen Teil des Meeres nach der lüän zu gehen. Erwähnen
will ich noch die verschiedentlich gehörte Legende, daß man
früher an der Ostküste die »Paläste von Sodom« auf dem Meeres-

grund habe sehen können. Trotz aller dieser Argumente für das

Steigen des Meeresspiegels begegnet man ab und zu noch der

Ansicht, daß der Spiegel des Toten Meeres im Sinken begriffen

sei (vgl. ZDPV XVIII S. 227).

Interessant ist die Schlierenbildung, die man im Wasser des

Toten Meeres beobachten kann. Zuerst bemerkten wir die Er-

scheinung bei der ‘ain sara, wo die Schlieren wie fette Flocken

unter den Steinen gleichsam hervorquollen. Kommt irgend

ein Körper, sei es nun ein Stab, ein Stein oder die Hand in Be-

rührung mit dem Wasser des Toten Meeres, so bilden sich diese

Schlieren. Vermutlich rühren dieselben von einem lokal wech-

selnden Konzentrationsgrad des Salzwassers her.

Den von Prof.Dr.L. Gautier in Genf inZDPV XXIV S. 11 5 f.

erwähnten weißen Schaumstreifen längs durch das Tote Meer

hindurch habe ich auch beobachtet. Anwohner des Toten Meeres

sagten mir auf Befragen, daß diese Erscheinung von einem Um-
schlagen des Windes herrühre. In der Tat sahen wir nach Wind-

wechsel solche Schaumstreifen, die aber nicht nur von N. nach

S., sondern auch von O. nach W. gerichtet waren. Unser Schiflis-

führer, den ich einmal auf einen solchen Streifen aufmerksam

machte, hielt die Strömung
(
(etj'är

)
für die Ursache desselben. Wir

haben auf dem Toten Meer abgesehen von der Strömung des Jor-

dans solche von bis zu 1 m Geschwindigkeit an der Wasserober-

fläche beobachtet.

Der auf dem Toten Meere vorherrschende Wind ist der

Nordwind. Vormittags besteht, wenn nicht ein Südwind weht,

meist Windstille, die in der Regel bis gegen 4 Uhr nachmittags

anhält. Ost- und Westwinde sind selten.
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Eine weitere interessante Beobachtung die wir gemacht

haben, ist die, daß häufig direkt neben den warmen Quellen am
Östufer auch kalte entspringen.

Beim Aufenthalt in der Nähe der Nordspitze der lisän hatten

etliche von uns den bestimmten Eindruck, als ob auf den Karten

die Bucht von Kerak zu schmal, die westliche Bucht dagegen zu

breit angegeben, die N.-Spitze der lisän also mehr nach der Mitte

des Toten Meeres hin zu setzen sei. Es mag dies ja Täuschung

sein, denn abgesehen von einigen Richtungsablesungen habe ich

keine Messungen vorgenommen, doch bedürfen die vorhandenen

Karten über das Tote Meer jedenfalls noch mancher Nachträge

und Berichtigungen.

Wer je einmal von den Jerusalemer Bergen aus in farben-

prächtiger Abendbeleuchtung die Moabiterberge und das darunter-

liegende Tote Meer gesehen hat, wird es begreifen, wenn einen

die Lust ankommt, diese Gegend auch einmal von nahem in

Augenschein zu nehmen.

Nachtrag zum Kapitel: Erdbeben in Palästina.

Von Dr. Max Blanckenliorn in Halensee bei Berlin.

(Vgl. ZDPV XXVIII S. 206 ff.)

Zu meiner in dieser Zeitschrift 1905 veröffentlichten Ab-

handlung: »Uber die letzten Erdbeben in Palästina und die Erfor-

schung etwaiger künftiger* möchte ich hier noch einen kleinen

Nachtrag bringen, den ich übrigens a.a.O. S.212 schon im voraus

angekündigt habe.

Von den seit 1905 in Palästina—Syrien ausgeteilten »Frage-

bogen für Erdbebenbeobachtungen« sind mir inzwischen drei

wieder zugestellt worden, versehen mit weiteren Ausführungen

bezüglich des letzten Haupterdbebens vom 29./30. März 1903,

die einer Besprechung wert erscheinen. Die betreffenden Beob-

achter sind die Herren Baurat Schumacher und Lehrer Fr. Lange
in Haifa und Herr Professor Zumoffen in Beirut, denen ich hier

zugleich meinen besten Dank für ihre freundliche Bemühung
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ausspreche. Die Beobachtungsorte sind Teil Ta'annek, wo da-

mals gerade Schumacher, Jerusalem—Rephaim, wo zufällig

Lange sich aufhielt, und lleirut.

Die Beobachtungen Fr. Langes schließen sich im allge-

meinen an diejenigen G. Dücks, ebenfalls von Rephaim, an,

welche ich schon a. a. O. ausführlicher gebracht habe. Nur gibt

er zunächst als Zeit des Hauptbebens 1 Uhr morgens an, anstatt

wie Duck 1 Uhr 5 Minuten. Doch ist diese Zeitangabe, wie er

selbst hervorhebt, nur ungefähr und nicht genauer kontrolliert

durch nachheTigen Vergleich mit anderen Uhren. Es ist also in

diesem Falle auf die Abweichung von Dücks Zeit, die mir am
meisten Vertrauen zu verdienen scheint, nichts zu geben. Die

Dauer der Bewegung soll etwa 5 Sekunden betragen haben, nach

Duck 3— 5 Sekunden.

Mit diesen Zeitangaben Dücks und Langes in Jerusalem

lassen sich diejenigen Schumachers von dem 80 km auf ungefähr

dem gleichen Längengrade entfernten Teil Ta'annek ganz gut

in Einklang bringen. Hier begann das Erdbeben vom 30. März

1903 um 1 Uhr früh und währte zunächst 6 Sekunden lang.

Diese Zeit wurde von Dr. Schumacher mit einer Halbchrono-

meter-Taschenuhr gemessen, die er wöchentlich zweimal mit der

Sonnenuhr der Deutschen Kolonie in Haifa verglich. Leider

fehlt auf dem Fragebogen nur noch die unbedingt nötige aus-

drückliche Angabe, ob die an der Sonnenuhr beobachtete Wahre
oder Sonnenzeit beim Vergleich auch sofort mit Hilfe der Zeit-

gleichung in die Mittlere oder Bürgerliche Ortszeit umgerechnet

wurde, d. h. ob seine Taschenuhr damals Sonnenzeit oder Mitt-

lere Zeit anzeigte. Am 30. März bleibt die Sonnenuhr um
4,4 Minuten gegen die Mittlere Zeit zurück. Wäre also die von

Schumacher aufgeschriebene Zeit Wahre Zeit gewesen, so würde

die Bürgerliche Zeit in jenem Moment 1 Uhr 4,4 Minuten ge-

wesen sein, was bei Vergleichen doch nicht außer acht zu lassen

ist. Es ist in diesem Falle wohl anzunehmen, daß die, wie ich

glaube, auch auf der Haifaer Sonnenuhr selbst vermerkte Zeit-

gleichung beim Ablesen der letzteren in Rechnung gezogen ist.

Immerhin sollte das künftig ausdrücklich hervorgehoben werden

zur Vermeidung jeden Irrtums. Aber mag nun die Ta'anneker

Zeit des Bebens 1 Uhr oder 1 Uhr 4,4 Minuten gewesen sein, in

jedem Falle scheint das Ereignis dort etwas früher als in Jeru-
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salem, wenigstens nach der relativ zuverlässigsten dortigen An-
gabe Dücks (1 Uhr 5 Minuten), eingetreten zu sein. Danach
wäre das Epizentrum und der Erdbebenherd näher bei Ta'annek

als bei Jerusalem zu suchen.

Zumoffkn gibt für die Zeit des Beginnes der Erdbeben-

bewegung in Beirut, die dort nur 1 */2 bis höchstens 2 Sekunden

währte, 8
/4 l Uhr nachts an. Er notierte sofort die Zeit seiner

Taschenuhr und kontrollierte sie in der Frühe mit einer öffent-

lichen Uhr (? der St. Joseph-Universität), die die mittlere Beiruter

Ortszeit angeben soll. Beirut liegt bei 35° 30' östlich von Green-

wich ca. 17 Minuten östlicher als Teil Ta'annek (mit 35° 13').

Die Beiruter Ortszeit 1

2

8
/4
Uhr in Ta'anneker umgerechnet würde

etwa 1 Minute weniger, nämlich 12 Uhr 44 Minuten ergeben.

Wir hätten also, mittlere Ortszeit an beiden Plätzen vorausgesetzt,

eine Zeitdifferenz von IC Minuten, wenn nicht gar 16 -)- 4,4 =
20,4 Minuten zwischen den Erdbebenbeobachtungen in Beirut

und den späteren auf Teil Ta'annek. Das ist von vornherein un-

wahrscheinlich, wenn nicht unmöglich, da selbst die geringste

je beobachtete Fortpflanzungsgeschwindigkeit von Erd beben aller-

mindestens 1
)
206 m in einer Sekunde, oder 12,36 km in einer

Minute beträgt. Das gäbe dann 197,7 km in 16 Minuten, während
die Entfernung von Ta'annek bis Beirut nur höchstens 160 km
ausmacht. Eine dieser Zeitangaben dürfte danach sicher un-

genau sein.

Mit der Beiruter Zeitangabe passen übrigens auch verschie-

dene sonstige aus Palästina relativ noch besser zusammen als

mit der von Schumacher, Duck und Lange, nämlich die englische

Nachricht (12 Uhr 35 Minuten), die erste Zeitungsmeldung 12 Uhr

45 Minuten, die Angabe des Österreichischen Pilgerhauses 12 Uhr
50 Minuten, Gaza .

3
/4 1 ),

während Sarona mit Vjl Uhr am wenig-

sten Vertrauen verdient. Wie soll man sich da zurecht finden ?

Diese gegenseitigen Unterschiede zeigen aufs deutlichste, welch

heillose Verwirrung noch in Palästina in bezug auf die Uhren-

verhältnisse herrscht, besonders in Jerusalem. Die dort vom
Publikum am meisten benutzte Turmuhr des Franziskaner-Klo-

sters und die Bahnhofsuhr sind beide, wie das Herr G. Duck
durch wiederholte, sorgfältige Vergleiche festgestellt hat, ganz

’ So beim Erdbeben xu Silleiu am 15. Januar 185S.

Digitlzed by Google



Nachtrag zum Kapitel: Erdbeben in Palästina. 109

unzuverlässig und weiden nicht regelmäßig, sondern nur ab und

zu einmal reguliert. Diese Zustände werden auch nicht eher sich

bessern, als bis in der Türkei wie in anderen Staaten eine ein-

heitliche staatliche Kontrolle durch berufene ernste wissenschaft-

liche Organe eintritt. Aber wann wird man einen derartigen

Fortschritt zu verzeichnen haben? Vorderhand können von allen

obigen Zeitbestimmungen meines Erachtens nur die beiden von

Duck und Schumacher, die mit den Angaben der guten Sonnen-

uhren von Jerusalem und Haifa verglichen wurden, einiges Ver-

trauen beanspruchen.

Über das fragliche Erdbeben selbst bringt der neue Frage-

bogen aus Jerusalem nichts wesentlich Neues, was wir nicht

schon früher berichtet haben
,
mit Ausnahme der Bemerkung

Langes, daß nach seinen Beobachtungen die Richtung der Stöße

von Osten nach Westen gerichtet war (Duck hatte SN.-Richtung,

Bauer WO.-Richtung angegeben).

Vom Teil Ta'anneck berichtet Schumacher: Die Einleitung

bildete ein heftiges rollendes Brausen oder Toben, das sich wie

entfernter und allmählich sich nähernder Sturm anhörte. Davon

erwachte er in der Nacht, die er in der (auf anstehendem Felsen

errichteten) Holzbaracke zubrachte. Dann erst kam (punkt 1 Uhr)

das erste eigentliche Stoßbeben und Schwanken 6 Sekunden

lang, das ihn direkt aus dem Feldbett warf. Die Fenster der

Baracke klirrten; die an einer Zeltstange befestigte Hängelaterne

im Zelte seines Soldaten fiel herab und diesem aufs Gesicht.

Alles lief umher und schrie: hazzi
,
hazzi— Erdbeben. Um 1 Uhr

30 Minuten, also eine halbe Stunde später, folgte ein zweites

Beben, ebenfalls von 6 Sekunden Dauer, aber ohne besonderen

Stoß. Den Schluß des Phänomens bildete ein schauerliches

Niiehbeben, ein Zittern von 3— 4 Sekunden, das sich angeblich

fühlbarer äußerte als das eigentliche Beben, vermutlich deshalb,

weil jetzt die Aufmerksamkeit ganz besonders gesteigert war.

Beobachtet wurde das Ereignis von zwölf Personen im Lager,

darunter vier Europäern. Auch die Pferde und Esel im Lager

wurden sehr unruhig. Der Charakter der Bewegung war wellen-

förmig schwankend; die Richtung des ersten Stoßes ging von

Süd nach Nord, die der späteren Stöße wahrscheinlich ebenso.

Das Wetter war am Tage zuvor, am 2!>. März, und in der Nacht

sehr heiß und still, die Luft gedrückt, der Himmel heiter,
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unbedeckt; am folgenden 30. März war es etwas bedeckt und

kühler.

Aus Ueirut wird uns von Zumoffex folgendes gemeldet:

Das Wetter war in der Nacht still, die Temperatur 16° C. Dem
Erdbeben ging zunächst ein dumpfes Getöse voraus. Das eigent-

liche lieben bestand aus zwei deutlich aufeinander folgenden

Stößen mit wellenförmiger Bewegung und der Richtung von

Süd nach Nord (also der gleichen Richtung wie auf Teil Ta'an-

nek). Die Türen und Fenster klirrten. Gegenstände wurden

aber nicht umgeworfen, wie solches z. li. von Orten Palästinas,

Teil Ta'annek und Jerusalem gemeldet worden ist. Das Erd-

beben wurde in der ganzen Stadt Beirut gespürt, gleichwohl aber

haben hier die Baulichkeiten keinen Schaden gelitten, wieder

im Gegensatz zu den Meldungen aus Nazareth, Dchenin, Nablus,

Jerusalem, Ölberg, Jericho, Bethlehem, Latrun und Jafa, wo

viele Mauern und Gewölbe selbst an gut gebauten Häusern klei-

nere Risse bekamen oder gar einstürzten. In Beirut scheint da-

nach das Beben entschieden schwächer und kürzer gewesen zu

sein als in Palästina, sodaß man auch die späteren Bewegungen

nicht mehr spürte und verzeichnete.

Wie Zumoffen ferner erfuhr, soll das Erdbeben in der Be-

kä
€
a wieder ein wenig stärker gewesen sein als in Beirut; auch

in Damaskus wurde es noch gespürt, doch liegen darüber keine

genaueren Nachrichten vor.

Noch zu einem anderen Punkte meiner früheren Veröffent-

lichung möchte ich hier das Wort ergreifen. Am Schlüsse der-

selben hatte ich von gewissen eisenreichen, in Jerusalem aufge-

sammelten Steinblöcken gesprochen, die zuerst als Meteoriten

angesehen, sich bei näherer Untersuchung als Eisenschlacke er-

wiesen und mich auf die Vermutung brachten, daß im NW. Je-

rusalems ehemals Eisenerze geschmolzen seien. Nun erfuhr ich

gelegentlich durch einen seit längerer Zeit im Lande ansässigen

Deutschen, Herrn Bankier Frutiger zu Haifa, daß noch vor

30 Jahren Zigeuner mehrfach immer im NW. Jerusalems gerade

auf dem heutigen Grundstück des Armenischen Klosters, wo sich

die Eisenschlacken vorfanden, kampiert und dort ihre übliche

Schmelz- und Schmiedearbeit ausgeführt hätten.

Eine alte Eisenschmiede hat übrigens auch Dr. Schumacher
bei seinen Ausgrabungen auf dem Teil el-Mutesellim zwischen
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alten Häusermauern gefunden, worüber er in seinem Fundbericht

wohl Näheres ausführen wird. Er sammelte an dieser Stelle teils

Schlacken, die, wie ich mich persönlich überzeugte, ganz ähn-

liche Beschaffenheit haben, wie die Stücke von Jerusalem, teils

Rohmaterial bestehend aus Knollen von Brauneisenstein und
Toneisen, wie solche im ganzen vereinzelt in mergeligen oder

auch sandigen Lagen und vulkanischem Tuff der Kreideformation

des Libanon und Palästinas, z. B. bei umm el-fachm und im süd-

lichen Karmel am wädi el-milh beobachtet werden können.

Der arabische Name des Sina.

Von Prof. 1). E. Nestle in Maulbronn.

Getue nennt in Heft 175/170 der Realencyklopädie für

prot. Theologie und Kirche den nordwestlichen Gipfel des Ber-

ges, den man Sinai zu nennen gewohnt ist, räs es-safsäf (der

»Weidenkopf*, 1991 m), S. 381 r>9 ,
und so weiterhin S. 3S2 50 .:,2,

383 41 ;
auch 3 82 2e ,

wo der Name des Gipfels richtig dahin er-

klärt ist: »er trägt seinen Namen von einer alten ,Weide 1

,
von

deren Holz Moses seinen Stab Ex. 1 2 geschnitten haben soll (!)«.

Aber eben wegen dieser richtigen Erklärung sollte der Name
auch in der richtigen Form gegeben sein; denn die Weide (in

der Einzahl) heißt im Arabischen, wie schon Ez. 17 5 HEISS,

safsäfa. Sagt man nur »Weidenkopf«, 60 denkt man unwillkür-

lich an die Mehrzahl, wie bei safsäf an das Maskulinum. Letztere

Form scheint aber in neuerer Zeit beliebt zu werden. Sie findet

sich z. B. auch als Unterschrift unter der schönen Originalphoto-

graphie von A. Knuucker, Karlsruhe, welche der 6. Aufl. von

Schuster-Holzammers Handbuch zur biblischen Geschichte als

Titelbild des ersten Bandes {Freiburg, Herder 1906) beigegeben

ist. Safsäf schreibt auch Winckler in der Encyclop. Bibi. 4642,

Safsafeh (*Head of the Willow «) dagegen richtig Harris im

Dictionary of the Bible IV 538. Daß einem Werk, wie es die

Prot. Realenc. ist, bei derartigen Artikeln auch in der 3. Aufl.

noch keine Karten, Pläne, Skizzen, Abbildungen beigegeben sind,

empfindet man bei der Lesung des GirriiEschen Artikels Sina als

besonderen Mangel. Hier ist eine treffliche Gelegenheit zu einem

Supplementband.
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Bücherbesprechungen.

Benzinger
,
Lic. iJr. J., Geschichte Israels bis auf die grie-

chische Zeit. (Sammlung Göschen 1Sr. 2.1/). Leipzig
,
G. J. Gö-

schen 1004. 1öS S. kl. S». geh. 0,S0 M.

Es ist dem Verfasser gelungen, auf knappem Kaum ein lebensvolles Bild

nicht bloß der politischen Geschichte Israels, sondern auch seiner Kultur und

Religion zu zeichnen, dieses Bild in den Rahmen der Gcsamtgcschichtc Vor-

derasiens zu stellen und von da aus zu beleuchten. Der Standpunkt, den er

dubei einnimmt, ist der einer bestimmten Richtung der modernen historisch-

kritischen Theologie. Daß nur Ergebnisse geboten, auf ihre Begründung

aber prinzipiell verzichtet wird
, ist durch den Charakter der Sammlung, dem

das Büchlein angohört, geboten. Wer als Laie sich schnell und mühelos über

die Ergebnisse einer bestimmten Richtung der modernen Forschung orien-

tieren will, dem kann Bf.NZIN'GEBS klare Darstellung der Geschichte Israels

warm empfohlen werden. Doch muß er sich auch mit allem Nachdruck vor dem
jurarc in verba magistri warneu lassen. IlKNZINGKR selbst hat verschiedent-

lich betont, daß manche Abschnitte der Geschichte noch nicht sicher erforscht

sind, seine eigene Darstellung also nur eine von mehreren Möglichkeiten zum
Ausdruck bringt z. B, S. lv ti Note I), Man kann nur wünschen, daß der sub-

jektive Charakter der Darstellung bei einer künftigen Neubearbeitung noch

öfter betont wird. Gar zu oft erscheint, was nur möglich ist, als sicher; bis-

weilen wird als Tatsache berichtet, was in keiner Weise durch eine Über-

lieferung gestützt werden kann, sondern lediglich Vermutung eines Einzelnen

ist. Es ließe sich eine lange I.iste solcher Punkte aufzühlen. Wir müssen

uns hier jedoch auf einige wenige beschränken, die teilweise zugleich geeignet

sind, die Stellung des Verfassers innerhalb der verschiedenen kritischen Rich-

tungen zu charakterisieren. § I: die Gestalten des Abraham, Isaak. Jakob

sind von Hause aus kananitisch. S. 11: die Religion der vormosaischen

Zeit war in der Hauptsache Dämonen- und Heroenkult. S. 18: die Herrschaft

der Ägypter über Kanaan bestand bis zur Zeit Salomos. S. 29: als in den

Keilinschriften erw&hute Tatsachen werden genannt: 713—711 Aufstand

Judas gegen Sargon, MiS Schlacht bei Mcgiddo etc. S. IS: Salomo erkennt

die Oberherrschaft der Ägypter an. S. 51: Salomo war bestrebt, seinem
Volk die Schatze der vorderasiatischen Kultur zu eröffnen. S. 56 : Juda war

seit der Reichsteilung stctB nur Vasallenstaat. S. 57 : Sisak unternahm sei-

nen Feldzug zugunsten Jerobeams. S. 08: Tab'cl war der Nachfolger Bcn-

hadads als König von Damaskus. S. lOOf. : an den Schlachten bei Kaphia

und Altaku waren nicht die Ägypter, sondern die nordarabischcu Musritcr
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beteiligt. S. 102 : ein zweiter Feldzug Sanheribs gegen Hiskia fand nach l>89

statt. § 24 ff.: Kampf der nationalen, ägyptischen, und der assyrischen

Partei in Juda, besonders im 7. Jahrh. S. 107 : die Behauptung von der Auf-
findung des Deuteronomiums war eine pia /raun. § 3ti: Esras Rückkehr

und die Einführung seines Gesetzes füllt zwischen den ersten und zweiten

Aufenthalt Nehemias in Jerusalem. Im Literaturverzeichnis hätte Ed. Meyer,

Geschichte des Altertums, Bd. I und III, nicht fehlen sollen.

Halle a. S. C. Steuernagee.

Wolff-B ecklt, Bruno
,
Kaiser Titus und der Jüdische Krieg.

Berlin-Steglitz
,

Verlag con Friedr. G. B. TVolß-Bechh 1905.

35 S. ,S°. M. f,SO.

In neuester Zeit wird immer wieder der normale Geisteszustand dieses

oder jenes römischen Kaisers — gewiß bei manchem mit Recht — bezweifelt.

So will der Verf. in seinem Aufsatze, der schon früher in Teubners Neuen

Jahrbüchern erschienen ist, nachwciscn, daß Kaiser Titus zum mindesten seit

seiner Thronbesteigung geisteskrank gewesen sei Er bietet einen Lebens-

abriß des Titus und geht dabei ausführlich auf den großen jüdischen Krieg

ein, mit zahlreichen Quellennachweisen, besonders aus Josephis. DieGrüudc

für seine Behauptungen sind aus Beil!:, Titus und seine Dynastie 'deutsch

von Dokiilek , Halle 1875, geschöpft: Titus habe sich mit seinem Regierungs-

antritt völlig verwandelt, aus einem blutdürstigen, habgierigen und wollüsti-

gen Menschen sei er zu einem verschwenderischen, gleichgültigen und krank-

haft freigebigen Schwächling geworden, den die Reue über ein schlimmes

Verbrechen (Verf. meint Vatenuord) langsam dem Wahnsinn zugeführt habe.

Manches an Titus berührt allerdings sonderbar, aber Geisteskrankheit ist

nicht die notwendige Erklärung dafür. Außerdem ist Bf.I LKs Buch eine

Tendenzschrift gegen Napoleon III. Auch in Einzelheiten ist die Darstel-

lung nicht immer zutreffend. So hätten für die Schilderung der Vorgänge bei

der Zerstörung des Tempels die besonnenen Untersuchungen von VaLETON
berücksichtigt werden müssen. Die wissenschaftlich wertlose Schrift wird

kaum, wie Verf. hofft, ein andres Urteil über das jüdische Volk und seinen

Freiheitskampf herbeiführen.

Dresden, P. Thomskn.

W. Jacobs, Patriarch Gerold von Jerusalem. Ein Beitrag zur

Kreuzzugsgeschichte Friedrichs II. Bonner Inaug.-Diss. Aachen

1005. 63 S. S «.

Dem kurialen Fanatiker, der von der Würde eines Abtes von MolOmc
(1208

—

15) und Cluny (1215—20) und Bischofs von Valence (1220—25) im Früh-

jahr 1225 zum Patriarchen von Jerusalem und päpstlichen Legaten erhoben

wurde und als solcher in der Kreuzzugsangelegenheit Friedrichs II. die denk-

bar verhängnisvollste Rolle gespielt hat, eine Monographie zu widmen, war
ein glücklicher Gedanke. Ist auch für die Kreuzzugsgeschichtc nicht viel

Zeitschr. «1. Pal.-Ver. XXX. $
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Neues dabei abgcfalleu, so hat der Verfasser, ein Schüler Aloys Schuhes, doch

aus guter Kenntnis der (Quellen und der Literatur in ebenso fleißiger wie

flotter Darstellung Einzelheiten des im ganzen bekannten Bildes schärfer her-

vortreten lassen können. Zweifellos war Gerold eine über den Durchschnitt

hinausragende Persönlichkeit, die in ihren verschiedenen verantwortungsvollen

Stellungen ihren Platz auszufüllen und manches Gute in engerem Kreise zu

wirken verstanden hat. Aber darüber kann uns doch auch des Verf. löbliches

Bestreben, seinem Helden möglichst viel gute Seiten abzugewinnen, nicht hin-

wegtäuschen, daß jedes Eingreifen Gerolds in die große Politik unheilvoll ge-

wesen ist. War wirklich er es. der, wie der Verf. (S. 23; überzeugend ausführt,

den auf der Überfahrt von Brindisi nachOtrauto tatsächlich erkrankten Fried-

rich II. 1227 bei Gregor IX. als Simulanten verlästert hat. so fällt ihm nicht

nur das schroffe Vorgehen Gregors großenteils zur Last S. 24; — daß der

Papst durch ein Schreiben Friedrichs über den Sachverhalt aufgeklärt war.

wird vom Verf. nicht genügend bervorgeboben — . sondern auch Friedrichs

abweisendes Verhalten gegen die Person Gerolds selbst im hl. Lande. »Auf

wessen Seite der erste Schritt zu dem unheilvollen Zerwürfnis der beiden ge-

schehen ist« (S. 63). kann da wohl keinem Zweifel unterliegen. Mir scheint es

überhaupt, als werde der Verf. dem Kaiser nicht ganz gerecht, der den fort-

gesetzten Quertreibereien des eitlen Intriganten gegenüber sich m. E. noch

eine geradezu erstaunliche Maßhaltung auferlcgt hat vgl. S. 36'. Es erweckt

eine ganz schiefe Vorstellung, wenn der Verf. bei der Besprechung des zwischen

Friedrich II. und El Kamel ira Febr. 1229 abgeschlossenen Vertrages und des

gehässigen Berichtes Gerolds darüber an den Papst sagt S. 32 f.; : »Die Kirche

hatte Großes erwartet von dem Kreuzzuge, zu dessen Förderung sie ihre ganze

Kraft eingesetzt hatte und Friedrich in so vielen Dingen zu Willen gewesen

war« : als ob sie das um Friedrichs und nicht vielmehr um ihrer selbst willen

getan hätte ! Wie viel abgeklärter ist dagegen das Urteil Röhrichts ;Gesch.

d. Kreuzzüge im Umriß, 1895 S. 223;, dessen treffliches Büchlein übrigens der

Verf. keinmal zitiert, obwohl mir an mehr als einer Stelle wörtliche Überein-

stimmungen mit demselben aufgefallen sind. Wenn Gerold sein Urteil über

den Vertrag in dicWorte aus 2,Kor.6,13 »Aacc eat conventio Christi ad Belial*

zusamraenfaßt , so würde ich das nicht gerade Übersetzern »Der Fürst dieser

Welt hat einen Vertrag mit dem Belial geschlossen« (S. 34;. S. 37 heißt es,

nachdem der Verhängung des Interdikts über Jerusalem durch Gerold gedacht

ist, der Patriarch habe dabei »seinen Einfluß überschätzt«; 15 Zeilen weiter

aber, Friedrich habe wohl eiugeschen, daß er die Bedeutung des Patriarchen

»unterschätzt hatte, als er dessen Mithilfe ohne weiteres von sich wies«. Das

Bcheint mir schlecht zusammen zu stimmen, und außerdem vermisse ich für die

letzte Behauptung gerade in dem vorliegenden Falle den Beweis. Vortrefflich

ist der S. 40 ff. erbrachte Nachweis, daß Gregor IX. in seinem Briefe an den

Erzbischof von Mailand vom 13. Juni 1229 (MGH. Epist. XIII. saec.. I Nr.390}

sich auf die Berichte Friedrichs II. und Hermanns von Salza zu stützen be-

hauptet. daß tatsächlich aber »der folgende positive Inhalt seines Schreibens

mit Ausnahme eines Satzes teilweise wörtlich mit den Bemerkungen überein-

stimmt, die Gerold den . . . neun Punkten des Vertrages . . . hinzugefügt« hatte.

Als Todesjahr Gerolds nimmt J. im Anschluß an die Ami. ile Terra Sancta
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z. J. 1238 gegen Alber. Tru m Font, und das Chron. Cluniae., denen Rön-
KICUT u. a. folgten {7. Sept. 1239), das Jahr 1238 (nach 16. Mai), als Todesort

Caesarea in Anspruch.

Halle a. S. Karl Heldmann.

Jahrbücher der k. k. Zentral-Anstaltfür Meteorologie und Geody-

namik. Jahrgang 1004. Neue Folge. XLI. Band. Wien 1000.

Diese Publikation der Wiener meteorologischen Zentralanstalt verdient

um deswillen hier hervorgehoben zu werden, weil sie nach dem zwischen dem
verstorbenen Dr. Kersten und Hofrat Professor Hann getroffenen, später vom

Refereuten erneuerten Übereinkommen zugleich das offizielle Publikations-

organ für die meteorologischen Stationen des DPV in Palästina ist, die in den

einzelnen Abschnitten jedesmal hinter den österreichischen Kronländem unter

dem Titel: »Ausland« ihre Stelle finden. Natürlich werden nicht sämtliche in

den eingesandten Formularen niedergelegten Beobachtungszahlen von allen

meteorologischen Stationen, die mit der Zeutralanstalt in Beziehung stehen

(über 400;, veröffentlicht, sondern meistens nur Monatsmittel.

In dem vorliegenden, kürzlich erschienenen Bande, der sich auf das Jahr

1904 bezieht, sind wie bisher die täglichen Beobachtungen ausführlich nur von

einer unserer Stationen, nämlich der wichtigsten, Jerusalem (Beobachter

G. I)ück), wiedergegeben (Bcobachtungsstunden 7, 1 und 9 Uhr), ferner von

Beirut im amerikanischen College Beob. Dugan) (leider hier mit anderen Be-

obachtungsterminen 8 */s. 2Vs und 8'/» Uhr). Sonst werden von Stationen

zweiter Ordnung nur Monats- und Jahresübersichten von 1904 gebracht, lu

diesem zweiten Abschnitt sind aus Syrien vertreten Gaza, Beirut und Jerusa-

lem. In einem besonderen Nachtrage finden wir Tabellen von Monatsüber-

sichten der Station Haifa von den 8 Jahren 1897 bis 1904.

Die junge Station llamidije-Wilhelma Beob. Zacher), welche bekannt-

lich erst im Jahre 1904 zum Teil mit Unterbrechungen ihre Tätigkeit begann

und zwar zunächst mit wenigen Instrumenten, ist zunächst nur in den Ubcr-

sichtstabellen der Temperatur-Monatsmittel und der Niederschlags-Monats-

summen vertreten. Sie wird aber wohl in den folgenden Jahrbüchern mehr

zur Geltung kommen und dann die Stelle von Gaza einnehmen.

Bedauerlich bleibt bloß, daß diese Jahrbücher meist erst beinahe 2 Jahre

nach den gemachten Beobachtungen erscheinen, was sich aber leicht durch die

Fülle des wissenschaftlich zu verarbeitenden Materials erklärt.

Halensee b. Berbn. M. Blanckenhorn.

Oberhummer
, Prof. Dr. Eugen

,
Bericht über Länder- und Völ-

kerkunde der antiken Welt. III
(
Geograph . Jahrbuch 1005

,

S. 131—194).

Ob es je möglich werden wird, die »Berichte über neue Erscheinungen

auf dem Gebiete der Palästinaliteratur«, die in der ZDPV I—VIII. X—XIII.

XV—XVIII und in kürzerer Form auch in ZDPV XIX erschienen sind,

wiederaufzunehmen, steht dahin. Um so mehr wird es angebracht sein, die
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Mitglieder des I)PV auf den Ersatz hinzuweisen, den unter andern das »Geo-

graphische Jahrbuch« bietet. OnEIUU MMl.lt hat in ihm 1896. 1899 und nun

wieder 1905 über die Länder- und Völkerkunde der antiken Welt berichtet.

Der zur Besprechung Torliegende letzte Bericht umfaßt die Literatur seit

1S99. Er nennt die Neuerscheinungen bezüglich des alten Palästina in großer

Vollständigkeit, selbst ganz kleine Zeitschriftenaufsätze sind in großer Fülle

gebucht. Die Literatur über das heutige Palästina ist natürlich nicht voll-

ständig genannt , doch hat der Referent auch diese in weitem Umfang heran-

gezogen. sofern sie irgend auf die älteren Verhältnisse eingeht. Für die

Palästinakunde kommen besonders 8. 133 f. 139. 1 40— 142. 144— 147. 149.

159— 167 in Betracht.

H a 1 1 e a. S. C. STEI ERXAGEE.
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Beiträge zur Kenntnis des Karmels.

Von Dr. E. Graf von Miilinen.

Einleitung.

Ein längerer Erholungsaufenthalt auf dem Karmel bot mir

Gelegenheit, das Gebirge nach den verschiedensten Richtungen

zu durchstreifen. Dabei überzeugte ich mich, daß dasselbe in

manchen Beziehungen noch als unerforscht betrachtet werden

muß; allein die Zahl der von mir besuchten bisher auf keiner

Karte verzeichneten Ruinen, zum großen Teil Trümmer von

Kreuzfahrerschlössern, beträgt einige zwanzig. Dem Rate meiner

Freunde folgend, entschloß ich mich daher, mit meinen Beobach-

tungen hervorzutreten, um die Aufmerksamkeit der zuständigen

Kreise auf diesen Teil des heiligen Landes zu lenken. Allerdings

fehlen mir hier die nötigsten Hilfsmittel, und namentlich ist es

der Mangel einer Bibliothek
,
der mir eine streng wissenschaft-

liche Durcharbeitung des Stoffes unmöglich macht; hingegen

beabsichtige ich ein möglichst vielseitiges Bild des Karmels und

seiner Bewohner zu geben, das auch dem Nichtorientalisten Inter-

esse bieten dürfte. Ich habe mich dabei auf das bezeichnete

Gebiet beschränkt und nur die westliche Küstenebene, die mit

dem Gebirge in engen wechselseitigen Beziehungen steht, in die

vorliegende Darstellung aufgenommen.

Vorausgesetzt ist bloß — außer Baedeker und Ritter 1

)
—

die Bekanntschaft mit dem Survey of Wettern Palestine
;
das in

seinen Werken verwertete topographische Material ist das einzige,

das z. Z. existiert, und muß daher als Basis für alle einschlägigen

Arbeiten dienen. Ein Vergleich der nachstehenden Angaben mit

1 Kitter, Erdkunde, Kd. VIII. Zweite Abtheilung. Die Sinai-Halbinsel,

Palästina und Syrien; zweiter Abschnitt, erste und zweite Abtheilung:

Palästina und Syrien. Im folgenden als Palästina I—III zitiert.

Zeitechr. d. PftL-Yer. XXX. 9
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der englischen Karte, mit den Memoirs und den Quarterly

Statements wird die Fälle ergeben, in denen ich von dieser Grund-

lage abzugehen für nötig hielt.

Die Auffindung der meisten Ruinen, wie diejenigen der prä-

historischen Kultstätte von *aräq ez-ztghän
,
verdanke ich glück-

Abb. 7. Mahmud el-licdawi aus et-tire.

liehen Umständen; hierzu rechne ich besonders, daß ich an

Mahmud el-Bedawi aus et-fire (Abbild. 7) einen ausnehmend

ortskundigen Führer gewann.

Die beigegebene Kartenskizze J
)
bezweckt ausschließlich die

Wiedergabe der wichtigsten der von mir konstatierten Ortsnamen

an der richtigen Stelle, außerdem vermerkt sie die zahlreichen

') Sie wird dem zweiten Teil der Arbeit beigegeben werden.
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Ruinen und die vorhandenen Quellen. Alle genaueren Angaben,

sowie die nicht in die Karte aufgenommenen Namen sind im

Texte nachzusehen.

Die Angaben über die Höhen des Karmels beruhen auf drei

verschiedenen Methoden. Die Bestimmung des Karmelheims

wurde auf die denkbar exakteste Weise ausgeführt, indem ich

die Steigung vom Meeresstrand an bis zum Luftkurhaus die

Fahrstraße entlang mit dem Nivellierinstrument messen ließ.

Die Höhe der dschuneidiyye war Herr Dr. Schumacher so gütig

festzustellen, indem er von dort aus die Winkel zweier Punkte

am Meere, des Leuchtturmes von Alt-Haifä und des Fußes des

Turmes von ‘atlil, die auf der englischen Karte richtig verzeich-

net sein dürften, mit dem Theodolit aufnahm. Von ihm ist,

ebenfalls vermittelst des Theodolites, die qamb'uat ed-durziyye

als der höchste Gipfel des Karmels bestätigt worden. Die übrigen

Angaben basieren auf Ablesungen nach zwei Bohneschen Ane-

roidbarometern und wurden durch die Liebenswürdigkeit des

Herrn Professors Hess in Freiburg in der Schweiz in dankens-

wertester Art ausgerechnet.

Indem ich dem Meister der Altertumswissenschaft und Topo-

graphie in Palästina, Herrn Baurat Dr. Schumacher in haifü
,
für

seine stets bereite Hilfe und seinen nie versagenden Rat und

dem geistlichen Direktor der deutschen Borromäerinnen in haifü
,

Herrn P. Händler, für seine botanischen Mitteilungen meinen

verbindlichsten Dank ausspreche, darf ich der Hoffnung Ausdruck

geben, daß in absehbarer Zeit der Karmel der noch ausstehenden

systematischen Untersuchung unterzogen werde, damit die vielen

in ihm verborgenen Schätze ans Tageslicht gefördert werden

können.

Luftkurhaus Karmelheim, im Juli 1906.

I. Allgemeiner Teil.

A. Sprachliche Vorbemerkung. 1
)

Die auf dem Karmel herrschende Mundart ist der arabische

Fellalien-Dialekt des mittleren Palästina, der zwar nach den Ort-

*1 Die in diesem Aufsatz angewandte Transkription weicht in einigen

Beziehungen von der sonst in dieser Zeitschrift üblichen ab, einem Wunsche
des Herrn Verfassers gemäß. D. Red.

0*
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schäften etwas abweicht, zwischen der Aussprache der Städter

und der Beduinen aber eine immerhin eigenartige Mittelgruppe

bildet. Um die erforderliche Einheitlichkeit in der Wiedergabe

der Laute zu beobachten, ist das Idiom der Leute von e(-

tire zugrunde gelegt worden, zu deren Flur der größte Teil des

Gebirges gehört.

Da die nachstehende Darstellung sich mehr mit den Realien

befassen soll, ist hier von einer Studie über den Dialekt Abstand

genommen; jedoch seien einige allgemeine Bemerkungen über

diesen Stoff gestattet, die zum Verständnis des Folgenden erfor-

derlich erscheinen.

Die Aussprache der hiesigen Fellähen ist nicht so deutlich,

wie z. B. diejenige der Drusen des Libanons; namentlich sind

manchmal die emphatischen Laute (wie ( und s) von den nicht

emphatischen (t und «) schwer zu unterscheiden. Von den Kon-
sonanten wird das q (^<j)

stets artikuliert; auch / (>£>) und d (3) wer-

den, wie in
‘

atlit (der Ortsname
‘

atltl
)
und dtb (Wolf) noch mit

dem alten Klange versehen. Das dschtm (_) hingegen erleidet

eine Erweichung in einen Zischlaut gleich dem französischen j\
dafür wird auslautendes d (j>) oft verhärtet in (, z. B. dschäunt

c

(^XjjL>i
,

die Guten), chlunt (Ais-, der Maulwurf) und ziiit

(zöVr/, der Zunehmende). Das ? (Jj) hat seinen alten Klang ver-

loren
;
entweder wird es als d ausgesprochen

,
wie in dahr (der

Rücken), oder aber als z, wie in zarif (zart, niedlich).

Die Vokale sind, wie im Arabischen überhaupt, leicht fluk-

tuierend; so hört man bald ma/iruqa, bald muhraqa, und mughära

(Höhle) neben maghära. Nur der Name des Karmels selbst klingt

stets il-kirmil mit zwei deutlichen i. Das Wort kafr oder kefr, Dorf,

(im Libanon vor einem Ortsnamen meist kfer
)
lautet immer kufr,

wie in kufr läm, kufr es-sämir
;
es mag dabei eine volksetymo-

logische Anlehnung an kufr (Unglauben) stattfinden, wenigstens

werden mit kufr stets nur solche Ortschaften oder Ruinen be-

zeichnet, die aus vormuhammedanischer Zeit stammen. Wenn
eine zu große Häufung der Konsonanten eintritt, schiebt der

Fellähe einen Hilfsvokal, meist
»,

ein, wie in saf/iat esch-schech
<sllmän. Solche Hilfsvokale stellen sich auch ein, wenn dem
Worte eigentümliche Vokale wegfielen: ibregkil statt baräghit;

statt as'ad hört man stets is'ad, ebenso ischqar für aschqar (rot).
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Die klassische Femininendung atiin lautet nach hellem Laute

zwischen i und e
,
doch zu *' neigend, wie auch der Artikel meist

il klingt.

Hier und da unterscheidet man, bei feierlichen Formeln,

noch die klassische Nunation auch im Nominativ, doch nicht mit

fjamma
,
sondern mit kesra : nidrin

*aleyya (auf mir lastet ein Ge-

lübde).

Eine Eigentümlichkeit weist die Betonung der beiden Orts-

namen ruschmia und ‘itsufia auf. Das erstere würde im Libanon

ruschmäya ausgesprochen werden, und 'usujia ist alsNisbc (Ab-

leitungssilbe) von ‘assäf aufzufassen. Beide Wörter tragen aber

den Akzent nicht auf der im Arabischen sonst stets lang klingen-

den Nisbe-Endung, sondern auf der ersten Silbe: ruschmia und

‘tisi/fa {'üs
v
Jia, 'ös'fa).

Auffallend ist für den Städter die vorwiegende Anwendung
der Präposition bi statt fi\ so wird man stets mä lisch statt mä
fisch (es gibt nichts) hören.

Mit der kurz geschilderten Aussprache von e(-(ire stimmt

vollständig diejenige von
c

atlit
,
und größtenteils die von beled

esch-schech und el-yädschur im Norden, sowie von 'am höd süd-

lich von e(-(ire überein. Auch die Drusen in
c
usußa und ed-

dälie gebrauchen ein ähnliches Idiom, wobei sie jedoch einige

besondere Eigentümlichkeiten bewahren; so sprechen sie das

lange » am Schlüsse der Wörter, wie die Metäwile im Libanon,

als gedehntes ei, also
€
Alei, wüdei statt ‘ali, teädi.

Gegenüber dieser nördlichen Gruppe
,
welche am stärksten

die Beeinflussung durch die städtische Sprechweise zeigt, findet

man bei den Bewohnern des südöstlichen umm ez-zeinüt infolge

der nomadisierenden Umgebung eine Annäherung an den Be-

duinendialekt mit der Quetschung des h zu tsch vor hellen und

ausfallenden Vokalen und mit Erweichung des q in ein guttu-

rales y.

Eine Mittelstellung nimmt der Dialekt der Ortschaft ikzim

und der anderen Dörfer des südlichen Karmels und der Küsten-

ebene ein. Hier mird das & ebenfalls gequetscht, sogar vor dem
langen mit imäle ausgesprochenen a

,
wie tschän, er war

;
das q

wird nicht ganz zu g ,
bleibt aber auch kein starkes q mehr, so

daß es vor dunklem Vokal, wie o und «, nur schwer von k unter-
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schieden werden kann. Außerdem wird das dsclim stets ohne

Erweichung zu j, mit deutlich hörbarem d vor dem Zischlaut,

artikuliert, also idscha
,
er kam, dschebel, Berg.

Im Süden auf dem rhtuc/im macht sich schon die Einwir-

kung des Dialektes von näbulus mit seiner Verdumpfung des

langen ü zu langem ü bemerkbar.

Die Aussprache ist hier streng nach dem Ohre wiedergegeben.

Da nun die Sprache speziell der ungeschulten Fellähen, auch im

Munde derselben Person, häufig wechselt, möge der Leser sich

über die vorkommenden anscheinenden Inkonsequenzen nicht

wundern; der Dörfler spricht z. 11. das Wort nedr, Gelübde, bald

als nedr, bald als nidr oder nidir oder auch mit Anbequemung
an die Mundart der Städter nedr oder nidr

,
bezw. nidir.

Die arabischen Schriftzeichen sind in Klammern nur dann

beigefügt, wenn die dialektische Form von der klassischen so

stark abweicht, daß letztere in der Transkription sonst nicht leicht

wiederzuerkennen wäre.

B. Geographische Lage. Orographisches und Hydrographisches.

Der Karmel, der sich unvermittelt aus der Mitte des palästi-

nensischen Küstenstriches erhebt und daher sowohl von der See

wie von den Ebenen und Höhen des Festlandes weithin sichtbar

ist, stellt sich in vielen Hinsichten als einen besonderen Teil des

heiligen Landes dar.

Die von ihm bedeckte Fläche hat die Gestalt eines fast gleich-

schenkligen rechtwinkligen Dreiecks, dessen einer spitzer Winkel

nordwestwärts an das Meer herantritt >), wo er die Rhede von haifä

gegen die Südwinde schützt. Der anstoßende östliche Schenkel

von etwa 2,'t km Länge, begrenzt durch die Jesreelebene, läuft am
Südostende da aus, wo sich die Kapelle der muhraqa befindet.

Hier wird der rechte Winkel gebildet, indem im Südosten das

tiefe, aus der Jesreelebene sanft ansteigende tcädi ’l-mi/h (Salztal)

den Karmel von dem niedrigen, zwar wasserreichen und frucht-

baren, aber baumlosen Plateau der rüha scheidet, das keine

') Daher im Alten Testamente (i. B. Jos. 19») der Ausdruck »Karmel
am Meer« rur Unterscheidung vom Karmel in Juda.
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abschüssigen Felstäler, sondern nur noch muldenförmige Ein-

senkungen kennt.

Schwieriger ist die Abgrenzung des Karmels gegen
Süden. Nach einer fast geraden Linie, die sich von der

muhraqa nach Westen zieht, senkt sich das Gebirge südwärts

zu niedriger werdenden Hügeln bis in die Breite der Ebene

von ikzim. Dort geht die vertikale Bodengestaltung ohne merk-

liche Veränderung an der Ostseite in das Plateau der rüha

über, während sich im Westen die zur Küstenebene abfallenden

Hügel noch weit nach Süden hin erstrecken, um schließlich

zwischen tantüra und qainärie (Caesarea; einen gegen das Meer

herantretenden Vorsprung zu bilden, welcher chuschm (die

Nase) genannt wird.

Man wäre daher versucht, die Südgrenze des Karmels an

diese Ost-Westlinie zu verlegen, etwa da beginnend, wo das

in das Salztal einmündende klippenreiche tcädi ‘aräq en-nä(if

steil aufsteigt; dann würde die Grenze den schmalen Rücken

überschreiten, der dies tcädi von dem tcädi ’n-nahl (Bienental)

scheidet, und mit letzterem sich zur Ebene von ikzim senken,

aus der sie durch das wädi 'l-mughära (Höhlental) die Ebene

gewänne. Der Karmel würde sich dann als Felsgebirge unter-

scheiden von den umgebenden Ebenen, bzw. von dem Plateau

der rüha und dessen westlichen Ausläufern.

Gegen eine solche geographische Grenzbestimmung ist aber

einzuwenden, daß nach Ansicht und Sprachgebrauch der Landes-

bewohner eine weite Gegend im Süden der gedachten Ost-

Westlinie noch als zum Karmel gehörig gilt. Dies ist nicht

nur für ikzim und umm ez-zeinät, welche sich unmittelbar an die

Linie anschließen, sondern für weit südlichere Orte der Fall;

vor allem kommen hier die westlichen Küstenhügel bis el-

fureidis und zummarin auf dem chuschm in Betracht, sodann

aber eine Reihe von Punkten im Osten. Diese Punkte bilden

einen fast gerade südwestlich verlaufenden Strich: er beginnt

am Oberlaufe des tcädi ’Umilh
,
welcher bis umm ez-zeinät reicht;

umm ez-zeinät rechnet noch zum Karmel, aber die daneben

liegende Ruine el-harämis mit dem hir el-harämis, dem Brunnen

von umm ez-zeinät, schon zur rüha. Hierauf folgt die Ruine qum-
bäze als zum Karmel gehörig, ebenso die Ruinen umm qulbi und
hanäne, während die Trümmer von qo((eine schon außerhalb

Digitlzed by Google



124 Dr. E. Graf von MQlinen,

liegen. Der Strich trifft das wädi ’l-fureidls zwischen den beiden

israelitischen Kolonien schefeya und umm cd-dschimäf, von

denen die letztere zur ruha gezählt wird. Auch auf dem
chuschm liegt danach zummärin noch innerhalb der Karmel-

grenze, welche sich bei umm el-
c
alaq südlich bis zum tia/ir ez-

zerqä, dem Krokodilfluß, erstreckt, ln hydrographischer Hinsicht

durchschneidet dieser Strich bei umm ez-zeinüt die Quelltälchen

des wädi 'l-metübin, ebenso einige seitliche Zuläufe zum wädi

mädi, und folgt dann den kleinen Hügeln, die das wädi mädi und

das wädi ’sch-schuqäq trennen, welche letztere beide in das wädi
’

l-fureidis münden; dieses wird erreicht westlich der kleinen Ein-

senkung wädi 'x-zibriyye. Hieraus erhellt, daß die Talsysteme

auf die Demarkationslinie keinen Einfluß ausüben; denn dieselbe

richtet sich weder nach dem Talweg, noch anfangs nach der

Wasserscheide, und wo sie ihr zum Schlüsse folgt, ist die Wasser-

scheide nur eine unbedeutende Erhebung zwischen zwei Wadis,

die zum gleichen Talsystem gehören.

Wenn nun, ungeachtet mangelnder Unterschiede in der

Bodengestalt, der Sprachgebrauch in dem angegebenen Sinne die

Karmelgrenze festsetzt, so existiert hierfür trotzdem ein natür-

licher Grund, der freilich nicht auf rein geographischem Gebiete

liegt. Geht man nämlich den erwähnten Punkten von wädi ’l-milhi

bis zum chuschm nach, so findet man im Westen überall die eisen-

haltige »rote Erde«
(
ard hamrä) des Karmels, während die ost-

wärts belegene ruha, vermöge ihres dem Kalkboden beigemengten

starken Mergelzusatzes, eine weißliche oder weiß-gelbliche Frde

(ard beeid) aufweist. Der Trennungsstrich kann leicht verfolgt

werden, da er bei Sonnenschein durch das Leuchten der roten

Erde neben der dumpferen Mergelfärbung gekennzeichnet wird;

versprengte Stücke roten Bodens im Osten und umgekehrt weißen

Terrains im Westen kommen in der Nähe der Grenze zwar

vor, doch sind es nur ganz vereinzelte kleinere Stellen, die

bei Festsetzung einer Scheidelinie nicht in Betracht zu ziehen

sind.

Die Differenz ist also geologischer Natur; sie bedingt

ihrerseits einen auffallenden Unterschied in der Vegetation,

indem auf dem Karmel ein kräftiger Baum- und Gestrüppwuchs

gedeiht, der auf der ruha fehlt, und hiermit hängen wieder

kulturelle Verschiedenheiten zusammen. Auf dem Karmel
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werden z. B. nur Ziegen- und keine Schafherden gehalten, während

das Schaf in der rüha bei weitem vorwiegt.

Im Gegensatz zum Norden und Westen, wo der Karmel sich

von dem ebenfalls roten Boden der Ebene Jesreel und der Küsten-

ebene durch seine vertikale Höhe abhebt, somit durch eine oro-

graphische Grenze bestimmt wird, ist gemäß dem Vorhergehenden
die Abgrenzung im Süden, nach einem für die Eingeborenen seit

alter Zeit maßgebenden Gesichtspunkte, eine geologisch-kultu-

relle. Diese Grenze mißt, vom tcädi ’l-milh bei der muhraqa bis

zum clmschm, annähernd gleich viel wie die Nordostlinie vom
Karmelkloster bis zum tcädi ’l-milh

,
nämlich ungefähr 23 km; sie

kanu als die südöstliche Kathete des Karmeldreiecks betrachtet

werden.

Als Hypotenuse des Dreiecks präsentiert sich die westliche

Küstenebene in einer Ausdehnung von etwa 34 km.

In seiner vertikalen Formation bietet der Berg einen schönen,

trotz der geringen von ihm erreichten Höhe majestätischen An-

blick, der schon die alttestamentlichen Sänger und Propheten

zu dichterischen Vergleichen begeisterte (Hoheslied 7 5 ;
vgl.

Jer. 46 18 ). Wie alle Gebirgszüge in Westsyrien erhebt sich der

Karmel von der Meeresküste aus langsam und stetig gegen Osten,

wo er steil in die Ebene Jesreel abfällt; nur auf der Nordspitze

befindet sich ein niedrigeres Plateau, mit einem zweiten im Osten

anstoßenden und noch tiefer gelegenen in der Umgebung von

ruschmia. Die höchsten Punkte sind daher auf dem nach Osten

verlegten Kamme zu suchen, wo vom ras abu 'n-nidä an über die

dschuneidiyye und
*

usufia bis zur muhraqa der Grat sich im allge-

meinen auf dem gleichen Niveau von etwa 500 m hält. Dort

befindet sich der höchste Gipfel, die qambuat ed-dtirziyye (Kegels

xjjyAß, Gipfel der Drusin), mit 547 m über Meer, eine halbe Weg-

stunde, bevor man nach 'usufia gelangt. Außerdem erreicht allein

der seqab bei schelläle annähernd die Grathöhe.

Unter diesen Umständen erscheint es erklärlich, daß die zahl-

reicheren, längeren und wichtigeren Täler sich westwärts dem
Meere zuwenden, und der Osthang, mit Ausnahme des Tals von

ruschmia
,
nur wenige steile Schluchten aufweist. Daher auch

bildet der dem Grate folgende, alle westlichen Täler vermeidende

Weg die Hauptverkehrslinie für das ganze Gebirge.

Digitlzed by Google



126 Dr. £. Graf von Malincn,

Vielleicht lohnt es sich, den hydrographischen und oro-

graphischen Verhältnissen eingehendere Aufmerksamkeit

zu schenken, zumal die Sprache der Gebirgsbewohner für die

einschlägigen Erscheinungen Bezeichnungen ausgebildet hat, die

in dieserAnwendung anderswo nicht sämtlich Vorkommen dürften.

Der Karmel ist, wenigstens anscheinend, wasserarm; die ver-

einzelt vorhandenen Quellen, die bald an der Oberfläche liegen

(‘aen
,
bezw. 'ain, wenn vor einem Namen), bald in einer brunnen-

artigen Vertiefung entspringen (btr), werden daher von den Her-

den von weither besucht, ebenso etwaige Mulden im Kalkstein

(dsrhum), in denen sich das Regenwasser im Frühjahr länger hält.

Eine größere derartige Mulde heißt ruhrüh
,
pl. rahärih

;
ihr Vor-

kommen hat an verschiedenen Stellen des Karmels zut Bildung

von Ortsnamen gedient. Das Wasser, das aus einem unterirdischen

Sammelbecken nur nach vorhergehendem Regen abfließt, heißt

nezzüze. Allerdings sickern manche Quellen durch die Gestein-

schichten hinunter und treten erst in den Tälern oder in der

Küstenebene, teilweise sogar im Meere hervor. Die geringe so

produzierte Wassermenge wird von den Fellähen zum eigenen

Bedarf oder zu demjenigen der Herden, sowie zur Berieselung

der Felder gänzlich aufgebraucht. Es ergibt sich daraus, daß fast

alle Täler den größten Teil des Jahres ausgetTocknet sind, und
ihre Rinnsale nur im Winter Wasser enthalten, wo allerdings

plötzlich eintretende Regengüsse sie in gefahrbringender Weise

anfüllen können. Abgesehen von diesen Winterbächen
(
widiüti

isch-schitliiiciyye) hat im eigentlichen Karmel nur das wädifelläh

bei schelläle auf die kurze Strecke von 200 m und nachher wieder

bei düstre einen perennierenden Lauf
(
nähr dschliri). Im Süden

bilden der nähr ed-difle und der nähr ez-zerqä auch im Sommer
tiefe Flüsse.

Verfolgen wir ein solches Tal vom Gebirgskamm
(
dahr

zum Meere; im Anschluß daran wird sich am besten die typische

Gebirgsformation darstellen lassen. Von einem vorspringenden

Gipfel (ras), einer größeren Kuppe (düble) oder einem kleineren

Hügel (teil) entspringend, bildet das Tal einen sanft abfallenden

Hang (
challe oder schulül '). Oft mündet seitwärts ein Wildbach in

'! Beide Wörter haben im Gebrauch dieselbe Bedeutung; schulül herrscht

hei den von mohammedanischen Fellähen, clmlle bei den von Drusen und
Beduinen benannten T&lchen vor.
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steil abspringender Schlucht, der im Winter und Frühjahr einen

Wasserfall bildet (sc/täg/ittr), welcher ein tiefes Loch in den Fels

frißt
(
ghudxr). Weiter unten erscheint manchmal die Quelle;

dann eilt das Tal, meist durch Anschluß von Geschwistertälern

su einem tcädi erweitert, dem Fuß des Berges
(
übä(

)

zu. Hier

befindet sich stellenweise ein Dickicht von Gestrüpp
(

c

tiqdi
,

pl.

’uqad
),

in dem sich die Raubtiere aufhalten, ln der Küstenebene

angelangt, bilden gTÜßere Wasserläufe eine unzugängliche Stelle

.

* h

V ^ d&'Ji • . ml'’ '**.V
i - > *4k*y*c yT -

A J* •
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•V* , _ • '
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Abb. 9. *Aräq ez-zighän.

(zör) oder gar einen Sumpf (bassa), wie bei
‘
atlit

.

Träge schleichen

sie sich dann an der vom Meere aufgeworfenen Düne entlang,

bis sie, gewöhnlich zu mehreren vereint, dieselbe durchbrechen

und in die See münden.

Die zwischen den Tälern liegenden Höhenzüge senken sich
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vom Kamm in langen Rücken
(
fersch )

herunter, wobei sie sich

manchmal in schmälere Grate (qöd) spalten. Fällt die Bergwand

steiler ab, so spricht man von einer sajha (pl. isfäh), bildet sie

einen Abhang von kleinen Felsblöcken, so heißt man diese fifür

(pl. sayäfir)\ ein einzelner imposanter Fels wird schaqif genannt.

Oft jedoch, besonders im unteren Laufe, erheben sich neben

dem Tale hohe schroffe Felswände ('aräq
,

pl.
‘

urqän
,
Abbild. 8)

mit großen Höhlen
(
maghära

,
pl. mughr), die, wie schon in alter

Zeit (vgl. Arnos 9 3 ),
den Verfolgten zum Verstecke dienen; be-

sonders wilde natürliche Partien werden auch wegen ihrer burg-

ähnlichen Gestalt als qaTa (Festung) bezeichnet. Die Fläche,

die sich oberhalb des ‘uräq befindet, nennt man safh, während

die F'läche unter dem Steilhang schefä genannt wird. Der-

artige Stellen werden jetzt in zunehmendem Maße urbar ge-

macht, während früher alles Wildnis war; hiebei unterschied

man die Gegend, je nachdem sie nur mit Steinblöcken besät oder

mit Gesträuch und Bäumen bewachsen war, in naqqär bezw. in

war. Eine schmale bebaute F'läche auf einem fersch wird idra

(^ö) genannt. Solche Flächen, sowie die sanfteren Neigungen

eines fersch waren in alter Zeit, so weit der Karmel reichte, mit

Terrassenanlagen
(
rub'cin oder rhu, pl. rbuät) bedeckt, die durch

Böschungen (hilf) getrennt sind und noch in den heute wildesten

Gegenden die ehemaligen Gartenmauern [simile, pl. sätiäsil
)
er-

kennen lassen. Statt, wie früher, Reben- oder Obstgärten
(
karm

,

pl. krüm

)

nnzulegen, wandeln die Fellähen jetzt das Brachland

(ard
c

atl zum Zwecke des Getreidebaues in Ackerboden
(
ard

felüha) um. Wird darauf Tabak- oder Gemüsekultur getrieben,

so heißt die Stelle hüküra (pl. hatcäklr) oder meschtel (pl. meschütil).

Merdsch endlich bezeichnet eine meist mit Olbäumen bepflanzte

kleinere und siihil eine größere Ebene, während die Küstenebene

bekanntlich siihil heißt.

Zum Schlüsse sei noch der Wege gedacht, die heute durch

das Gebirge führen. Als Fuß- und Saumwege haben sie meist

den allgemeinen Namen derb oder (ariq\ ein besonders schmaler

Bergpfad wird als misräb, eine hohle Gasse als chanüq oder zärub

bezeichnet. Die fahrbare Straße
(
derb *arabiiye

)

ist außer in der

Küstenebene nur auf dem nördlichen Karmel zu finden.

Den Fluß in der Küstenebene passiert man vermittelst einer

Brücke
(
dschisr

),
den Bach im Gebirge bloß durch eine Furt
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(machäda
),

die, wenn der Übergang durch hingelegte Hölzer oder

Steine erleichtert ist, rslf (eigentlich Pflaster, Römerstraße) heißt.

C. Geologisches. 1

)

Geologisch besteht der Karmel hauptsächlich aus Kalk-
gebilden von verschiedener Dichtigkeit. Die Oberfläche ist

meist formiert aus Senon (hadsehar tutri), der weichsten Sorte,

auf welche nach den Härtegraden der hadsehar sulfäni und der

hadsehar meleki folgen, beide zu Rauzwecken gut verwendbar.

Darunter lagert meist als härteste Schicht der Cenoman
(
hadsehar

yübis), unter dem näri manchmal eine Schicht weichen weißen

Kreidekalkes (hätowar). Eingesprengt in den Kalk findet man
fast überall Hornstein (silex), der von den Eingebornen sutcän

genannt und als Feuerstein benutzt wird.

Vereinzelt erblickt man feinblätterigen, glänzenden, gelblich

durchscheinenden Kalkspat, sowie gelben hartkristallinischen

Quarz mit deutlichen Kristallgebilden; beide werden von den

Fellähen wegen einer gewissen Ähnlichkeit mit dem Steinsalz

hadsehar milh (Salzstein) genannt.

Ferner ist als wichtig das Vorkommen von Eisen
(
hadid

)

zu erwähnen, das bald, wie bei abu suiceid, in kleinen Stücken

dem Kalk eingelagert, bald, wie im Kreidekalk von ikzim
,
in so

großen Mengen zu konstatieren ist, daß sich einst die Erzgewin-

nung durch Tagebau lohnte. An anderen Stellen haben die Kalk-

blöcke des Berges infolge ihres Eisengehaltes eine entschieden

rötliche Färbung angenommen. Von dem Eisen stammt auch die

rötliche Färbung der Erde, die, wie oben gezeigt, als charakte-

ristisches Merkmal des Karmelgebietes zur Bestimmung der

Grenze dient. Nach der Erzählung der Leute von ikzim wurde

dort auch einst Kupfer
(
nuhiix

)
gewonnen.

In der Nähe der Quelle 'ain qalf ez-zukür bei et-tire
,
sowie

in der merds> hei cz-zera a des wftdifelläh steht eine poröse gelb-

liche oder rötliche Formation an, welche als trüb el-merämil (sing.

murmüli
)
von den Drusen in cd-dälie zur Fabrikation von Tonge-

fäßen verwendet wird.

>) Über diesen und die nächsten Abschnitte vgl. Phiuppsons »Mittel

meergebiet.«
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An vielen Stellen, namentlich bei
1

ustifia ,
sowie im tcödi abu

dscha bei e(-tlre und ferner im weichen Kreidekalk des dschebel
c

id bei i/czim treten P’ossilien von Meertieren auf, deren Vor-

handensein auf ein geologisch noch junges Auftauchen des Ge-

birges aus der Flut des Salzwassers hindeutet.

Auf dem fersch iakender bei
'

ain es-siäh hinwiederum stößt

man auf Kristalldrusen der eigenartigsten Formen, die häufig

die Gestalt einer Melone, oft aber auch diejenige anderer Früchte

annehmen und bei den Eingeborenen batfirh (Melonen) heißen.

In den Höhlen der Felswände, an denen das Gebirge so

reich ist, erblickt man häufig Tropfsteinbildungen
(na(üf)

;

die natürlichen Vertiefungen in diesen Grotten bergen ein natron-

haltiges Wasser, das trotz seines bitteren Geschmackes von Hirten

und Tieren genossen wird.

Den Meercsstrand der Küstenebene begleitet eine im Norden

niedrige, gegen Süden höher werdende alte Düne, aus Ufersand

gebildet, der sich unter dem Einfluß der Witterung zu festem

Steine verhärtet. Wie die dort befindlichen alten Steinbrüche

beweisen, ist derselbe schon in früher Zeit zum Häuserbau ver-

wendet worden. Die Fellähen nennen ihn hadsrhur ramle (Sand-

stein), in Wirklichkeit ist es Trümmerkalk. Die mittelalterlichen

Kurgen am Ufer bestanden großenteils aus dieser Bildung, wie

noch heute das Dorf ef-fire, während die Ortschaften auf den

Höhen natürlich aus dem dortigen Kalk erbaut sind.

D. Klimatisches.

Das Klima des Karmels weicht schon bei geringer Erhebung

über dem Meere von demjenigen des Küstenstriches wesentlich

ab. Wenn z. B. im Sommer drückende Hitze über huifa lagert,

ist die Temperatur auf dem Herge durch die fast beständigen

Westwinde gemildert. Infolgedessen steigt die Sommerwärme
gewöhnlich erst im August bis zu 27 oder 2S° C. im Schatten; an

heißen Sciroccotagen im Oktober 1904 erreichte sie allerdings

32 und 35° C. im Schatten. Im Winter sinkt der Thermometer

zuweilen unter Null, und es kann dann zur Bildung von Eis

kommen, das von den Eingeborenen qazüz, d. h. Glas, genannt

wird.

Die über das Meer hinstreichenden Luftwellen bedingen
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einen großen Feuchtigkeitsgehalt der Atmosphäre, der sich bei

zunehmender Höhe deutlich bemerkbar macht. Uber den jähr-

lichen Regenfall sind in letzter Zeit im Hotel beim Karmel-

heim durch Herrn Paoss und später durch Herrn Pastor Schnei-

der Messungen vorgenommen worden. Hiernach erhellt die

Menge des Regens nach Millimetern aus nachstehender Tabelle:

Regenfall auf dem Karmel bei 290 m Meereshöhe.

Jan. Febr. März April

1

Mai , . Juli

—

Jum
Scpt.

Okt. Nov. Dez. Summe

1903 169,0

!

133,6 82,0
i

i

4,0 65,0 73,2 526,8

1904 148,6 37,2 56,4 17,2 5,4 — — 88,5 184,0 180,0 717,3

1905 81,0 95,5 50,9
1

2t),

6

6,9 ,0,5 - 53,5 57,8 261,9 628,6

1906 137,5 81,9 36,6 5Q,5 29,3

1

Nach den Regenzeiten (Oktober bis Mai, bezw. Juni) ergibt

sich folgende Zusammenstellung:

Winter 1903—4: 407,0

» 1904—5: 707,9

• 1905—6: 709,0.

Viel interessanter als diese Beobachtungen über den Regen-

fall wären jedoch Untersuchungen über den Taufall, der auf

dem Karmel ganz abnorm auftritt. In vielen Nächten ist derselbe

so stark, daß der Niederschlag die Dachrinnen entlang läuft; und

zwar nimmt die Feuchtigkeit bei fortschreitender Jahreszeit be-

ständig zu. Im Winter erlebt man klare Tage, an denen der Aus-

blick von den Karmelhöhen ein entzückendes farbenprächtige«

Bild vom azurnen Meere über die smaragdenen Ebenen und die

sanften Hügel Galiläas bis zu den blauen Linien des Ostjordan-

landes bietet, während von Norden die Schneeflächen des Hermon
und des Libanon bis jenseits des sannin herüberleuchten; in

besonders kalter Zeit kann man sogar Nachts bei hellem Mond-
schein jene Schneefelder hinter dem dunkleren galiläischen Vor-

lande erkennen. Im Sommer dringt der Blick nicht so weit, und

im Herbst ist, namentlich infolge der Nilverdunstung, der Berg

oft in dichten gelblichen Nebel gehüllt, wenn nicht der Scirocco

die Luft erhellt. Der Westwind
(
gharbi

)

herrscht im Sommer
vor, doch weht er durch das ganze Jahr, wie ebenso der seltenere
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Südwind
(
qibli). Im Spätherbst beginnt der oft Regen bringende

Südost, der wegen seines Zusammenfallens mit der Saatzeit

zerrai genannt wird. Der Nordwind {schimult) ist wegen seiner

Rauheit gefürchtet, noch mehr aber der Ostwind
(
scharqiyye

,

oft mit dem Zusatz sämmiyye »Giftwind*, der Scirocco oder Sa-

mum), welcher über das Gebirge herbrausend in Dörfern und

Saaten große Zerstörungen anrichten kann. Auch er ist im

Winter häufig, am lästigsten empfindet man ihn im Frühsommer

und Herbst, wo seine erschlaffende Gluthitze das Gedeihen der

Pflanzen, Tiere und Menschen beeinträchtigt.

Die F.inwirkung der außerordentlichen Feuchtigkeit macht

sich in der großen Fruchtbarkeit des Bodens und in dem das

ganze Jahr anhaltenden Pflanzenwüchse geltend. Pflanzen, die

anderswo nur bei künstlicher Bewässerung fortkommen, gedeihen

hier allein unter dem reichlichen Taufall. Der weiche Kalkstein

verwittert unter diesem Einflüsse rasch und gibt einen guten

Humus ab. Auch zur Viehzucht eignet sich der Berg unter

solchen Verhältnissen noch heute, wie einst in alter Zeit (vgl.

Jer. 50 19 ) ;
Menschen hingegen, die rheumatische Anlagen haben,

leiden unter dem Klima, während man andererseits dessen Heil-

wirkung gegen Malariafieber rühmt.

E. Flora.

Wilde und Kulturpflanzen.

Der Karmel hat seinen ehemaligen Holzreichtum eingebüßt;

nur noch einzelne Punkte weisen Überreste von Baumgruppen

auf, die entweder im Privatbesitz stehen oder durch altgeheiligte

Tradition geschützt werden. Der wachsende Feuerungsbedarf

Haifas und der vielen Kalköfen verlangt täglich neue Opfer, und
die zahlreichen Ziegenherden verhindern das Aufkommen der

natürlichen Besamung. Die jahrhundertelange Vernachlässigung

hat denn auch ihr Werk der Zerstörung gründlich verrichtet, und

dem Berge großenteils den Charakter der Steinwildnis aufgeprägt.

An Stellen
,
wo heute nur zerrissene Kalkpartien zu finden sind

und jeder anbaufähige Boden fehlt, bestanden, wie die erhalte-

nen Spuren von Gartenmauern beweisen, im Altertum blühende

Kulturen.

Trotzdem ist die hiesige Flora eine der reichsten in ganz
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Syrien. Unzählige ihrer Arten und Unterarten überraschen den

forschenden Botaniker, und das reiche Kleid, das die sich stets

erneuernde Schöpfung über den Karmel breitet, erregt noch jetzt,

wie zur Zeit der Propheten Israels (Jes. 35 2 ,
vgl. 33 9 ,

Am. 1 2 ,

Nah. 1

4

),
das Entzücken des Naturfreundes.

Allerdings ist das Bild, welches dieser Pflanzenschmuck

bietet, je nach den Jahreszeiten ein ganz verschiedenes. In der

Regenperiode, und besonders gegen ihr Ende, sprießen überall

auf zarten Halmen die in satten Farben glänzenden Blumen.

Zuerst erscheint der kleine weiße Croctts, dessen bläulichroler

Bruder nach anderthalb Monaten folgt. Fast gleichzeitig mit dem
ersteren tauchen die Maßliebchen (Margueriten, Bellis perennisL.,

uiffUri Ä«/a)uml die goldgelbe suffari safra {Taraxacum officinale

)

auf, unmittelbar nach ihnen der dscherundsehus
,
Narcissus

Tazetta
)
und das häufige bald weiße, bald rosige oder zart violette

Alpenveilchen sabünet er-rai (Hirtenseife, Cyclamen latifolium L.

und S.), sowie die Zeitlose
(
Colchicum Stcceni Kunth) und die duftige

weiß blühende Kletterpflanze Clematis
(
ghäsehi). Immer farben-

prächtiger wird das landschaftliche Bild durch die silbern glän-

zenden Milchsterne (abu sutceyy, Ornithogalum montanum) und
die herrlichen Anemonen (Anemone coronaria L.

t
berqöq) in weiß,

blau, lila und sattTot, während gleichzeitig die Lilienart basül

und die freilich erst im Herbst blühende Zwiebelpflanze chusalän

ihre langen in das Bläuliche herüberschillernden Blätter aus-

strecken. Am Boden wuchert die sich zur Blume entfaltende
- > m

Alraunpflanze tuffäh emdschenn »der Betäubungs-

apfel«, Mandragora ofßcinalis L.)\ es grünt die duftende Raute

(Hula chalepensis L., fedscham), die man zu den Oliven genießt,

der schmackhafte Fenchel (Foeniculum officinale Al. ,
schömar)

und der breitblätterige gekocht eßbare lüf. Im Februar zeigen

sich die Traubenhyazinthe
(
basalfvi'k) und reizende Orchideen.

Gegen den Totendonnerstag zu Ostern blüht die mit berqöq el-

chamts bezeichnete mehrfarbige Ranunkel. Der Fellähe unter-

scheidet freilich diese lieblichen Kinder Floras meist nicht mit

Namen; eine Frage danach wird fast regelmäßig mit dem Aus-

drucke » teschkil « (d. h. Blumen, wie man sie in verschiedenen

Sorten zum Strauße vereinigt) beantwortet werden. Wer im

Sommer wiederkehrt, muß über den Wechsel staunen. Zwar
Zeitschr. d. Pal -Ver. XXX. 10
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fehlt, im Gegensatz zur Wüste, die ihre bunte Frühjahrspraeht

im Sommer gänzlich verliert, hier die Vegetation keineswegs;

der Hoden ist, dank der nie mangelnden Feuchtigkeit, ebenso

mit Pflanzen bedeckt, aber diese sind ganz anderer Art, der

zarte Wuchs der Saftkräuter ist dahingesiecht. Die Sommerflora

hat sich gegen die Hitze mit holzigen Stengeln und harten

Blättern gewaffnet; überall zeigen sich an ihr Stacheln und
Dornen, und die aromatische Ausdünstung vieler Pflanzen

schützt sie gegen die Verdorrung. Die herrschende Farbe ist ein

unbestimmtes Grün, das in das Gelbliche oder Graue, seltener in

das Blaue hinüberspielt. Diese Holzpflanzen allein überdauern

den Sommer, bis auch sie absterben, um im Kreise der sich ver-

jüngenden Natur wieder der Flora der Regenzeit den Vorrang

zu überlassen.

Unter den wild wachsenden größeren Bäumen, die nur in

größeren Abständen von einander Vorkommen, ist vor allem zu

nennen der sindyiin (die immergrüne Eiche, Querctes ilcz), der

u. a. die bekannte Gruppe des Heiligtums der vierzig Märtyrer

bildet; seltener ist sein die Talgründe bevorzugender Ver-

wandter mell, die laubwechselnde Eiche. So gibt es ebenfalls

zwei Pinienarten; die sog. Karmelpinie ( Pinus Pinea L., snöbar

berri
,
beduinisch (agg) bildete einst hauptsächlich den Waldbe-

stand des Berges. In neuerer Zeit aber muß sie den Vortritt ihrer

aus dem Libanon eingeführten Schwester Pinus Hulepensis (snö-

bar dschuicwi) überlassen, deren Wuchs schöner ist, und deren

schmackhafte Kerne gerne genossen werden. Häufig kommt
der ‘abbar (Sfgrax officinalis) vor, dessen Beeren zum Fischfang

verwendet werden. Ins Meer geworfen, werden sie die Beute der

Fische, die daran sterben
;
die obenauf schwimmenden getöteten

Fische werden gesammelt und dienen zur Speise. Zahlreich ist

auch die TcTebinthe (Pistacia terebinthus, bu(m) zu finden, weni-

ger häufig der wilde Erdbeerbaum
(
qeqab

,
Arbutus Andrachne

),

seltener der einen Gerbstoff liefernde summüq (llbus eoriaria L.).

Der Judasbaum (Cerris siliquastrum, dschezärüq) kommt nur in

kleineren Exemplaren vor.

Von den Ges träuchen herrschen die sog. Karmelrose

mit ihren weißen oder roten Blüten (Cistus salviaefolius
,
bezw. Cis-

tas villosus oder Oreticus), sowie die Salbei (mcrbamiyye odet tnerya-

tniyye
,
Salvia controversa) und der Thymian (za‘(ar färisi,
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Thymus eapitatus) vor; sie bedecken, meist gemeinsam, große
• • l

Strecken des Gebirges, weithin die Luft mit ihren Düften erfül-

lend. In den Tälern gilt als Anzeichen für vorhandenes Wasser

die Rrombeere [Ruhm,
c

tdleq möy, sU /£*U), ferner das Schilfrohr

(qa$ab), die im Sommer schön weiß blühende Myrthe (fellähisch:

lersim
,

bei den Städtern rihan
) ,

der edle Lorbeer (fellähisch:

rifiün, städtisch ghär, beduinisch: ratid oder rond), und endlich

beim Eintritt in die Küstenebene der Oleander
(difle ). In der

Küstenebene selbst existieren im zör auch Exemplare von halfa

und viele Riedgras- und Rinsenarten. Allein im Tale von
c

ain

es-siäh wachsen zu kleinen Räumen empor die Rüsche einer

Wolfsmilchart [Euphorbium antiquorum
),
dort von den Eingebore-

nen haleb lebbün genannt; in ihrem saftigen Grün, von dem sich

die gelben Rlüten abheben, bieten sie im Frühjahr einen präch-

tigen Anblick, zur Sommerszeit freilich sehen die Slämmchen

kümmerlich braun aus. In anderen Tälchen findet man den

murrän (bedunisch; fellähisch sfera
)
mit orangenbaumartigen

Rlättern, weißen Rlüten, roten Heeren.

Auf den Höhen findet man viele niedrige Gestrüppe von

serrts ( Pistacia lenliscus) und berzc
,
einer verkümmerten Eichen-

sorte, sowie die Teucriumarten izwefini ( Teucrium rosmariniflori-

um
)
und *üschbe murra (wörtlich Ritterkraul), die zu Medikamenten

verwendet wird. Wichtig ist dem Fellähen die qrisa
,
aus deren

Rast er einen Zunder qadha gewinnt, wenn er dazu nicht den

Wurzelbast
(farfösch

)

des mell oder charrüb verwendet.

Der Schwarzdorn
(
suwed

)
und der Weißdorn

(
Crataegus

,

zarür), obwohl baumartigen Wuchses, leiten uns hinüber zu den

Dorn- und Distelkräutern, die speziell im Sommer domi-

nieren. Von crstcrcn seien hier genannt die schök qabbär
(
Cup-

paris spinosa) mit ihren als Speisewürze geschätzten Reeren, der

mussis (Molucclla spinosa), die grüne dornige Schlingpflanze Smi-
lax aspera L, (*ullcq sedscltar, und der ‘atcarwar

(
Ver-

basettm Tripolitanum). Die Rlätter des Mäusedorns (Ruscus acu-

lenlus
,

‘annäb berri) dienen als Tee bei Nierenkrankheiten. Unter

den Disteln ist am verbreitetsten die chilli (Ammi Vitnuga />.),

die im ganzen Orient die Zahnstocher liefert, sowie die blaue

Dorndistel qursaanni Eryngium Creticum Lam.). Auch

der Ginster ist hier dornig, wie es der grüne hirnlil ( Genista

10 *
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sphaeelata) und besonders der Stachelginster qandöl ( Calycotome

villosa) beweist. Zum Feueranmachen bedient sich der Fellähe

meist des billän (Botarium spiuosum). Die Galium-Art dherdschi

und die Carthamus-Art qm mögen den Schluß dieser summari-

schen Aufzahlung bilden, der als Beispiele der Kryptogamen
nur noch die Schwämme füqu, darunter die eßbare weiße /(irrt,

und die Moosarten
c

uschriq beigefügt seien.

Unter den Kulturpflanzen ist man verwundert, die für

Syrien charakteristischeste, die Dattelpalme (nach!), auf dem
Karmel nur an wenigen Punkten ganz vereinzelt vorzufinden.

Ihr Wuchs gedeiht zwar gut, aber die Datteln stehen an Güte so

weit hinter den egyptisehen zurück, daß man auf größere An-

pflanzungen verzichtet. In alter Zeit war die wichtigste Nutz-

pflanze die II e b e (däliet'aiieb), wie es noch die zahllosen über

den ganzen Berg verbreiteten Traubenpressen
(
midbisc

)
beweisen.

Es scheint, daß, wohl unter dem Einfluß des Koranischen Wein-

verbotes, der Anbau zurückging, obschon der aus den Trauben

gewonnene Honig (dibs) von den Muhammedanern gerne ge-

nossen wird. Das Karmelkloster hat eine zeitlang die Tradition

der Kultivierung des Bebensaftes hoch gehalten, doch ist erst

neuerlich durch die deutschen Ansiedler die Anpflanzung des

Weinstocks, der hier ein vorzügliches Produkt liefert, wieder

ausgedehnt worden. Der Ol bäum [zeitün, Abb.9), der nicht sel-

ten eine bedeutende Größe, mit einem Umfang von 7—Sm in

Mannesbrusthöhe und einer Höhe bis zu 13 m erreicht, bildet

ausgedehnte Bestände in der Nähe aller größeren Ortschaften und

gibt einen gewinnbringenden Ertrag; verwilderte Exemplare

findet man auch auf den Höhen. Gute Besultate bringt eben-

falls der Mandelbaum (/ör), der früher im Tale von ef-fire

so verbreitet war, daß dies Dorf lirei cl-löz hieß. Seltener

schon ist der Nußbaum [dschöz) und die Sykomore (dschum-

meiz)
,
während deT Johannisbrotbaum (charrüb) wieder häu-

figer vorkommt, und, wenn veredelt, Früchte trägt, die im Handel

eine Bolle spielen; die Bohnen dienen den Eingeborenen außer-

dem noch heute, wie schon in ältester Zeit, als Maßstab für kleine

Gewichtsquantitäten. Den Maulbeerbaum
(
tül

)
findet man in

der Ebene, ebenso den Feigenbaum
(
lln

),
nur an geschützteren

Stellen, oft neben dem Granatapfelbaum [sedscharct rummän).

Sowohl wild als veredelt (berri und dschutcwi) wächst der Apfel-
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baum'(<«/«i) und der Birnbaum [ndschäs). In Gärten pflegt

man die Quitte
(
sfardsc/ial), die Aprikose

(
mischmisch

)
und

den Pfirsich
(
c/iöch), selten die Limone {leimün hülu) und die

Zitrone [leimün kämud); Orangen [boriuqä
/)
werden aber nicht

Abb. 9. Zeitime (Ölbaum) au» der Umgebung von et-tire.

gepflanzt. Während der *unnäb (Zizyp/un
)
ein alt einheimischer

Baum ist, wurde die japanische Mispel [kidttnia
,
aus dem tür-

kischen yeniduniu
,
d. h. neue Welt) erst zur Zeit der gegenwärtig

lebenden Generation eingeführt.

Vollständiges Heimatsrecht hat sich der Kaktus (sdbir) er-

worben, der in Hecken die meisten Ortschaften umgibt und bis

zu 500 m Meereshöhe vorkommt. Seine Feigen werden nach Ent-

fernung der Stacheln in AVasser gelegt und bieten durch ihren

säuerlichen Geschmack eine angenehme Erfrischung. Allerdings
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bilden die Kaktushecken ein gewöhnliches Versteck des Hühner-

diebes Ichneumon.

In großer Menge werden Hülsenfrüchte angepflanzt, na-

mentlich die Lupine [turmus) und die Wickenarten kursenni und

dtchilbiini oder felläha
,
die Ackerbohne fül, die Schnittbohne

lübiä und die hier sog. deutsche Hohnefasüliä] dazu kommt die

Linse (aden) und die Kichererbse [hummus). Als Gemüse sieht

man in Gärten die Gurke [elitär), die beliebte Kürbisgurke küsä,

eine fernere Gurkenart yaqinti, ferner die Eiergurke bcdindschän

(Melongena) und die bäniie[llibtscus csrulentus), letztere beiden mit

der Tomate [banadöra) wohl die geschätztesten Garten früchte. Zur

Würze dient die Pfeffermiinz
(
nani

)
und hauptsächlich der Knob-

lauch
{
tüm

}
mit der Zwiebel (ba?at), die auch auf freiem Felde

angebaut wird. Unter den gleichen Anpflanzungsbedingungen

steht die Wassermelone [baffich ahmar) und die Zuckermelone

[butfieh axfar).

Von den Getreidearten kennt man die Gerste (schair)

und den Weizen
(
huifa

,
gewöhnlich qamh, d. h. Korn genannt);

beide werden viel angepflanzt und dienen hauptsächlich zur Brot-

bereitung, wenn auch manchmal die Gerste als Pferdefutter ver-

wendet wird. Zur Brotbereitung kultiviert man auch die Durra

(idra). Für den Handel von Wichtigkeit ist der Sesam (simsim);

Tabak (duchän) wird seit der Errichtung der Regie nur noch sehr

wenig gebaut.

Die Erntezeiten der wichtigsten Früchte sind für Wein
der Anfang August, für die Oliven der frühen Sorte die Monate

September undOktober, für diejenigen der späten Sorte der Januar.

Von den Halmfrüchten, die bei Anfang der Regenzeit gesät wer-

den, wird die Gerste um Pfingsten, der Weizen drei Wochen später

geerntet. Die Hülsenfrüchte werden ebenfalls im Herbst gesät,

aber schon drei Wochen vor Pfingsten eingebracht. Im Frühjahr

sät man Durra und Sesam, die beide im August geerntet werden.

Eine gewisse Fruchtfolge wird von den Fellähen insofern

beobachtet, als sie aufdemselben Feldejährlich abwechselnd Halm-
früchte und Hülsenfrüchte oder auch Wassermelonen anpflanzen.

Das Vorkommen der reinen Zierpflanzen ist kaum erwäh-

nenswert. Abgesehen von den Gärten der europäischen Ansiedler

wird man ihnen kaum begegnen, da der Fellahe sie nicht pflegt

und auch nur wenige von ihnen, darunter die Rose (tcerd), die
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Levkoje
(
qurunful) und das Basilienkraut

(
habaq

)
mit Namen zu

bezeichnen weiß.

F. Fauna.

Wilde Fauna. Nutztiere.

Von den wilden Tieren [tcuhüsch berriyye) ist unter dem
Raubzeug das gefährlichste der Panther

(
nimr

,
fern, labwi) mit

einem am Bauche weißen
,
sonst gelblich-bräunlich gefleckten

Fell, der sich in unzugänglichen Höhlen tagsüber versteckt hält,

um nachts den Herden seine Besuche abzustatten. Wie anderswo

der Löwe, so steht er hier im Rufe der Großmut, von der die

Fellähen viele Züge zu erzählen wissen. Am nächsten steht ihm

die rötlich-graue Pantherkatze (fu/iid) und die etwas kleinere,

wegen ihres Mutes gefürchtete Wildkatze (tchlb). Auch der Wolf

[dib, fern, dschrcda) ist noch nicht ausgerottet, und der Schakal

wFiwi) sowie die Hyäne
(
däbi

,
pl. idbci) sind sogar häufig; seltener

stößt man auf den Dachs
(
ghreri) und auf den Fuchs

(
hseni >). Als

Hühnerwürger sind das Wiesel
(
ninu

)

und der Ichneumon
(
itisniis,

pl. nasä/üs
,
in ‘usujia: dschurr batnu, d. h. Bauchschlepper, ge-

nannt) bekaunt; noch unerforscht scheint dagegen die dabbüha

zu sein, ein kleines katzenartiges grauhaariges Tier, mit dem
sich die Phantasie der Hirten eifrig beschäftigt. In den Quell-

bächen des Krokodilflusses kommt vereinzelt noch die Fischotter

{zäbir) vor.

Unter dem andern Wild zählt der Karmel Gazellen (ghazäl,

pl. ghuzlibi), Rehe
(
wal

,
pl. wuüli) und eine kleine Hüschart, die

von den Eingeborenen ebenfalls mit dem Namen wal belegt wird;

bei den Rehen heißt, wie bei den Ziegen, der Bock fa7il, die

Ricke
‘

atize
,
das Junge säcbil, fern, sächli. Im yhor kommt das

Wildschwein [chanzir berri) vot; den Hasen
(
anteb

,
pl. aranib)

findet man hier und da, jedoch keine Kaninchen. Gejagt werden

wegen ihres Fleisches auch das in Höhlen wohnende Stachel-

*) In der Bezeichnung hteni hat die Volkssprache, welche jederzeit

poetische Ausdrücke liebt, den aus dem arabischen Tiermärchen bekannten

Namen abu' l-husein (Vater der kleinen Festung) erhalten, wie ja auch bei uns

Reinecke der HerT der Veste Malepartus ist; der klassische und bei den

Städtern übliche Name tdleb ist den Fellähen unverständlich.
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schwein (nis, pl. uiäs), dessen Stacheln man häufig findet, und
der ubwrri, der wohl mit dem Klippdachs [Hyrax syriacus

)
iden-

tisch sein dürfte. Die Springmaus
(
dscherbo'a

)
ist auf dem

Karmel unbekannt.

Von den übrigen Säugetieren seien noch der Igel
(
qunßd

,
pl.

qanqftd), dann die Ratten und Mäuse
(firän),

die ja nirgends fehlen,

sowie der Maulwurf
(
chlunt

,
und die Fledermaus

(
sc/iatcä(

-

wa( )
aufgezählt.

Als Könige der Raubvögel gelten der gewaltige Adler

richame und der sich von Aas nährende nisr (pl. ansüra)', schon

bedeutend kleiner ist der Aasgeier schüha (pl. ischtcüh
)
mit oben

schwarzen, unten weißen Flügeln und weißem Leib, der auch

lebende Hühnchen erhascht. Zu den Weihen scheinen der 'aqab

(pl.
'

itqbä/i
)
oder biischiq und der abu masas, zu den Sperbern der

abu ’l-hayäya (Schlangenvater) und die zreqi zu gehören. Oft sieht

man den Raben (ghuräb oder qäq), ebenso die Krähe
(
zägh

,
pl.

ztgliün). Auf Bäumen oder Ruinenmauern sitzt das Käuzchen

[bum), dessen Schrei nach verbreitetem Aberglauben den Tod
herbeiruft

(
el-bümi tizaq bil-charab).

Vom e ß b ar e n Vog e 1 wi 1 d sei als außerordentlich häufig vor-

kommend das Rebhuhn hadschal zuerst genannt, dann die Schnepfe

(hier dudschiidschet war, sonst meist dudschiidschet ard), die

Wachtel [firri)
und eine Krammetsvogelart (summan), ferner die

Lerche [kurrägh). Unter den wilden Tauben, deren es verschie-

dene Arten gibt, wird am meisten geschossen die Holztaube

(ruqtiyya), die gewöhnliche Wildtaube (Jiatnäm lerri) und der

däläm. Im Wasser hält sich die kleine Wildente (baff berri)

und das Wasserhuhn (ghurr) mit einem weißen Fleck auf der

Stirn auf.

Der taubengroße, in der arabischen Dichtung berühmte qa(ä
,

hier auch qa(.ü (afaböz geheißen, mit weißem Leibe und unten

weißen, oben blauschwarzen Flügeln, blauschwarzem Oberleibe

und einem zierlichen Häubchen auf dem Kopfe, sowie die pracht-

voll grün und blau schillernde Mandelkrähe
(
scheraqraq

)

werden

ebenfalls genossen; so auch Salomos Bote der Wiedehopf (hudhud)

und der abu humür (pl. abu ftamlr), der einem Nußhäher ähnlich

sieht, die letzterem nahestehende blaubrüstige ITimi und der tcar-

tcar. In großen Zügen tritt der Star
(
zarzür

)

auf, häufig ist auch

die Drossel
(
schahrür ).
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Mit süßem Schal! erfüllen die Luft die Nachtigall [bulbul],

die Amsel
(
saicicadi) und die buntbefiederte sperlingsgroße ’ariis

et-turkmün (Turkmenenbraut). Getötet und gegessen werden

schließlich alle kleineren Vögel, die Goldammer §uffara, der

Distelfink qumhiyye, das Eotbrüstchen (ment und die zierliche

weiße, aber schwarz gezeichnete sadiyye. Die Zahl der Arten

ist so groß, daß hier nicht alle aufgeführt werden können, zumal

ihre Identifikation großen Schwierigkeiten begegnet; es genüge,

als die gewöhnlichsten aller Vögel noch den Sperling (’asfür düri
)

und die Haubenlerche (*asfür zeri
)
zu nennen.

Die meisten der genannten bleiben dauernd im Lande. Als

Zugvögel, die im Sommer einkehren, seien aufgefühTt ricliume

und schüha, hudhud
,
abu liumar und lämi, ferner scheraqraq,

warwar und ruqtiyya, als Wintergäste qa(u, zarzür, hneni und

sa'diyye. Ohne Aufenthalt sieht man im Frühjahr und Herbst

durchziehen die xcasz berri (Wildgans) und den liatvwüm el-chamls,

den »Luftdurchsegler des Totendonnerstags«, d. h. den Storch.

Unter den Amphibien sei die Schildkröte (hier qurqda
,

anderswo zilhijf'e) verzeichnet, deren es kleinere und größere Ar-

ten gibt. Kröten und Frösche werden unter dem Namen difda

zusammengefaßt, wovon nur die Beduinen den Laubfrosch unter

der Bezeichnung toirdschi ausnehmen.

Sehr zahlreich sind die Reptilien. An der Südgrenze des

Karmelgebietes im nähr ez-zerqü existiert noch bis heute das

Krokodil [timsüh)\ als Erdkrokodil wird bezeichnet die freilich

tingefährliche ruddda
,
die einer grünen Schlange ähnlich sieht,

aber mit Füßen versehen ist und bis zwei Fuß lang wird. Unter

den übrigen Eidechsen nehmen die erste Stelle ein der hardbn
,

dann die kleine suhliyye und die umm ihres. Interessant ist das

Chamäleon
(
l/irbüye

)
durch seine Fähigkeit, in einer Art von

Mimicry die Farbe seiner Umgebung anzunehmen, um dadurch

seinen Feinden zu entgehen und seiner aus kleinen Insekten be-

stehenden Beute sich zu nähern. Weiber und Kinder benutzen

diesen Farbenwechsel, um ihr Glück zu erproben 1
). Von den

') In Syrien wird das Chamäleon vulgär auch birbacliti genannt und mit

dem Reimspruche birbacliti schuf li bachti (birbachti sieh mir mein Glück) an-

gcredet Auf dem Karmel bedecken Weiber und Kinder das Chamäleon mit

ihrem Kopftuch oder dem tarbüsch und sagen dazu

:
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Schlangen [hayyi, pl. hayiiya) wird am meisten gefürchtet der

abu qara.

Unglaublich viele Arten sind vertreten von wirbellosen

Tieren und von Insekten. Am Meeresstrande machen ihre

raschen seitwärts gerichteten Bewegungen die Seekrabben
(
sarfa-

c

öm), während der Skorpion (*aqrab
)
und der Tausendfüßler

(
arba-

‘iniyye
)
sich überall vorfinden und mit den Giftspinnen (*ankabül

)

an Gefährlichkeit rivalisieren; andere harmlose Spinnen werden

sc/iabüti genannt. Meist im Frühjahr stößt man auf Schnecken

(buzzeq, die Brunnen sind oft bewohnt von Blutegeln

l'alaq), vor denen man das Vieh beim Tränken schützen muß.

Von den Eingeborenen werden die häufigen und viele ver-

schiedene Spezien umfassenden Schmetterlingef^/aröseÄ), worunter

sie auch den anderswo als bcschiri (Glücksbotschafter) bezeich-

nten Wolfsmilchschwärmer einbegreifen, meist nicht differen-

ziert, während sie unter den Heuschrecken den kleinen dschindib

von der verderbenbringenden Wanderheuschrecke (dsrherräd)

unterscheiden. Mit ängstlichem Euphemismus wird die Gottes-

anbeterinfaras esrh-schi/än (Teufelsstute) von den Fellähenfaras

il-melTiilc (Engelstute) genannt. Außer der Biene [nahl), die so-

wohl wild vorkommt und in Baumlöchern oder Höhlen ihre

Waben baut als sie in den Dörfern gehalten wird, kennt der

Felläh den Horniß dabbbr und die Wespe züqurfa. Mit dem
Worte (azziz (pl. (aziizlz) werden alle möglichen größeren Käfer

belegt, darunter als (azztzfadda (Silberbrummer) der Bosenkäfer.

Auch sarsür ist ein etwas unbestimmter Begriff, bald deckt er

sich mit der Grille, bald mit dem Schwabenkäfer,während sarsür

ez-zibil der Name des Mistkäfers ist. An schönen Mai- und Juni-

abenden duTchschwärmt den dunkel werdenden Baum als glän-

zender Punkt der Leuchtkäfer (sirädsch yhüli, die Gespenster-

leuchte), im Juli glimmen die Glühwürmchen nur noch am
Boden.

y<i hirbTtye bint uchti o Chamäleon, Tochter meiner Schwester,

balläh iftahi li bachti bei Gott öffne mir mein Glück!

hüten ihmar tcalla ibyad ob es rot ist, oder weiß,

»calla achr/ar tcalla '»mar. ob grün oder schwarz V

Dann hebt man die Decke weg und sieht nach, welche Farbe das Chamäleon

aufweist. Die drei ersten Farben sind glückverheißend, schwarz aber ein

böses Vorzeichen.
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Unter den Ameisen unterscheidet man zwischen der großen

Waldameise netnil und der kleinen darr. Heide sind die auser-

korene Heute des Ameisenlöwen, der ihnen an sandigen Stellen

der Felspartien seine Gruben [dschöret i/dts
,
Teufelsgruben

j
gräbt,

wonach er selbst auch wohl als iblits (Teufel) bezeichnet wird.

Die Fliegen werden insgemein dibbün
,
die Hremsen zeraq ge-

nannt. Die lästigen Moskitos (,hishis,
städtisch ««/««») fehlen zwar

nirgends, in den Häusern der Deutschen bleibt man aber von den

übrigen kleinen Quälgeistern verschont. Von den an Gräsern und

Sträuchern hängenden Zecken
(
qaräd

)
hat das Vieh viel zu

leiden, die Kamele namentlich von den kleinen feschsch.

ln betreff der Fische ist der Fellali nicht genau bewandert.

Als bester Meerfisch gilt ihm der große weiße sulbi
,
auf den der

Güte nach der armrunde sumab gharib und der überall beliebte

rötliche sulfän ibrahim folgen. Der hört ist derselbe Fisch, der im

Heiligtum des Haddäwi Antonius v. Padua) bei Tripolis in einem

Teiche gehalten wird; sonst kennt der Felläh nur noch den

platten weißschillernden serghös und die ungenießbare burraqa.

Die Haustiere des Karmels zerfallen in Großvieh, Klein-

vieh, das Pferd und den Esel mit ihren Kreuzungen, in die Hunde
und Katzen und in das llühncrvolk; Schweine

(
chunzlr

)
fehlen

auf dem Karmel ganz, und die Büffel
(
dschümü») kommen nur in

den Sümpfen des nähr ez-zerqü vor. Das Großvieh, bestehend

aus Kamelen
(
dschämü/

)

und Rindern
(
baqar

),
ist nicht sehr zahl-

reich vertreten; erstere werden als Lasttiere zum Durchqueren

des Gebirges verwendet oder von den zeltenden Beduinen zur

Gewinnung von Milch und Wolle gehalten. Die Rinder dienen

ebenfalls zur Milchproduktion, aber auch zum Ackern und

Dreschen; außerdem werden sie zum Schlachten nach huifa ver-

kauft. Viel wichtiger ist dem palästinensischen Fellähen das

Kleinvieh, ghanam und zwar das »weiße Kleinvieh* ghanam

bi'da oder charüf, das hier meist weiße, fettschwünzige Schaf, und

das »schwarze Kleinvieh*, ghanam sauda oder nutze, die lang-

ohrige Ziege. Auf dem Karmel erblickt man das Schaf nicht, da

die vielen Dorngewächse seiner Wolle zu sehr zusetzen. Um so

größer sind die Ziegenherden, die, freilich den Pflanzenwuchs

gefährdend, den Eingeborenen Haare und Leder und als Nahrung

ihre Milch und ihr Fleisch bieten. Das Pferd
(
chel) ist gewöhn-

lich nur im Besitze der Vermöglicheren und selten von guter
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Rasse; edle Tiere findet man fast nur bei den Turkmäniyyebedu-

inen. Das Maultier
(
baglil

)

wird geschätzt und zum Lasttragen

und Reiten, sowie zum Pflügen gebraucht, während der Maul-

esel [naghl, wörtlich Mischling) auf dem Karmel nicht vorkommt.

Hingegen ist der Esel
(
humär oder i/imär, pl. Jtanilr) das Leibtier

des Fellähen. Er reitet ihn, wo er kann, und benutzt ihn als

Träger oft bedeutender Lasten. Bei dem Hund [kelb) sind zwei

Rassen zu beachten. Die eine ist repräsentiert durch den ge-

wöhnlichen gelben Dorfhund, der in herrenlosem halbwildem

Zustand in den Gäßchen haust, wie überall im Orient; die andere

Rasse, meist von weißer Farbe und größerem Bau, dient als

Wächter für abgelegene Häuser oder für die Zelte der Beduinen.

Eigentliche Jagdhunde [siegt) sind nur im Besitze der wenigen

Reichen. Die Katze [bseni oder bisst) hält sich fast ausschließ-

lich in den Häusern und Gärten auf, wo sie, kaum genährt, mit

um so größerem Eifer der Vertilgung des Ungeziefers und der

Mäuse nachgeht, ohne je so zahm zu werden wie in Europa.

Hühner
(
dudschädsch

)
sind im Besitz fast aller Fellähen, in de-

ren Stuben sie auch meist die Nacht verbringen. Tauben (ha-

müm) und Truthühner
(
habeseh

)

sind sehr viel seltener, zahme
Gänse und Enten fehlen in den Dörfern ganz. Als Nutztier sei

außer der schon aufgeführten Biene (naht) noch der Seiden-
wurm [düdil-harlr)er wähnt, der einzig in el-yadschürzum Zwecke
der Seidengewinnung zur Verwendung kommt.

G. Der Mensch.

Die erhaltenen Bauwerke der Vorzeit werden im speziellen

Teil bei der Beschreibung der Örtlichkeiten, wo sie sich befinden,

behandelt werden; auch von sonstigen historischen Angaben wird

hier abgesehen, da diese Zeilen nur persönliche Beobachtungen

wiedergeben sollen. Von den Fellähen selbst neue geschichtliche

Mitteilungen zu erhalten ist unmöglich, da ihnen jede Tradition

mangelt. Sie leben für den Tag und besitzen auch nicht, wie die

Beduinen, Gesänge, in denen die Taten der Vorfahren gefeiert

und die von einer Generation der anderen überliefert werden.

Dafür bietet es vielleicht Interesse, die Lebensbedingungen

zu schildern, unter denen der Karmelbewohner jetzt noch steht;

wenn dieselben auch nicht so primitiv sind wie die der Beduinen,
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sind es doch meist die aus uralter Zeit übernommenen. Bis zum
heutigen Tage trägt z. B. der Fellähe seinen Feuerstahl (zntidi)

und sein Stückchen Zunder
(
qadha

)
bei sich, mit welchem er den

aus dem ersten besten am Wege gefundenen Stück Feuerstein

geschlagenen Funken auffängt, um das erforderliche Feuer zu

bereiten.

Allerdings steht der Wandel dieser Zustände unmittelbar

bevor. Der rationelle landwirtschaftliche Betrieb der deutschen

Andsiedler dient dem Fellahen als Vorbild; die sich stets ausdeh-

nende Hafenstadt haifä bezieht aus den Karmeldörfern einen

großen Teil ihrer Arbeiter, welche die Zurückbleibenden mit

den neuen Errungenschaften der Zivilisation bekannt machen.

Bald wird voraussichtlich auch die vom Libanon aus um sich

greifende Lust zur Auswanderung nach der neuen Welt den

muhaminedanischen Dörfler erfassen, und dadurch eine völlige

Umgestaltung des Milieus herbeiführen.

a. Die Rasse.

Die einheimische Karmelbevölkerung setzt sich hauptsäch-

lich aus zwei Bestandteilen zusammen, den ansässigen Bauern

Fellahen) und den nomadischen Beduinen (bedu oder 'ttrblin ).

Die Beduinen, die höchstens dreihundert Seelen zählen

mögen, sind von größeren Stämmen abgesprengte kleine Teile,

die im war in schmutzigen schwarzen Zelten [chiyiim) vereinzelt

ein armseliges Leben führen, meist nur Ziegenherden hüten,

wenige Kamele und selten Ffcrde besitzen. Die Weiber, welche

von den Beduinenindustrien nur die Weberei von Ziegenhaar

ausüben, sind in blauschwarze zerlumpte Kleider gehüllt, der

Mann trägt die ‘aba, um den Kopf die keffiyyc mit dem ‘
ugäl\ hie

und da findet man bei ihnen Negersklaven.

Die Plätze, an denen sie ihre Zelte aufschlngen, erhallen,

wenn der Aufenthalt andauert, die Bezeichnung mimülel (Nie-

derlassung) mit Beifügung des Namens der sie bewohnenden

Hirten, wie z. B. minzälet il-bübän, minzülcl ‘ayt/ad. Bei el-chrebi

zelten Iswctät aus dem nördlich belegcnen biläd bsc/iära] die

Qaza I ni (beduinisch gazälni) vom Stamm der Ka'biyye aus dem
merdscb ibn

l

ämir und aus dem ghör sind zu finden bei sr/ielläle

und im xeädt ’l-milh
,
andere Ka'biyye beim bostän von ed-dä/ie.
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Die aus dem merdsch stammenden Semniyyin trifft inan am
dschebel *aqqära und bei scheich ibräq, die ebenfalls vom merdsch

kommenden Sa'eidi in der Umgegend von bostän. Am scheich

ibräq halten sieh auch Beduinen des kleinen Stammes el-Hilf

auf. Unter dem Scheich Mahmud el-halef lagern Turkmäniyy e

aus dem merdsch zwischen der rttha und dem tcädi 'l-milh. Im
Winter ziehen sich manche dieser Stämme in möglichst geschützte

Gründe, in das nädi 'l-milh oder zu den schedsrharät abu saqr,

vielfach nach ‘aqqära zurück. Am letztgenannten Orte haben

sie eine gröllere Begräbnisstätte, die jedoch heute wenig benutzt

wird, da sie jetzt meist ihre Toten auf den Friedhöfen der mu-
hammedanischen Dörfer wie el-fire oder beled e$rh-schSch bei-

setzen. Die Gräber der Beduinen
,
wie die aller Muslime von

Ost nach West orientiert, sind durch ein längliches Oval von in

den Boden gesteckten Feldsteinen kenntlich gemacht. Am West-

ende, der Kopfstelle, erhebt sich ein aufrechter Stein, welcher

hie und da das Stammeszeichen (xoasr»)
,
namentlich zwei senk-

rechte Striche, die sog. schuhüd, trägt.

Noch vor 200 Jahren waren sie die Herren des Karmels;

wie mir berichtet wurde, sind ihre damaligen Emire vom Stamme
der Tarabin jedoch längst in die Nähe von Gaza gezogen. Ihre

Vorgänger, die Emire der Familie Hawärit, deren Andenken in

e(-(ire noch erhalten ist, blühen heute als Hirtenfürsten fort in

der nähict esch-sdui raicitjyc östlich von Caesarea, nachdem sie

in der Zwischenzeit dem östlichen Finde der Jesreelebene bei

serin den Namen biläd häriti gegeben haben.

Die Beduinen gelten wie überall als Räuber und Diebe, und
es herrscht zwischen ihnen und den Drusen eine altererbte Feind-

schaft. Einzelne der Beduinen sind seßhaft geworden und in

der Bauernbevölkerung aufgegangen.

Uber den Ursprung der F’ell allen wird wohl schwer ein Ur-

teil zu fällen sein, da über den alteinheimischen Bestand im
Laufe der Zeiten so viele erobernde Volksstämme hingingen;

man denke nur an die Invasion der Kreuzfahrer, die fast zwei

Jahrhunderte lang den Karmel mit ihren vielen Burgen besetzt

hielten. Doch kann man zwei verschiedene Schläge unterschei-

den, einen großen, kräftigen, verhältnismäßig gröberen, meist

blonden, und einen kleineren wohlproportionierten dunkleren

mit fein geschnittenen Gesichtszügen und zierlichen Gelenken
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und Extremitäten. Freilich ist die Farbe der Haut und der Haare

nicht allein maßgebend, denn in ganz Syrien sind die Bergbe-

wohner durchschnittlich blondeT als die Bauern der Ebene, und
auch bei letzteren sind auffällig viele Individuen in der Kindheit

hell und dunkeln erst später nach. Immerhin findet man z. B.

in e(-(ire die dunkle, in ikzim hingegen, wie ein später anzu-

führendes Sprüchwort bestätigt, die rötliche Färbung vorherr-

schend. In den meisten Fällen jedoch haben sich die beiden

Schläge gemischt, so daß innerhalb der gleichen Familie auffal-

lende Varietäten zu konstatieren sind.

Verhältnismäßig rein haben sich auf dem Berge, wenigstens

in den letzten Jahrhunderten, die Katholiken, die wohl Über-

reste aus älterer Zeit sind, und die Drusen erhalten. Von beiden

wird, ebenso wie von den jüngst seßhaft gewordenen Persern,

im folgenden Abschnitt die Rede sein.

Die regierende Rasse der Osmanen ist im Karmelgebiet

nicht vertreten, da in demselben keine Beamten stationiert sind.

Als eine besondere Art charakterisieren sich die arabischen

Zigeuner (nawur), die gelegentlich das Ivarmelgcbiet durch-

streifen und als Muslime von zweifelhafter Rechtgläubigkeit

gelten. Sie reden, außer arabisch, noch ihre aus der indischen

Heimat mitgebrachte Sprache
,
das sog. tiawari, und verstehen

sich, wie überall, auf das Kesselflicken und Musizieren.

Unter den Fremden sind, außer den Mönchen des Karmel-

klosters, die sich großenteils aus Spanien rekrutieren, fast nur die

Deutschen zu erwähnen, hauptsächlich Schwaben, die zur re-

ligiösen Gemeinschaft des Tempels gehören oder gehört haben

und sich anfangs der siebenziger Jahre des vorigen Jahrhunderts

in haifä niederließen, von wo sie ihren Besitz auf den nördlichen

Karmel und in der Küstenebene gegen et-t\re hin ausdehnen.

Im südlichsten Teil des Berges, auf dem c/tusc/im, haben un-

ter Rothschildscher Ägide europäische Israeliten verschie-

dene Kolonien, worunter die größte zummarin heißt, angelegt;

außerdem besitzen sie in der Küstenebene die Flur von
l

atUt.

Einheimische Juden sind, wenn sie überhaupt Vorkommen, nur

ganz vereinzelt im einen oder anderen Dorfe zu finden.
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b. Die Religion.

Mohammedaner, Drusen, Perser, Katholiken,
Protestanten, Israeliten.

Der herrschende Glaube ist der orthodoxe sunnitische Is-

lSm, der vorwiegende Ritus [medheb) der hanefitische, wenn auch

wenige Anhänger des imüm schaß'

i

und spärlich solche des imäm
malik zu finden sind. Freilich ist die Staatsreligion bei der Un-

wissenheit der Fellähen mit mancherlei gesetzwidrigem altein-

heimischem Aberglauben durchsetzt, wie später dargetan werden

wird. Männer, welche die Koranwissenschaften gründlicher stu-

dieren, existieren bloß in einigen Dörfern; zu diesem Zwecke be-

gibt man sich zumeist nach Egypten, von wo die Gelehrten nach

Ablegung eines Examens [idschüxe) nach der Heimat zurück-

kehren, um hier unter dem Ehrentitel eines
'

älim eines erhöhten

Ansehens zu genießen. Die vereinzelt vorkommenden Der-
wische leben für sich allein und sehen sich auf ihrer Hände
Arbeit oder auf Almosen angewiesen; sie gehören den Orden der

Rufä'iyye, Sa'diyye, Qfidiriyye und Bedawiyye an und verrichten

ihr dikr stets am Vorabend des Freitags. Schädiliyye wohnen

auf dem Karmel nicht, obwohl es bei ruschmia eine Höhle gibt,

in der die Adepten aus haifä früher zusammenkamen; übrigens

gelten sie in den Augen der übrigen Derwische nicht als rich-

tiger Orden, sondern als eine religiöse Körperschaft zur gegen-

seitigen Unterstützung.

Von mohammedanischen Sekten sind die Drusen vertreten.

Ihre Ansiedelungen auf dem Karmel sind der südlichste Aus-

läufer der 15 Gemeinden in Galiläa, mit welch letzteren sie so-

wohl durch Verwandtschaftsbeziehungen als durch die gemein-

same Unterordnung unter das geistliche Oberhaupt, den schech

aql in dschfdis verbunden sind. Früher im Besitze mehrerer Kar-

meldörfer, von denen el-chrebx
,
schelläle und bustän durch den

Egypter Ibrahim Pascha vor siebenzig Jahren zerstört wurden,

sind sie heute nur noch in ed-dälie und in
*
usußa angesiedelt,

wozu noch dschelamet eJ-matisüra und dschelamet el-asäfni als

Dependenzdörfer kommen. Bekanntlich ist ihre Religion ein

Produkt der alidischen Propaganda aus der Zeit des egyptischen

Fätimidenchalifen el-Ilakim bi amrillah (der durch Allahs Be-

Digitlzed by Google



Beiträge zur Kenntnis des Karmcls. 149

fehl Herrschende), welcher als Inkarnation der Gottheit von

ihnen el-Hakim bi amrihi (der durch eigenen Befehl Herr-

schende) genannt wird; sie wird als Geheimnis gehütet, von

dessen tieferer Kenntnis Kinder und die Mehrzahl der Erwachse-

nen als dschuhhal (Unwissende) ausgeschlossen sind. Die reli-

giöse Leitung der Gemeinde Tuht in den Händen weniger Ein-

geweihten (*uqqäl
),
die zur Enthaltung von Spirituosen und Tabak

verpflichtet sind. Die
‘

uqqäl
,
unter denen sich auch Frauen be-

finden, zerfallen in drei Grade, die der Anfänger, Vorgerückten

und Vollkommenen. Letztere wählen in jedem Dorfe aus ihrer

Mitte ein religiöses Haupt, den schech ed-din, welcher namentlich

durch die ihm zustehende Befugnis der Exkommunikation
(
hir'm

)

eine weitreichende Macht ausübt; diese Strafe hat zur schweren

Folge die vollständige Ausstoßung des Sünders aus dem Verkehr

mit den Glaubensgenossen und kann nur durch den schech
c

aql

in dschülis aufgehoben werden. Der schech ed-din fungiert als

qädi; vor ihm werden besonders die Heiratskontrakte und Mit-

gifturkunden ausgefertigt. Et übernimmt auch als chafib die

Leitung der Gottesdienste und hält zur Winterszeit Kinderschule

ab, die von fünf Jahrgängen gemeinsam beschickt, jedoch nur

unregelmäßig besucht wird. Die Drusen haben keine Moscheen,

wohl aber chaltce'a
,
kleine würfelartige, fensterlose Gebäude in

abgelegenen Gegenden, zu denen sie sich
,
von ihrem cha(ib ge-

führt, am Vorabend des Freitags und des Montags begeben, um
gemeinsam zu »lesen-, Ihre Ehe ist monogamisch, doch ist die

Scheidung [taläq] leicht herbeizuführen, und nach ihr kann jeder

Zeit eine andere Heirat geschlossen werden. Für weltliche An-

gelegenheiten wählt jedes der beiden Dörfer zwei Muchtare.

Die Drusen des Karmels sind, wie im Libanon und I.Iauran,

häufig blond, doch findet man unter ihnen hier nicht so viele

Schönheiten, wie in den anderen Gegenden. Von weitem erkennt

man die Männer an ihrem Vollbart und an ihrer Tracht. Das

Haupt schmückt der weiße Turban [leffi bvda), der Leib ist be-

kleidet mit einem Hemd (qamis)
,
über dem sie einen bischt, ge-

nannten kurzen Kittel, manchmal eine
c

abäye
,
und an deren Stelle

an Festtagen einen qumbäz anlegen; die Beine sind meist in

weite Hosen gehüllt. Die Weiber decken den Kopf mit einem

auf den Rücken lang heTabwallenden weißen Schleier
(
hräm

abyail), der beim Erscheinen eines unbekannten Mannes außer-

ZeiUchr. d. Pml-Ver. XXX. H
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halb des Hauses mit der Hand vor dem Gesicht etwas zusam-

mengehalten wird. Unter ihm sitzt eine kleine Schweißmütze

(nqäf), auf dem Kopf halt ihn oft ein Stirntuch (asbi) zusammen.

Das Hemd der Weiber heißt tob; über ihm wird an Wochen-

tagen eine am Hals offene dschellTiye
,
zu Festzeiten ein qumbäz

angezogen. Die Drusen sind wohl die fleißigsten Landbebauer

;

doch stehen sie bei den Muslimen im Rufe großer Verschlagen-

heit und Lügenhaftigkeit.

Am Nordabhang des Kamels, unmittelbar oberhalb der

deutschen Kolonie von haifä, haben sich in den letzten Jahren

Perser von der Sekte der Bäbis angekauft; dort befindet sich

das Grab des Behä alläh, des Vaters des jetzigen Sektenhauptes

‘Abbäs Effendi in 'akkä. So viel Interesse in religiöser Beziehung

das Auftreten und die namentlich in Amerika einträgliche Pro-

paganda dieser Denomination zu erregen geeignet ist, so kann

hier doch mit Rücksicht auf ihre geringe Bedeutung für das

Karmelgebiet auf sie nicht näher eingegangen werden.

Allein in ‘usufia leben, mitten unter den Drusen, einhei-

mische Christen, die, ursprünglich orthodoxe Griechen, sich

unter Beibehaltung ihres orientalischen Ritus mit Rom unierten,

und nun allgemein kätülik genannt werden. Kirchlich werden

sie versorgt von einem chüri (Pfarrer), der unter dem griechisch-

unierten Erzbischof von 'akkä steht. Für weltliche Gemeinde-

angelegenheiten wählen sie ihren eigenen muchtär
,
der vom tür-

kischen qairnmaqüm in haifä anerkannt ist. Sie unterhalten eine

Schule für Knaben und Mädchen unter einem Lehrer und einer

Lehrerin. In der Zahl von etwa 150 Seelen bilden sie ein Viertel

der Bevölkerung von 'mttfia, wovon ihnen auch ein entsprechen-

der Anteil der Häuser und der Dorfflur sowie des Dependenz-

dorfes dscbvlame zusteht. Die Tracht der katholischen Männer
unterscheidet sich nicht von derjenigen der muhammedanischen

Fellähen. Die Frauen decken ihren Kopf wie die Drusinnen

mit einem Schleier (kram), der jedoch farbig ist, und tragen

darauf ein schwarzes Stirntuch, dem sie den Namen zurbe/id geben.

Die Nordwestspitzc des Berges ist gekrönt von dem berühm-

ten lateinischen Karmelkloster, dem dort ein bedeutender

Komplex eignet, und zu dem ferner in ’ain es-stäk die Stelle des

mittelalterlichen St. Margarethenkloslers und auf der Südostspitze

die Kapelle der muhraqa ressortieren.
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Die schwäbischen Templer und ihre ehemaligen zur

evangelischen Landeskirche zurückgekehrten Glaubens-

genossen haben auf dem nördlichen Karmel einen schönen Be-

sitz erworben, von dem unten eingehender die Hede sein wird.

In der Küstenebene südlich von haifä wurde von ihnen die Ko-
lonie Neuhardthof gegründet, und in ef-flre und dscheba werden

von ihnen Dampfmühlen betrieben.

Die Mitglieder der Rothschildschen israelitischen Ko-
lonien auf dem chuschm gehören sämtlich zu den Aschkenazim

(Juden der nordeuropäischen Tradition).

c. Die Kultur.

Wirtschaftliches. Privat- und Familienleben. Volks-
glauben und Festlichkeiten; Poesie. Beziehungen der

Dörfer untereinander.

1. Hirten nnd Bauern,

Die Dorfbevölkerung setzt sich aus zwei allerdings nicht

scharf getrennten Ständen zusammen, den Hirten und den eigent-

lichen Landbebauern.

Während der typische Hirtenbeduine ein rein nomadisches

Leben führt, ist der Dorfhirte (rat, pl. ruät) als Halbnomade

zu charakterisieren. Mit seinen von den Hunden umkreisten

Ziegenherden durchwandert er die Gegend, wobei man ihn als

Lockrufe (biyahi) allerlei eigenartige Naturlaute ausstoßen hört.

Ist er an einem Weideplätze angekommen, so läßt eT gerne seine

melancholischen Weisen auf der Flöte, der näy, der midschwiz

(Doppelflöte) oder der sanftklingenden schubbäbi ertönen. Im
Winter haust er in den großen Höhlen der Felswände, im Som-

mer, wo er sich meist in der Küstenebene aufhält, sucht er Schutz

vor den Sonnenbrand unter einer leichten Hütte. Oft besitzt der

Hirte ein Haus im Dorfe, das die Familie bewohnt, während

einzelne ihrer Mitglieder der Hut der Herde obliegen. Der für

ihn wichtigste Ertrag der letzteren ist, außer den Haaren, dem
Leder und dem im Heimatsdorf oder in haifä verkauften Fleisch,

die Milch, über deren Verwendung im Abschnitt über dieNahrung

das Nähere nachzusehen ist.

11 *
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Der eigentliche felläh ist gänzlich seßhaft und besitzt ein

Haus im Dorfe sowie ein Grundstück, das er bewirtschaftet. Be-

arbeitet er als Pächter ein fremdes Terrain, so wird er harrät

(Pflüger) genannt. Der Pachtkontrakt (muqäsami) gewährt ihm

durchgehende einen Teil der Früchte, der je nach den Vertrags-

bedingungen verschieden bemessen wird. In el-chrebi z. B. liefert

der Grundherr, die Familie el-Chüri in hai/a, nur den Ackerboden

und ein allerdings gut gebautes Haus, und bezieht dafür ein

Fünftel der Ernte. Alle Kosten für Aussaat, Werkzeuge, sowie

der Zehnte fallen dem Pächter zur Last. Arme Leute, die kein

eigenes Grundstück besitzen oder zu pachten vermögen, arbeiten

als Tagelöhner (tchaghll bil-yömiyye oder bil-fli'il) und erhalten

meist als Entgelt eine hissa, einen Anteil der von ihnen geernte-

ten Früchte.

Der Stand der Fellähen sinkt zusehends in Verarmung. In

e(-(ire, wo die bebaute Gemeindeflur vollständig als Privat-

eigentum aufgeteilt ist, geht von den ausgedehnten Olpflanzungen

ein Stück nach dem andern in haifäner Hände über. Hierdurch

werden die Bewohner auf den noch ungeteilten Gemeindebesitz

in der Bergwildnis gedrängt, von dem sich jeder aneignet, was

er urbar macht. Da der Fiskus aber diese Wildnis als miriyye

(Staatslehen) in Anspruch nimmt, wird den Fellähen, die die er-

forderlichen Formalitäten nicht erfüllen, die Ausstellung grund-

buchamtlicher Besitzurkunden verweigert. Es ergibt sich hieraus

eine Unsicherheit in den Eigentumsverhältnissen, die uns uner-

träglich erscheint, hierzulande aber nicht so schwer empfunden

wird. In andern Ortschaften sah sich die Bevölkerung veranlaßt,

die gesamte Flur zu veräußern. So wurde das Gebiet von el-

yädschür durch die Familie el-Chüri in haifa
,
dasjenige von 'utlit

durch Kothschild erworben.

Bei
c
ttsußa und ed-dälie ist eine besondere Erscheinung zu

beobachten, die freilich auch in andern Ländern in Gebirgs-

gegenden auftritt. Die Fluren dieser beiden Ortschaften sind so

groß und umfassen namentlich einen so bedeutenden Teil der

Kisonebene, daß sie von den Bergdörfern aus nicht bewirtschaftet

werden können. Es ergab sich daher die Notwendigkeit der Er-

richtung von Dependenzdörfern, in welche die Drusen in der

Beackerungs- und Erntezeit herabziehen, welche aber sonst leer

stehen [dschelame für
‘
usufia und matmira für ed-dälie). Diese
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Dependenzdörfer werden, weil sie den größten Teil des Jahres

verlassen sind, mit dem für Ruinen gebräuchlichen Namen
» c/iirbc « bezeichnet. Et-fire besitzt trotz seiner großen Ein-

wohnerzahl und seiner ausgebreiteten Flur kein solches Depen-

denzdorf; an dessen Stelle dienen ihm verschiedene wirkliche

Ruinen, in denen man sich zur Not einrichtet, wie die chirbct es-

siihülät und die chirbet yünis.

2. Anssehen and Ban der Dörfer. Einzelne Gebäulichkeiten und
wirtschaftliche Einrichtungen.

Die Dörfer befinden sich in möglichst gesunder Lage, sei

es auf der Höhe, sei es beim Eintritt in die Ebene unten im

Tal oder etwas erhaben am Fuß des llerges, und bieten aus der

.Entfernung durchgehends einen pittoresken Anblick, der in ein-

zelnen Fällen durch die zur Sommerszeit auf den platten Haus-

dächern errichteten Laubhütten (‘arische, pl. ‘ursch) einen beson-

deren Reis gewinnt. Von Kaktushecken eingehegt, liegen sie

meist inmitten von Gärten [biutän, pl. basätui) und Obstbanm-

pflanzungen (karm
,

pl. hrüm), von denen, wie bei e(-(ire und

ikzim
,
die Öl wälder eine bedeutende Ausdehnung haben. Außer-

halb des Dorfes befindet sich der einfache Friedhof und, je nach

Bedarf, eine oder mehrere Tennen
(
bedar

,
pl. biiyädir), fest ge-

stampfte Plätze zum Dreschen des Getreides. In allen Dörfern

sieht man große Massen ungenutzten Düngers (zibil), der oft ganze

Hügel bildet.

Das zum Bau benutzte Material ist fast ausschließlich

unverputzter Stein, und zwar der Kalkstein, den der Berg liefert,

oder — wie in e(-(ire und den Dörfern der Küstenebene — der

hadschar ratnle
,
welcher aus der Düne gebrochen wird. Holz

kommt nur für die Inneneinrichtung und zum Tragen des Daches

zur Verwendung. Aus Lehm werden meist die Backöfen errichtet

;

in den ärmsten Dörfern, wie umm ez-zeiniit, sieht man allerdings

auch Lehmhäuschen, manchmal auch einen Lehmbelag über der

SteinkonBtruktion.

Fast durchgängig einstöckig trägt das Felluhenhaus ein

plattes Dach, welches erst in jüngster Zeit bei Neubauten, nament-

lich in (anfüra ,
der Ziegelbedeckung zu weichen beginnt. Die

Gebäude der armen Leute, die sich manchmal um einen Hof
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vereinigen, enthalten oft nur einen einzigen Kaum, in dem die

Familie mit ihrem Hühnervolk nächtigt, während der Esel im
Hof angebunden wird. Die Möblierung ist sehr gering: den

hinter der Tür erhöhten Hoden decken Matten; einige in der

Wand eingelassene Nischen beherbergen tagsüber die Decken,

die nachts als Lager dienen, sowie die paar Koch- und Eßgeräte

und die nicht gerade auf dem Leibe getragenen Kleider. Ein

oder zwei Kissen sind jedoch als Ehrensitz für den Gast stets

vorhanden. Die Vermöglicheren haben mehrere Zimmer, aber

größere Gebäude sind selten.

In e(-fire steht noch ein bewohnter Teil eines einstigen

Kreuzfahrer schlosses, und in ikzim haben sich die burg-

artigen Häuser der Familie Mädi erhalten. Alle anderen

mittelalterlichen Schlösser sind entweder gänzlich zerfallen oder

dienen höchstens, wie in
‘

atlit
,
als Ställe, oder, wie in kufr läw

,

als Rückhalt für die eingebauten Steinhütten der Dörfler.

Von Moscheen, die von den Fellähen nicht mesdschül ge-

nannt
,
sondern, trotz des Mangels eines Minarets, mit dem schöner

klingenden Namen dschämi belegt werden, besitzt et-fxre zwei,

ikzim
,
leled esch-schech

,
surfand und dscheba je eine. Es sind

Steinbauten, die teilweise früher als christliche Kirchen dienten.

Auf den Moscheehof sehen manchmal kleine Räume, die als

ziiteie oder als mcnzül zur Beherbergung der Fremden benutzt

werden. In Dörfern, die keine Moschee besitzen, dient der stets

vorhandene menzül auch als Versammlungsort für den Gottes-

dienst. Das Derwischkloster
(
tekkiyye

)
ist im Karmel un-

bekannt.

Hei den Drusendörfern existieren, wie bereits erwähnt,

Chalwes;
*

usujia enthält außerdem eine katholische Kirche,

die einen hölzernen GlockentuTm trägt. Das Karmelkloster
umschließt ebenfalls eine Kirche und mehrere Kapellen; außer-

dem besitzt es bekanntlich die hübsche Kapelle der muhraqa.

Neben dem Kloster erhebt sich der Leuchtturm, dessen weithin

sichtbares Feuer nachts den Schiften als Wegzeichen dient. Eine

Glasbrennerei nach europäischem Muster wurde von der israe-

litischen Kolonie zummärin in (antüra errichtet. Infolge von

Schwierigkeiten, die sich bei der Einrichtung gegenüber der

Regierung ergaben, stehen jedoch die schönen Gebäude schon

seit mehreren Jahren leer.
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Von übrigen Gebäulichkeiten ist noch die ebenfalls steinerne

Mühle ((äküri) zu erwähnen. Da deren Betrieb perennierendes

Wasser erfordert — Windmühlen gibt es im Karmelgebiet nicht

— und solches einzig im icädi schelläle vorhanden ist, so erhob

sich nur dort eine solche, von der aber jetzt die Trümmer allein

sichtbar sind. Der Mehlbedarf wird heutzutage meist aus haifa

gedeckt oder durch die Dampfmühlen
(
bäbür

)
geliefert, deren

je eine in ef-tire und in dscheba besteht, ln ed-dälic und 'u&vjia

gibt es noch Göpelmühlen [(ähünet bayh‘1), deren Räderwerk

durch Maultiere in Bewegung gesetzt wird.

Ein ähnliches System weist das Schöpfwerk auf, das zur

Bewässerung der Gärten dient, die bekannte rtaüra, die, in Jafa

bayyära genannt, im Karmelgebiet den Namen hannäne führt.

Noch primitiver ist der schelläf möy\ über einem Brunnen er-

richtet, besteht er aus einem Galgen von zwei senkrechten Pfäh-

len (qaädlit), die an ihrem oberen Ende durch einen drehbaren

wagerechten Stock
(
chuschabet esch-schellüf) verbunden sind. In

der Mitte des letzteren ist rechtwinklig eine lange beiderseits über

den Stock hinausragende Stange ((ärüh) angebracht, woran am
einen Ende ein Feldstein zum Beschweren (hadschar esch-schelläf

),

am andern Ende ein Eimer
(
delu

,
wenn aus Leder, satl, wenn aus

Metall) befestigt sind. Durch Heben des Steines wird die Stange

in Bewegung gesetzt, und der Eimer sinkt in den Brunnen; wird

der Stein losgelassen, so hebt sich der Eimer und sein Inhalt

kann ausgegossen werden. Derartiger Schellafe sind ziemlich

viele im Karmelgebiete zu finden; so in beled esch-tchech
,

el-

yädschür, in 'ain höd, ’ain en-nachle
,
'ain el-beda bei ed-dälie

,
in

müküra bei ikzim.
*

• . I

Anderswo sind die Brunnen (Air) mit Treppen versehen,

die zum Wasserspiegel herabführen; in die Cisterne (si$) läßt

man von der Hand einen Eimer herunter. Die Cisternen sind

auf dem Karmel wegen seiner Quellenarmut häufig und waren

in früheren Zeiten noch weit zahlreicher. Sorgfältig ausgeputzt

und rein gehalten geben sie ein gesundes und schmackhaftes

Wasser. Mit dem Namen bir werden auch die bei uns als Silo

bekannten cistemenartigen Aushöhlungen im Fels bezeichnet, die

zur Aufspeicherung von Getreide dienen. Manchmal werden

hierzu auch alte Gräber oder Höhlen gebraucht.

Eben so oft wie die Cisternen trifft man die gleich ihnen aus
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der früheren Kultur stammenden Traubenpressen
(
midbise

,

pl. tnadäbis
,
Abbild. 10), wenn sie auch jetzt infolge des Rück-

ganges des Rebenbaues den Hirten und Fellähen nur noch als

Wasserbehälter dienen. Die midbise besteht aus einer quadrati-

schen in den Stein gehauenen flachen Vertiefung, die etwas

schräg abläuft
(
musfabi). Hier wurden die Trauben zerstampft;

der Saft floß dann durch einen, mit einem wegnehmbaren Sieb

(miqfii — aJuix) versehenen Kanal
(
qanüt el-midbise) in das Klär-

bassin (birki).

Die Ölpressen
(
masira

,
pl. mitäsir) befinden sich in großen

Abb. 10. J/us(abi einer mitibise (Traubcnkclter) auf dem ras el-chirbe bei

ruschmin.

Höhlen, oft unterhalb der Häuser. In ihnen lagert wagrecht ein

großer runder auf der Oberfläche in der Mitte ausgehöhlter Stein

[badsc/iar farsc/ri), auf dem senkrecht, vermittelst eines Pfosten-

gestells, ein andrer großer runder Stein rotiert [Jtadschar bedd). Die

Oliven werden auf der farschi ausgebreitet, wo sie der hadsc/tar

bedd zermalmt (bidrus/tä). Die hiebei sich ergebende Masse (dris

ez-zeitün) wird nun in einen Korb
(quffi getan, auf den ein Deckel
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(isehtch) gepreßt wird, so daß die flüssigen Bestandteile durch die

Korböffnungen ablaufen in das Klärbassin [bxr ex-zet). Hier

sammelt sich das Öl (zct) über dem Residuum [möye oder
c

akr set)\

das Öl wird abgeschöpft, der
‘

akr weggegossen. Die im Kort) zu-

rückgebliebene dicke Masse
(dschift

)

dient als Feuerungsmaterial.

ln vielen Dörfern erblickt man aus Lehm erbaute, oft andert-

halb Meterhohe Bienenstöcke Uhchurn nahl) mit einer großen,

meist zugestopften Öffnung zum Herausnehmen der Wabe und
vielen kleinen Löchern, durch welche die Bienen aus- und ein-

schwärmen.

Backöfen {/um, auf dem Lande meist (äbün) enthält jede

Ansiedelung; es sind aus Lehm erbaute hohle Kegel von etwa

einem Meter Höhe und einem Meter Durchmesser an der Grund-

fläche. ln einigen Dörfern sind diese Öfen allerdings größer,

meist kubisch, aus Steinen mit Lehmbelag errichtet.

Auch Kalköfen gibt es die Menge, und sie bilden nicht

nur eine Gefahr für den Holzbestand, sondern auch für die
it

Ruinenreste. Die größeren unter ihnen werden tun (^,0'i), die

kleineren kabbära (pl. ktibSbir) genannt.

Zur Salzgewinnung bestehen am Strande Vertiefungen

dachöret milh
),
die das Meerwasser aufnehmen

;
nach dessen Ver-

dunstung bleibt das Salz zurück. Seitdem der Salzverkauf der

Verwaltung der öffentlichen Staatsschuld als Monopol überwiesen

wurde, welche die Küste überwachen läßt, haben die Fellälien

solche Plätze auch im Inneren hergerichtet, zu denen sie das

Meerwaaser herbringen.

Bei ikxim sieht man, wie früher schon erwähnt, noch die

Spuren eines ehemals vermittelst Tagebaues betriebenen Berg-

werkes, das jetzt verlassen ist, obschon der Boden an Eisenerzen

reich ist. Steinbrüche (miqla, pl. maqält

)

enthält die Düne in

großer Ausdehnung, doch kommen sie auch an vielen andern

Stellen vor. Während die antiken und mittelalterlichen Stein-

brüche [muqfa ,
pl. maqäfi, Abb. 11) unsere Bewunderung erregen

durch die exakte Arbeit, die sich an den scharf behauenen Stein-

wänden zeigt, zeichnen sich die heute in Benutzung liegenden

Stellen durch die von den Steinhauern beliebte Unordentlichkeit

aus, durch welche viel Material verloren geht.

Die Gärten werden durch Steinmauern [sinsile, pl. senäsil
)
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abgetrennt. Sensöl nennt man auch einen kleineren Stein-

haufen, während ein größerer rudschm heißt.

Daß Brücken
(
dschisr

)
nur in der Küstenebene zu finden

sind, ist früher schon gesagt worden. Bedauerlich ist, daß von

den meisten für die Reise des Kaiserpaares 1898 errichteten

Abb II. Alter Steinbruch [murjta], genannt ed-deredsctüit
,
in der N&he von

scheitele.

Brücken nur noch Trümmer übrig sind, und einzig diejenige

über den Krokodilfluß gut erhalten blieb.

Schließlich seien auch die Gräber erwähnt. Statt der

schönen Felsgräber des Altertums
(
nämüsiyye

,
pl. nawümts —

- J . , § m m m

s*—.. U), die noch in die Kreuzfahrerzeit herabreichen, errichtet

der Felliibe nur einen niedrigen langen Katafalk aus Stein oder

Lehm mit je einem steinernen Pfosten am Kopfende (rös) und
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am Fußende. Auf der Oberfläche dieses Katafalkes sind oft

Löcher für Blumenschmuck angebracht. Inschriften sieht man
dabei nirgends. Birgt das Grab einen Heiligen, den man besucht

um seine Vermittlung zu erflehen, so heißt es maqäm (Abbild. 12)

Gewöhnlich ist es dann überdeckt mit einem viereckigen, mit

Abb. 12. 3faqüm des Scheich Chalil in et-tue.

Kuppeldach versehenen Gebäude; dieses enthält oft Fahnen und

Tücher, und rings um den Katafalk stehen Tellerchen aus Blech

oder Ton für die Weihrauchspenden.

3. Erwerhstltlgkelten.

Die hauptsächlichste Betätigung des Fellähen, der Acker-
bau [feliiJfa), wird durchaus noch in der althergebrachten Weise
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verrichtet. Im Spätherbste, nach den ersten ergiebigen Regen-

güssen, beginnt man mit dem Pflügen (hiräli). Der von den

Tieren gezogene Pflug(W brät) ist ein einfaches hölzernes Gestell

mit eiserner Spitze \aikki), die nur oberflächliche Furchen
(
tulim

)

hinterläßt. Der Bauer, der den Sterz des Pfluges in der einen

Hand hält, treibt dabei mit dem in seiner andern Hand befind-

lichen Stachel
(
minsUs — die Tiere an. Ein arabisches

Ackerfeld mit den vielen darauf herumliegenden Steinen ist frei-

lich für europäische Augen ein wunderliches Bild; es ist aber

nicht außer Acht zu lassen, daß diese Steine absichtlich nicht

sämtlich aus dem Boden entfernt werden, um ihm die erforder-

liche Feuchtigkeit zu erhalten.

Die Aussaat
(
ibdär

)
des Samens erfolgt aus bloßer Hand; die

Egge ist erst durch die europäischen Ansiedler eingeführt und
bisher von den Fellähen noch nicht in Gebrauch genommen
worden.

Zur Ernte bedient man sich der runden Handsichel (w«»-

dschiil has'idi oder kurz rnindsc/iül), die in der rechten Hand ge-

führt wird, während die linke die cum Schnitt bestimmten Halme
zusammenfaßt. Durch diese Handhabung erklärt sich ein eigen-

tümlicher Ausdruck, den man zur Erntezeit hört. Wenn nämlich

ein Wanderer an den Schnittern vorbeigeht, ruft er ihnen, meist

unter drastischer Erhebung des linken Armee, das Wort *scht-

mfflak « zu, d.h. (gib mir, was du in) deiner Linken (hast) — eine

Bitte um ein Almosen, die andrerseits auch von den Erntearbei-

tern an anscheinend vermögliche Passanten gerichtet wird. Dieser

Zuruf erscheint beim ersten Anhören demjenigen umso befremd-

licher, der weiß, in welch weitgehendem Maße im ganzen mu-
hammedanischen Orient der Gebrauch der linken Hand im Ver-

kehr mit den Mitmenschen sonst verpönt ist.

Die Sense ist den Eingeborenen durch die Deutschen bekannt

geworden und heißt demgemäß mindschiil almäni oder brüsiäni.

Dem mindschäl ähnlich, nur etwas kleiner, ist die fraschüschi, die

zum Futterschneiden verwendete Sichel; Futtergras und
-kräuter, sowie gedörrtes Ileu werden gleichmäßig haschisch ge-

nannt.

Nach dem Schneiden werden die Getreidegarben auf die

Dorftenne
(
bedar

)

gebracht und zu Haufen (‘urmi oder qöm) ge-

schichtet zum Dreschen. Hie und da erfolgt diese Tätigkeit
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noch vermittelst Zertretens durch die Tiere (chafesch)\ meisten-

teils wird jedoch dazu der Dreschschlitten (lüah idrfi») benutzt,

ein vorn etwas aufwärts gebogenes, hölzernes Brett, in das auf

der unteren Fläche spitze Steine eingeklemmt sind. Von den

vorgespannten Tieren wird der Dreschschlitten, auf dem man oft

einen kleinen Jungen, seltener ein Mädchen stehen oder sitzen

sieht, um den Haufen bewegt, von welchem die Ilalme herunter-

gleiten, um durch die Steine zerkleinert zu werden.

Nur in el-furetclis und el-mezär erblickt man einen perfek-

tionierten Dreschschlitten, der dort nöradach genannt wird. Statt

des Brettes besteht er aus einem hölzernen Rahmen, der mehrere

parallel laufende Walzen umspannt, an welchen dünne, an den

Rändern geschärfte Eisenscheiben zum Zerschneiden des Getreides

hängen. Der Rahmen trägt vermittelst der an seinen vier Enden
errichteten Pflöcke einen Sitz, von dem aus die vor den nöradach

gespannten Rinder gelenkt werden. Auch die Sonderung des Ge-
treides von der Spreu geschieht noch in der aus der Bibel be-

kannten Weise durch Worfeln
(
daräwi oder darinci). Hierauf

werden die Getreidekörner (qamb) gesammelt, während man den
Häcksel(//i7()zusammenkehrt,umihn als Viehfutter zu verwenden.

Hübsch ist der bei Ausgang der Erntezeit sich namentlich abends

bietende Anblick der auf den Strohhaufen sitzenden Mädchen,
welche das Langstroh

(
qaschsch

)
zu kleinen Tellern (fuiiyyi) ver-

flechten
(
taqschisch }. Auch das Häckselschneiden geschieht durch

die Weiber; von dieser Gewohnheit schreibt sich der Name der

am nächtlichen Himmel sichtbaren Milchstraße her, welcher

(ariq et-tübbänUt (Weg der Häckselschneiderinnen) lautet.

Zum Mahlen der Getreidekörner dient, außer den im vori-

gen Abschnitt angeführten Dampf- und Göpelmühlen, auf dem
Lande stets noch die Handtnühle ((äbiinet ‘al-id —
lX*J! Dieselbe besteht aus zwei aufeinander gelegten platten

Steinen, von denen der obere el-föqa, der untere et-tahta heißt;

der obere ist an der Seite mit einer vertikalen Handhabe (»</), in

der Mitte mit einem Loche
(
halqa

)

versehen, durch welches man
die Körner gleiten läßt, um sie zwischen beiden Steinen zu zer-

reiben.

Das gemahlene Getreide ((bin) wird von den Frauen ver-

mittelst eines Siebes
(
müchil

)
gesiebt; das durchfallende Mehl

wird (hin en-tiü'im, was zurückbleibt nchUli oder chuschkar ge-
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nannt, Kleie, die dem Vieh verfüttert wird. Die Weiber kneten
(bitaddsehinu

)

das (hin en-nü'im in einem Trog (wenn aus Hol*

als bä/i, wenn aus Blech als ledschen bezeichnet] unter Zusatz

von Wasser und Salz zu Teig (adscJttn).

In dem früher schon beschriebenen Backofen (fum oder

(übwi) wird der Teig gebacken, nachdem die Weiber ihn platt

gedrückt und auf den Armen gewiegt [bitruqqü 'l-chübiz
),
was sie

mit meisterhafter Gewandtheit zu tun verstehen. Auf das Feuer

im Ofen kommt zuerst ein Belag
(
rudttf) von Ton oder kleineren

Steinen; auf diesen appliziert man den Teig, den man mit einem

irdenen oder eisernen Deckel (ghd(ä) zudeckt. Auf den Deckel

selbst häuft man eine Schicht dschift (Öltreber) oder zibil (Vieh-

dünger), um durch größere Erhitzung den BackpTozeß zu be-

schleunigen. Die verschiedenen von den Weibern hergestellten

Brotarten sollen im folgenden Abschnitt über die Nahrung auf-

gezählt werden. Das Backen wird noch in jedem Haushalt für

den eigenen Bedarf ausgeübt; erst in jüngster Zeit haben sich in

einigen Dörfern Berufsbäcker
(
chabbiiz

)
niedergelassen. Überall

ist jedoch das Sprichwort bekannt: u(i chubzak lil-chabbTiz wain

yökul nussu (gib deinen Teig dem Bäcker, wenn er auch die

Hälfte verzehrt); d. h. man soll sich in seinen Angelegenheiten

stets an die zuständigen Personen wenden, wenn diese auch

hohen Lohn verlangen.

Die Ilonigbereitu ng wird in manchen Dörfern mit ge-

ringen Mitteln, aber gutem Erfolge betrieben. Der Karmelhonig

ist klar, süß, schmackhaft und aromatisch und steht den besten

europäischen Erzeugnissen nicht nach.

Von den übrigen Tätigkeiten des Feliahen ist die Ölberei-

tung und die Salzgewinnung im vorigen Abschnitt geschil-

dert worden. Außerhalb der Erntezeit begibt sich der Dörfler

auf seinem Esel mit Vorliebe auf den Berg zum Holzmachen,
wobei er schonungslos Bäume, Gesträuche und Wurzeln ausrodet.

Das gewonnene Feuerungsmaterial wird, wenn er dessen nicht

selbst benötigt, in fiaifä verkauft, was ihm einen durchschnitt-

lichen Tagesverdienst von 5 bis 7 Piastern (etwa 1 bis 1 */2 Fran-

ken) einbringt. Dem Baumwuchs in gleichem Maße verderblich

ist das zur Bautätigkeit erforderliche Kalkbrennen.
An der Küste wird der Fischfang noch in primitivster

Weise mit einem kleinen Netze
(
uchübüki

)

betrieben. Der Fischer
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(siyyäd) geht zu diesem Zwecke mit bis auf die Brust hochge-

schürztem Hemde am Strande so weit in das Wasser, bis er seine

Beute erspäht; mit raschem Schwünge wird alsdann das Netz

geworfen, dem das Objekt selten entgeht. Der Jagd ergibt sich

jeder Fellähe, der sich ein Gewehr verschaffen kann, mit Vor-

liebe. Knaben begnügen sich zur Erbcutung von Vögeln mit der

aus Ruten angefertigten Vogelfalle
(fachcha). Speziell zur Reb-

huhnjagd verwendet man in einigen Gegenden das wudschh

hackehat (das Anblicksobjekt des Rebhuhns), ein isabellenfarbiges

mit schwarzen Ringen bemaltes Tuch, das über zwei gekreuzte

Stäbe gespannt wird; es mißt anderthalb Meter im Quadrat und

gewährt durch zwei oberhalb der Milte angebrachte größere

Löcher dem Träger, der sich dahinter wie hinter einem Schild

versteckt, freien Durchblick. Die Erfahrung lehrt, daß das Reb-

huhn diesen Anblick nicht beargwöhnt, so daß der Träger sich ihm

nähern und es durch eine der Öffnungen leicht schießen kann.

Die Weberei (liiyüki) von Wolle oder Ziegenhaaren wird

in den Dörfern nicht mehr ausgeübt, da man die Stoffe billiger

in der Stadt oder beim umherziehenden Händler kauft. Das

Spinnen
(
ghazl

j

dagegen ist noch im Brauche; man kann sogar

Männer mit der Spindel (yhazüli) in der Hand antreffen.

Eine Industrie, die sich bis heute erhielt, ist das Ver-
fertigen von Matten

(
Itas'tri

,
pl. )tuxar), das nicht durch

Flechten, sondern durch Weben mit dem Schiffchen ('an-nöl
,

,

JyJI ^c) bewirkt wird
(
hiyüket liusar). In e(-(ire wird es von

einem Derwisch als Geschäft, in den übrigen kleineren Ort-

schaften von den Weibern betrieben. Als Material dienen die in

den Sümpfen bei
c

atllt und am Kison wachsenden Gras- und

Binsenarten lialfa
,
samär

,
st ul und zbebi.

Die Töpferei [fuchära) steht allein bei den Drusinnen in cd-

dälie noch in Blüte; sie verwenden dazu den Ton [trab el-merü-

triil) der merdschet ez-zeraa
,
den sie zuerst schlemmen und dann

von Hand ohne Drehscheibe zu verschiedenen einfachen Gefäßen

formen und in ihren Backöfen brennen.

Überall schneiden und nähen die Weiber die einfacheren

Kleidungsstücke, während die 'abäye meist fertig gekauft wird.

4. Nahrung.

Der arabische Bauer ist, wie der Südländer im allgemeinen,
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zum Übergenuß von Nahrungsmitteln nicht geneigt. Nur Wasser

trinkt er in großen Quantitäten, und auch alkoholischen, ihm von

seiner Religion verbotenen Getränken ist er, wenn sie ihm ge-

boten werden, nicht abhold.

Die Mahlzeiten sind, mit Ausnahme des meist kurz nach

Sonnenuntergang eingenommenen Abendessens, nicht wie in

Europa an gewisse Stunden gebunden. Nach dem Aufstehen

genießt man eine Kleinigkeit, ebenso manchmal etwa um 9 Uhr

morgens, hie und da auch zum Mittag. Allein in der Erntezeit

bildet vormittags ein Frühstück die Regel, das sabüh el-hassädin

(Morgenbrot der Schnitter) heißt.

Als Hauptnahrungsmittel dienen Brot, Milch und wenn

möglich Fleisch; hiezu kommen Eier (bed), die entweder roh

(nei) oder weichgekocht brischt) oder hartgesotten
(
tnasiüq

)
ge-

nossen werden. Für fernere Kücheningredienzen bietet die frei-

gebige Natur vielerlei Abwechslung: abgesehen von den zahl-

reichen im Abschnitte über die Flora aufgeführten Früchten
und Gartengemüsen werden einzelne im Frühjahr wildwach-

sende Kräuter, wie farfahine,
chubbezi, *ili( ,

‘akküb
, lüf und

myyädi, sowie die Distel qursaanni
,
wenn ihre Blätter noch zart

sind, gekocht, während das Saiatkraut (hass gerne roh mit etwas

Salz gewürzt gegessen wird. Hiezu kommen noch die eßbaren

Schwämme, sowie der Tote füqtt el-war und die weiße /(irre.

Das Brot
(
chübiz

,
als Kinzelstück rghtf) wird meist aus qamh

(Korn, d.h. Weizen) bereitet, und zwar zählt man bei den Bauern

folgende Brotarten. Chubiz chämir, das gewöhnliche gesäuerte

Brot, ist ein dickerer Fladen, während die papierdünnen, zarten,

von den Städtern marqüq genannten Fladen bei den Fellahen

'äteis heißen. Kmudsch sind runde dickere Kuchen; die gleiche

Form wird, wenn dem Teig etwas Öl zugesetzt wird, melätif ge-

nannt. An Festtagen wird dem Teig auch Milch beigemengt zur

Herstellung von Kuchen (bah) und Kringeln
(
zarad). Sehr be-

gehrt ist der ftir, der aus verschiedenen mit Butterfett (semen)

durchtränkten Schichten von 'tncis besteht und in der Stadt noch

Zwisoheneinlagen von gehacktem Fleisch, Zwiebeln und Pinien-

kernen enthält. Aus Gerste oder Durra stellen die Ärmeren
ihre harädisch, Kuchen in der Form des hniädsch, her.

Die Milch
(
halib

)

trinkt man entweder warm vom Euter

oder in rohem Zustande kalt, oder wenn sie zum Sieden
(
faftetr
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el-halib
)
gebracht ist, nachdem man die Sahne (zbide) zur Her-

stellung von semen (Fett) abgeschöpft hat. Als Erfrischung wird

der leben betrachtet, gekochte Milch, die man mindestens sechs

Stunden lang stehen läßt, so daß sie sauer wird; die Säuerung

wird erleichtert durch Zusatz eines kleinen Quantums von früher

bereitetem leben (chamiri). Aus dem leben wird die lebeni ge-

wonnen, indem man die Sauermilch in einem Sack aufhängt und
das Wasser ablaufen läßt; der zurückbleibende Quark wird, meist

in Form kleiner Kugeln, in Öl aufbewahrt. Als leicht transpor-

tables Nahrungsmittel steht im Leben der Hirten und Bauern

der weiße rasch trocknende Käse
(
dschibin

)
aus Ziegenmilch

an erster Stelle.

Vom Fleische [lahm) der Haustiere wird, wenn es die

Mittel erlauben, dasjenige der Schafe und Ziegen, der RindeT

und Kamele gegessen. Das Schwein wird in den Dörfern nicht

gehalten; die allgemeine Enthaltung vom Schweinefleisch
beruht aber nicht so sehr auf der koranischen Vorschrift— denn

diese wird ja bezüglich des Weines gerne umgangen —
,

als

auf dem den Muhammedanern schon in der Kindheit eingepräg-

ten Abscheu vor dem Schweine als einem unreinen Tiere. Unter

dem Wild, das man durch eine mit dem Messer angebrachte

Halswunde stets verbluten läßt, gelten als genießbar haupt-

sächlich Gazelle, Reh, Hase und Stachelschwein, von den Vögeln
die Hühner, die verschiedenen Taubenarten, die Ente, das Reb-

huhn und die meisten kleineren Vögel; die Fischspezien sind

im Abschnitt über die Fauna schon aufgezählt worden. Die

Zubereitung der Fleischspeisen geschieht durch Sieden

im Wasser, durch Backen in Öl oder Fett oder durch Rösten.

Gesottenes Fleisch wird als maslüq bezeichnet; wird es zuerst

gehackt (lahm mafrüm ), so heißt es als Gericht tridi oder yächnit

lahmt. Wenn in Öl gebacken, nennt man das Fleisch mahyüs,

wenn in Fett, maqli bis-semen\ auch Fische werden gerne in Öl

gebacken. Geröstetes Fleisch [mischtet) wird im Dorfe meist im

Backofen, in der Stadt jedoch am Spieß (‘as-sich
)
oder auf dem

Roste (*al-musabba
)
hergestellt. Bei großen Festlichkeiten wird

ein ganzes Lamm am Spieß gebraten, das mit Reis, Trauben-

beeren und Pinienkernen gefüllt wird
(
charüf mahschi).

Von den übrigen, meist zusammengesetzten Gerichten

(
(abich

)

sind in erster Linie der sahleb
,
gekochte Milch mit etwas

ZeiUchr. d. Pul.-Ver. XXI. 12
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Weizenmehl und Zucker
{
nesche

),
sowie die bahti, gekochte Milch

mit Reis, und der burghul zu nennen. Der burghul
,
der auf dem

Dorfe stnidi heißt, besteht aus Weizen und Fett {semen)
;
wird er

mit gehacktem Fleisch gemischt und in Kugelform aufgetragen,

so bildet er die beliebte kubbi. Fisch mit burghul oder mit Reis

und einem Zusatz von Pinienkernen ist als sayyüdiyye sehr ge-

schätzt. Ebenfalls gern genossen werden gekochte waraq ed-da-

wäli (Rebenblätter mit eingehülltem Fleisch und Reis) und die

anderen /-Sorten: gekochte küsa, bedmdschiin oder Toma-

ten mit Einlagen von Reis, Fleisch und Pinienkernen. Als Zu-

kost zu diesen Gerichten verwendet man den wild wachsenden

Fenchel
(
schomar); Oliven werden gerne mit den Blättern der

Raute
(
fedscham

)
serviert.

Aus Teig bereitet manftiri bidschtbni, Käse, der in dünnen

fettgetränkten Teig gewickelt, in Öl oder Fett gekocht und mit

Zucker bestreut wird, ferner die mughrabiyyi (in der Stadt müftül

genannt), Teig mit Fleisch, und die 'asidi
,
im Wasser gekochten

Teig mit Fett und Zucker oder Honig. Die luzzäqi (bei den Be-

duinen basami) besteht aus feinem Weizenmehl mit Fett und

Honig und wird auf einer Form gekocht, während die selhba aus

den gleichen Bestandteilen im tiefen Teller in Öl gebacken wird.

Süßigkeiten werden überhaupt von allen Arabern bevorzugt;

auch unvermischt genossen werden der Honig (asal), der dibs

(Traubenhonig) und der dibs charrüb (Johannisbrotmus) sowie

das Dattelmus (adschwc), das manchmal wiederum in die Fest-

kuchen verbacken wird. Sehr beliebt sind süße getrocknete

Feigen
(
qo((ein

),
und Kinder und Erwachsene kauen gerne die

Stengel des Zuckerrohrs
(
qasab mass).

Als Erfrischungsgetränk dient der chschäf (i_jl ui*r>),

der aus im Wasser gekochten zbib (Weinbeeren) bereitet wird.

Schließlich sei des Kaffees nicht vergessen, welcher beim Emp-
fang der Gäste eine so große Rolle spielt.

5. Kleidung.

Die Tracht der Drusen wurde in dem Abschnitt über die

Religion bereits beschrieben. Bei den muhammedanischen
Fellähen sieht man als Kopfbedeckung meist die kufßyye, ein

Tuch, das durch einen Strang aus Kamel- oder Schafwolle ('aqüf
j
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festgemacht wird. Neuerdings kommt der Fez
(
tarbüsch

)
mehr

zur Geltung; ist derselbe mit einem weißen Turban
(
schüsch

)

um-
wunden, so hat man einen ‘qlim (Korangelehrten) oder einen

Mann, der sich dem Derwischleben ergab, vor sich. Während
die Beduinen das Haupthaar lange wachsen lassen, so daß unter

ihnen in der Kindheit Knaben und Mädchen kaum unterschieden

Abb. 13. Frau aus t(-lire im Feiertagsklcid.

werden können, ist der Fellähe kurz geschoren, oben auf dem
Kopfe sogar meist rasiert, und nur die Schopflocke qdelli (JlÄs)

wird länger getragen.

Über dem lang herunterhängenden Hemd (rjamis) trägt der

llauer eine *abtiyi (einen kurzärmeligen Mantel) oder den qumbaz
,

zur Feldarbeit bloß einen kurzen Kittel (bischt). Beinkleider

sieht man sehr selten. Die Schuhe (merküb) gleichen unseren

12 *
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gröbsten Lederpantoffeln; manchmal sind sie nur ein zugeschnit-

tenes Stück oft ungegerbten Leders, das durch ein paar Nähte

zusammengehalten wird. Geht <^cr Dörfler über Land, so gibt

er sich gern ein stolzes Aussehen vermittelst der Bewaffnung

mit einem alten Vorderlader. Der (arbüsch kleiner Knaben wird

an Festtagen oben mit einem glatten Silberzierrat [<jurs fadda

)

geschmückt.

Abb. 14. Mädchen aus tt-tire im Feicrlagskleid.

Die Frauen tragen ein die Taille ganz eng umschließendes

Kleid [fistiiin ),
an Feiertagen zuweilen einen qütnbu» (Abbild. 13).

Während die Mädchen (Abbild. 14) vorn dasHaar unbedeckt zeigen

— der sonst in muhammedanischen Ländern übliche Schleier ist

auf dem Dorfe ganz unbekannt— und nur um denllinterkopf ein

Handtuch hüllen, verwenden die verheirateten Frauen große
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Sorgfalt auf ihren Kopfputz. In e(-(ire sowie in beled esch-Scheck

und in
c

ain höd umrahmt ihr Gesicht die smadt, eine wurslähn-

liche Aneinanderreihung von Silberbeschliks, die meist einen

Teil der Morgengabe des Bräutigams bildet, t'ber die Stirn zieht

sich ein am Ilinterkopf geknotetes Seidentuch (‘asbi, pl.
*
asäib

),

und unter dem Kinn ein zweites Tuch
(
schümbar

)
hin. Eine

Halskette
(
qabbiyyi

)
aus Glasperlen (chdras), Ohrringe

{
halaqlit

) t

Armspangen (sutcära), Fingerringe (chatim) und ein seidenes Hand-
tuch (mendil) vervollständigen den Schmuck des schönen Ge-
schlechts.

8. Privatleben.

Das Leben auf dem Dorfe verrinnt in sehr einförmiger Weise.

Zur Saat- und Erntezeit wird zwar viel gearbeitet, sonst ergibt

man sich aber gern dem kef (Wohlbehagen, d. h. Nichtstun); bei

dem milden Klima und der allgemeinen Bedürfnislosigkeit fühlt

sich der Bauer zum Gelderwerb nicht stark angetrieben, obwohl

ihn andrerseits große Sparsamkeit auszeichnet, die nur durch die

echt arabisohe Lust, vor andern zu glänzen, zeitweise in den

Hintergrund gedrängt wird.

Nach dem Sonnenuntergang, von dem an man den Tag
rechnet, vereinigt sich die Familie zur Abendmahlzeit; eine oder

zwei Stunden später begibt man sich zur Ruhe, um sich des

Morgens freilich sehr früh zu erheben. Das Einerlei dieses Trei-

bens wird allerdings unterbrochen durch die heilig gehaltenen

Pflichten der Gastfreundschaft und durch die religiösen Feier-

lichkeiten. Von beidem soll später die Rede sein; hier mögen

bloß diejenigen Feste erwähnt werden, die streng in das Familien-

leben gehören.

Der Eintritt in diese Welt wird nur gefeiert, wenn es sich

um einen Knaben handelt, Mädchen erscheinen so großen Auf-

hebens nicht würdig. Werden einem Vater mehrere Mädchen

geboren, so ist es sogar Sitte, einem solchen armen Wesen den

Namen temäm (Vollendung, d. h. nun ist’s genug) zu geben. Mit

der Namenverleihung sind übrigens irgendwelche Zeremonien

nicht verbunden
;
nur das Wr

ort bismillah (im Namen Gottes) wird

vom Vater vor der Nennung des Namens seiner Kinder ausge-

sprochen.

Die Kinder wachsen, sobald sie der ersten Sorgfalt nicht
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mehr bedürfen, in völliger Ungebundenheit auf. Oft sieht man
diese Gruppen der wenig gepflegten Jugend in den Dörfern bei-

einander stehen, und der Fremde ist verwundert, dieselben Spiele

zu erblicken, die er aus seiner Heimat kennt. Sehr beliebt sind

die Auszählreime, von denen hier einige Beispiele angeführt sein

mögen:

Chudrudsch
,
budrudsch temmet tudrudsch

Min telüte qurqu hummusfisch.

Chudrudsch (Mädchenname), budrudsch (des Gleichklangs wegen
gewählt), sie ist fortgerollt.

Von dreien, qurqu*), Kichererbsen, Nichts!

Hadliye ladiiye menädschil tayye

telüt 'azür maa zarzur

Göttliche Leitung, Anfang, scharfe Sicheln,

drei Entschuldigungen mit einem Staar.

Wie man sieht, haben diese Reime nicht viel Sinn, vielleicht

bereiten sie gerade deshalb den Kleinen Vergnügen.

Sobald der Vater die nötigen Mittel hat, wird der Knabe
meist im Frühjahr durch wandernde Wundärzte aus Aleppo der

Beschneidung unterzogen, womit ein Fest verbunden ist. Später

gehen die Knaben in die Koranleseschule, die Mädchen helfen

nebenbei im Hauswesen, bis beide zu leichteren Feldarbeiten

herangezogen werden können.

Mit 14— 15 Jahren gelten die Mädchen, mit 16— 17 Jahren

die Jungen für heiratsfähig, und dann beeilt man sich, ihnen

Lebensgefährten zu geben. Hiezu müssen jedoch vorerst die er-

forderlichen Geldangelegenheiten geregelt werden, denn die

Frau wird, wie in allen arabischen Ländern, gekauft; bei ein-

fachen Bauern kommt ihr Preis auf etwa 300—400 Franken,

manchmal auch weniger, zu stehen, und bei ganz Armen sinkt

er bis auf 2 oder 3 Napoleons herunter. Von dieser Morgen-
gabe (auf dem Dorfefed, in der Stadt mahir, bei den Beduinen

siäq genannt), die meist in Geld, aber auch in Vieh entrichtet

wird, erhält der Vater des Mädchens die Hälfte. Von der andern

Hälfte werden zwei Drittel (alsfed mutqaddim) der Braut gleich

l
) Der Ausdruck qurqu konnte mir nicht erklärt werden.
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ausgefolgt, und zwar gewöhnlich in Form ihrer Ausstattung, wo-

zu die smadi bis zum Werte von 400— 1000 Piastern, ein qumbäz

und Schmuck gehört; das übrige Drittel (fed mü(achchir) wird

durch Ausstellung einer Urkunde
(
stned el-miit*achchir) sicher-

gestellt. Im Falle einer Verstoßung durch den Mann kann die

Frau auf grund dieser Urkunde, die dem qädi vorzuweisen ist,

ihren,fed müfachchir herausverlangen; verläßt aber die Frau den

Mann, so muß sie auf letzteren verzichten. Ist der Bräutigam

geizig oder nicht reich
,
besitzt aber eine Schwester oder Toch-

ter, die dem Brautvater gefällt, so kann er letzterem, statt der

ihm zukommenden Hälfte der Morgengabe, das in seiner Gewalt

befindliche Mädchen zur Ehe geben
(
bedel dsrhuwüz

,
Ehetausch).

Die Braut darf aber in keinem Falle um ihre eigene Hälfte ver-

kürzt werden.

Die Trauung findet, für die Braut durch Stellvertreter, in

Form eines vor dem qädi, bezw. dem ’älim als seinem Repräsen-

tanten, abzuschließenden Kontraktes statt, wobei der sened el-

mät'achchir ausgefertigt wird.

Die Hochzeit selbst wird mit möglichstem Gepränge ge-

feiert; in langem Zuge bringen die Verwandten und Freunde

die Braut in das Haus des Bräutigams, der ein Gastmahl mit

Musik bereitet hat.

Das «cÄeri'a/-Gesetz gestattet bekanntlich den muhamme-
danischen Männern die eheliche Verbindung mit Christinnen

und Jüdinnen, nicht aber den muhammedanischen Frauen oder

Mädchen diejenige mit Christen und Juden. Dies Gesetz wird

hinsichtlich der Muhamedanerinnen hier streng beobachtet; über

das Gesetz hinaus hält man nach Ortsgebrauch auch dann an der

Konfession fest, wenn es sich um muhammedanische Männer

handelt. Der Grund liegt wohl darin, daß hierzulande Christin-

nen und Jüdinnen nicht in eine Ehe mit Muhammedanern willi-

gen würden. In den seltenen Fällen, wo auf dem Karmel ein

Muslim eine Drusin ehelicht, muß dieselbe die Angehörigkeit

zu ihrer Sekte aufgeben. Heiraten zwischen Drusen und Mu-
hammedanerinnen, die im Libanon, wenn auch spärlich, Vorkom-

men, gelten hier für ausgeschlossen.

Während die Frau in den islamischen Städten ein sorgfältig

gehütetes Luxusobjekt darstellt, ist sie auf den Dörfern wirklich

die Lebensgenossin des Mannes; sie arbeitet neben ihm auf dem
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Felde und teilt seine Freuden und Leiden. Diese würdigere

Stellung der Frau ist dem Umstande zu verdanken, daß auf

dem platten Lande Frauen und Mädchen trotz des koranischen

Verbotes unverschleiert gehen, sowie der allgemeinen Armut,

welche die Monogamie zur Folge hat. Bekanntlich wird heute

auch unter den Türken Konstantinopels die Vielweiberei ver-

abscheut; wohl infolge des christlich-abendländischen Einflusses

ist bei ihnen die Sitte zivilisatorisch der religiösen Vorschrift

vorausgeeilt. Von solchen ethischen Anschauungen blieb aber

der arabische Fellähe unberührt; vielmehr ist der wohlhabende

Dörfler, welcher die Kosten einer zweiten Brautwerbung und
einer doppelten Haushaltung bestreiten kann, der Gegenstand

des Neides seitens der übrigen Männer. Mit unverhohlener Be-

wunderung wurde mir von einem reichen Manne in et-tire er-

zählt, der sogar die gesetzlich erlaubte Höchstzahl von vier legi-

timen Gattinnen sein eigen nannte.

Von der Heirat bis zu seinem Lebensende bewegt sich nun

der Fellähe, wenn ihn nicht der Militärdienst seiner Umgebung
entreißt, in unveränderten Verhältnissen. Da er von unsrer euro-

päischen Hetze nach Arbeit und Vergnügungen nichts weiß und

wie die meisten Araber von der Natur mit heiterem Charakter

ausgestattet ist, verbringt er sein Dasein bei wenigem Nachdenken

und ohne Klagen
;
Unzufriedenheit mit seinem Schicksal ist ihm

etwas ganz Unbekanntes. Sogar ein schwacher Strahl von Poesie

und Musik bescheint sein Leben
;
dieser erhellt besonders seine

Festlichkeiten, bei deren Beschreibung einige Proben seiner ein-

fachen Kunst gegeben werden sollen.

Beim Eintritt eines Todesfalles wird vom herbeigeru-

fenen cha(ib die fältf/a (Anfangssure des Korans) über dem Leich-

nam gebetet, der dann gewaschen und angekleidet wird. Han-
delt es sich um eine Frau, so wird die Leiche zuerst von einem

alten Weib gewaschen und angekleidet, worauf der chafib er-

scheint und betet. Nachdem der Tote in den Sarg gelegt ist,

setzt sich der Leichenzug
(
adschir

)

in Bewegung, wobei der chafib

die von den anderen nachgesprochenen Worte intoniert:

La iläha ill 'Allah, däim bäqi wudschhu ’llith

La iläha ill 'Allah, Muhammadur rastilu ’l/äh.

Keinen Gott gibt es außer Allah, dauernd, bleibend ist Allahs

Angesicht,
Keinen Gott gibt es außer Allah, Muhammed ist der Gesandte

Allahs.
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Das würdige Einherschreiten der Männer und der rhythmische

Wohlklang des ernsten Gesanges werden auf den dafür empfäng-

lichen Fremden stets einen ergreifenden Eindruck machen.

Findet das Leichenbegängnis an einem Freitag Vormittag

statt, so wird der Sarg zuerst in die Moschee getragen. Dort

spricht der chafib : asal/i ritcaten
c

a haddschenüzi lillühi teälä.

allähu akbar (ich bete zwei Rik'as über dieser Leiche zu Gott dem
Allerhöchsten. Gott ist der Größte); stehen bleibend ohne sich

zu prosternieren, rezitiert er alsdann die Gebete der zwei Rik'as.

Wenn man zum Friedhofe gelangt ist, wo sich die Frauen, die in

einiger Entfernung dem Zuge folgten, abgesondert hinsetzen,

wird der Leichnam in das Grab versenkt. Der chafib ergreift

eine Handvoll Erde, betet darüber und führt sie an sein rechtes

Auge, worauf er sie in das Grab wirft. Während die Anwesen-
den, mit Ausnahme der Verwandten, den SaTg mit Erde zu-

decken, spricht der chafib:

Yä Abdallah < yerhamak allah. *)

Ifham inna 'l-mauta haqq wa inna 's-siräfa haqq

tca inna ’n-nuzül bil-qabr min ba'd el-maut, haqq.

Ifham yä ‘Abdallah an yinzal
Q

alek mäliiken

tca ytValak ma dinaka tca mu tiqädaka

eilt muH 'aleh
;
terudd *aleh bilisün il-fasih

:

inna 'l-quran imämi wal-muslimin ichtcäni

tca ana haycf tca mütit
c

ala qaul esch-schihäda

:

aschhadu an lä iläha illä ’lläh tca aschhadu

anna seyyidnä tca nebiyyunu muhammad reml alläh.

Ifham inna hädä 'l-yom auwalu min iyyäm

el-ächiri tca ächiru min iyyäm ed-dunyZi.

O 'Abdallah, Gott erbarme sich deiner!

Wisse, daß der Tod Wahrheit und die Brücke Sirät Wahrheit,

und daß das Hinabsteigen ins Grab nach dem Tode Wahrheit.

Wisse, o ‘Abdallah, daß zwei Engel zu dir hinabsteigen

*) Die Wiedergabe der klassischen Wertformen bleibt im Munde des

Felläben stets fehlerhaft. Dieser Grabspruch
(
talqin), der in den Städten

vom Totengräber hergesagt wird, ist dort noch weiter ausgebildet. Der

Name 'Abdallah ist im vorstehenden nur als Repräsentant des wirklichen

Rufnamens gewählt und wird also je nach dem einzelnen Fall durch Mu-
hammed, *Ali usw. ersetzt.

Digitized by Google



174 Dr. E. Graf von Mülinen.

und dich fragen, was deine Religion und dein Glaube ist,

auf den du starbest. Antworte darauf mit beredter Zunge:

Fürwahr, der Koran ist mein Imam, und die Muslime sind

meine Brüder,

und ich lebte und starb auf grund des Bekenntniswortes:

ich bezeuge, daß es keinen Gott gibt außer Allah, und ich

bezeuge,

daß unser Herr und unser Prophet Muhammed der Gesandte

Gottes ist.

Wisse, daß der heutige Tag der erste ist von den Tagen

der jenseitigen Welt und der letzte von den Tagen dieser Welt.

Hiermit ist die Zeremonie beendigt und die Leidtragenden

begeben sich nach Hause. Die Frauen, von denen sich die Nächst-

verwandten schwarz gekleidet haben (haddu
c

al-miyyet
), stimmen

darauf, wie vorher im Hause, das Klagegeschrei an, zerraufen

sich das Haar und schlagen auf ihre Brust; auch arme fremde

Frauen schließen sich ihnen in der Hoffnung auf ein Almosen an.

Berufsmäßige Klageweiber
(
neddabe

)
gibt es in den Dörfern nicht.

Am folgenden Abend bringen die Verwandten ein Opfertier
(
de-

biha) und Reis auf das Grab, essen selbst davon und geben auch

an die Armen ab
(

c

aschä H-miytjet, tUic, Abendmahl für

den Toten), wobei Almosen
(
hasane), von Reicheren bis zu 2 und

3 Pfund in ganzen und halben Beschliks, an die Armen verteilt

werden. Bei den Beduinen ist dies auch am 7. Tage nach der

Beerdigung (sbua miyyet
)
üblich. Wir sehen hier noch einen

Überrest des alten Totenopfers. Ferner besuchen namentlich die

Frauen das Grab jeden Donnerstag Abend. Abwesende, die dem
Leichenbegängnis nicht folgen konnten, bringen später der Fa-

milie eine adschriyye (Begräbnisgabe), meist einen Mantel, um
ihre Teilnahme auszudrücken.

Anhang: Namen und Familien.

Vielleicht bietet es einzelnen Lesern Interesse, als Schluß

dieses Abschnittes ein Verzeichnis der in ef-fire häufigsten Ruf-

und Geschlechtsnamen beigefügt zu finden.

Tm voraus sei bemerkt, daß im ganzen Lande der Name
und der Beiname des islamischen Propheten, Muhammad und
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Mustafa, ferner alle Ableitungen vom Wortstamm hamd

,

wie

Ahmed, Mahmud, Hamd, Hamid, Ilamdi, sowie die Namen der

Mitglieder der Familie des Propheten und diejenigen seiner

ersten Chalifen nur von Muhammedanern geführt werden. Den
Christen eigentümlich sind Qesar und Qostänti, sowie die Frauen-

namen Seyyidi, üschelili, Beki und Matil

,

während der Name
des islamischen Heiligen Chadr auch von Juden getragen wird.

Bei den Drusen findet man auffallender Weise keine Fäfima.

In allen Kreisen ist es beliebt, in der gleichen Familie

Namen von demselben Stammwort zu geben. So heißen zwei

Schwestern Chuschfi und Chschefi

,

oder Nüf und Näß, ein

Brüderpaar Ghänim und Ghannäm ;
eine fernere Beduinenfamilie

besteht aus den Geschwistern FUlih, Felläh, Muflih und Felha.

1. Mann

'Abbäs

‘Abdu
'Abd Allah

> el-Baqi

» el-Büsi(

> ed-Dschelil

» el-Fettäh

» el-Ghdni

» el-Hüdi

» el-llüda

» el-Ilafid

» el-IIaqq

> el-Hayy

» el-Latjf

» el-Mu(i

» el-Mu((alib

» en-Nädschi

» el-Qädir

» er-Rahim

» er-Rahmün
» er-Raif
» es-Seläm

> el- Wahhüb
» el-lVahid

amen.

el-Äbid

Abu Bekr

Abu Hmed {nach

dem Großvater)

Ahu Mudawtcar
{
Be-

duine)

Ahmüd
‘Aletca (Beduine;

‘Ali

Ämir
‘Amr
‘Antar

'Äqil

'Äst

A'ica4

Bekir

Bekri

Beschir

Bisch'r

Chadr

Chälid

Chatiß

Chalil

Chrewidsch

Churschüt[für Chur-

schid)

Dahüd (für Du üd,

David)

Dib

Fädi

Fädil

el-Iahid

Faid
Fais

Fälih (Beduine)

Fiiris

Felläh (Beduine)

Fuäd
F'üzi

Ghä/iim

Ghannäm
Glich (Beduine)

Haidar

Hakim
llamd
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Hamdän
Hamid
Hasan
Hasanen (die beiden

Hasan — Hasan

und Hüsein)

Hassan

Hsen (Hüsein)

Hmed *Ali (Ahmed
'

*
Alt)

Hseyyän (Beduine)

Ibrahim

Ihläl

Ihsen
(
Hüsein

)

1‘leyyün (Beduine)

Ilhani
c
Isa (Jesus)

Is'ad (für As ad)

Ismaxn (für Isma il
)

el-Ismar (für el-As-

mar)

Kümil

Kemal

Ivischk (Beduine)

Latif

Mahmud
Mahrüs

Mansür

Marik (Beduine)

Mas ad

Masüd
Mfaddi
Mudäd
MufHh (Beduine)

Muhammad
Muhammad 'AH
Muhammad el- Ali *)

Muhammad Sa id

Murschid

Müsa (Moses)

Musbäh

Muschhim (Beduine)

Nädschi

Naif
Näsir

Nassär

Nedschib

Nimr

‘Omar
'Otmän

Qäsim

Radi
Raschid

Refib

Rhiiyyim

Ridwan
Rim (Gazelle)

Sabbäh

Sabri

Sa'd

Sa
c

id

Sakrän

Sälih

Scha'bün

Scheck

Scheri

f

Selärni

Scltm

Selmän

Semäh

Slimän (Suleimän
)

e(- Tähir

Träd (Beduine)

'Üdi

Ydqüb
Yünis

Yüsif

Zait

Zämil

Zarif

Zein el- Äbidin

(Druse)

Ztdän

2. Frauennamen.

\Afif
*
A’ischa

Akäbir (Drusin)

*Aliyi

Anisi

’Äqila

Ämini

Ämini
1Amra
*Ayyäschi

Bthdschi

Bähidschi

Bedawiyyi (als la-

qab, Beinamen)

Bedra

l) d. h. Muhammad Sohn des ‘Ali.
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Bekriyyi

Belqis

Chadidscha

Chddrä

Chazni

Chöla

Chschefi

Chuschß

Chuzrän

Dalli (Kaffeekänn-

chen)

Dschemili

Durra (Papagei)

Etreyya (Tureyya,

Plejaden)

Fähdi

Färha

Fätima

Felha (Beduinin)

Ghdda

Ghanfüsi

Ghazäli

Ghubni

Uadbi

Halimi

Hamämi (Taube)

Hamde
Hdnä
Hanifi

Haniyyi

Hasni

Hedschar

Heläni

Hilmi

Hin'd

Hüda
Iliikmi

Hüs'n

Ibdür

‘Idi

Ihlüli

Izbedi (Sahne, Zo-

beida
)

Kämfli

Karma (Beduinin)

Karmella (nach dem
Karmelkloster,

wo die Eltern

wohnten)

Kütbi

Kerimi

Lafifi

Lebibi

Mansüra

Mas'ada

Meschchas

Mezyüni

Mund
Muntaha

Na iß (= Temäm)

(Beduinin)

Ndimi
Näsra

Nedschmi

Nefisi

Nezha

Nöf oder Nüf (Be-

duinin= Temäm)

Nücha
Nur 1 nawar —
Nüriyyi

j
Zigeune-

rinnen

Qamra (als laqab

auch Qamar)

Qrünfli (Levkoje)

lläbia

Bddä
Rahil

Bahmi
Baß
Bthäni

Bimi (Gazelle)

Sdbha

Saddiqa

Sa di

SCidqa

Saßyyi

l}dfyi

Sälba

Sälima

Sdmha
Sara

Scheeha

Schemsi

Schertfi

Seda

Sekra

Suäd

Temäm (vollzählig)

Tiirkiyyi

Umm es-Suüd(nach

der Großmutter)

'Urüf

Wädha
Ward (Kose)

Wardi (Rose)

Ytisra
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Zähir Zehiyyi Zeini

Zähra Zeinab Zuhür

Zarifi

3. Familiennamen.

T)a> 'Abbas Dar ’AllTt Dar Mcs’ud

>
1
Abdallah el- » ‘Ammüra » Muslimäni

Hädschi » el-Bä(/al » Qbe‘a

» ‘Abd el-Qädir » el-Bedawi » Rayyün
• 'Abd es-Sclüm » Bedr » Sa‘d cd-din

» Abu Dib » Bedrän » Sälih

» Abu Gh&bin > Bektr » esch-Sc/nbli

> Abu Ghariaim » el-Chafib > Sellüm

» Abu Glieda » Derbiis > Selmän

» Abu Isa > Dscherbu » e(-Tähir

> Abu ’l-Leil » JTädschir > el-'Übdah
> Abu Raschid » Ilsen [Hütein) » Yaqüb
» Abu * Üdi > 1‘teyim » ZSbin
» Abu Yfinis » Kü’id > ez-Zetcäici

> Abu Zarifi » Mun^ür » Zidän
» el-Abtcäni » el-Mderdes

Vorstehend wurden nur die bekanntesten Familien aus e(-

tire angeführt
;
in Wirklichkeit sind die Geschlechtsnamen unter

den seßhaften Arabern ebenso verbreitet als bei uns, wenn man
auch meistens, um sie zu erfahren, erst danach fragen muß.

Auch bei den Fellähen sind die Familien nach Ansehen und

Hang abgestuft, die beide bei Brautwerbungen stark betont wer-

den. Alte Ansässigkeit der Familie, größerer Besitz von Grund-

stücken und Herden, sowie der Ruf der Freigebigkeit und Gast-

lichkeit geben dem Brautvater Anspruch auf einen höheren fed.
Eigentliche als adlig angesehene Geschlechter

(
maschaich

)

existieren heute nicht mehr in e(-(ire
;
doch findet man außer-

halb dieses Dorfes ein solches in ikzim
,
das Dar el-Mädi. Diese

Familie hat früher in der Geschichte der Gegend eine hervor-

ragende Rolle gespielt, ihr gehörten ef-tire und ‘allif, und auch

heute noch nennt sie, außer den Stammhäusern in ikzim, in el-

mezär einen Sommersitz, sowie in dscheba, in fan(üra
,

in 'akkä

und haifii verschiedene Häuser ihr eigen. Zwei Mitglieder des
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Geschlechtes nehmen höhere Stellungen in der türkischen Magi-

stratur in 'akka und betritt ein. Am nächsten steht der Familie

der Mädi in Bezug auf Ansehen das Dar Abu 'l-JIedscha in ‘ain

höd, das aus kokab abu 'l-hedscha (auch kökab cl-häiru genannt)

bei saffüriyye in Galiläa stammt. Zwei Zweige dieses Geschlech-

tes sind auch in haifä begütert. In beled esch-schech sind es die

Nachkommen des dortigen Lokalheiligen Scheck
c

Abdallah es-

Sah'li [J^), die den höchsten Rang einnehmen; in gewissem

Abstande folgt darauf die Familie Sadaqiyye von umm ez-zeinüt.

Auch das Haus des Scheck ‘Abdallah ed-Dschum a in el-yädschur

kann in diesem Zusammenhänge genannt werden. Unter den

Drusen von ed-dälie gelten als erste die Glieder der
*

Ä’ilet Dur
Hassün und die Familie el-JIalebiyye

,
in

<

usufia das Dar Ab-

dallah el-Yüsif, während das Geschlecht es-SIibü erst in zweiter

Linie kommt.

7. Gastfreundschaft.

Die Beziehungen der einzelnen Familien untereinander

stehen unter dem Schutze der Gastfreundschaft, die dem Orien-

talen als Naturgesetz gilt, welches die Schranken der Rassen und

Religionen überbrückt. Auch im Falle geheimer Feindschaft,

die unter den Fellahen nicht selten ist, wird der Hauseigentümer

der Pflicht nicht überhoben, den Besucher zu empfangen, ob-

gleich es andrerseits selbstverständlich erscheint, daß man nur

in der Not seinen Feind um Aufnahme angeht. Der Orientale,

der so viel auf seine äußere Würde hält, weiß übrigens seine

Gefühle zu beherrschen und gibt sich das Ansehen, mit jedem

auf gutem Fuße zu stehen.

Geht der Fellahe über Land, so ertönt bei jeder Begegnung,

auch zwischen Unbekannten, der freundliche Gruß. Die Formel

es-seläm 'alck(Friede sei mit dir)wird nur unter Muhammedanern
gebraucht. Wenn ein Druse auf diese Weise Muhammedaner
anspricht, muß er sich, statt der üblichen Antwort tca

c
alek es-

seläm (und mit dir sei Friede), oft die Erwiderung »'alä ’l-müminm

es-seläm « (mit den Gläubigen sei Friede) gefallen lassen. Christen

werden meist mit allah maäkum (Gott mit euch) oder el-awäfi

(Gesundheit), Europäer fast durchgängig mit tiahärak said

dein Tag sei glücklich) und des Abends mit leletak

saide dein Abend bezw. deine Nacht sei glücklich) ange-
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redet. Bei allen Konfessionen hört man auch häufig tnarhabä

(eigentlich Weite, Wohlbehagen) und als Entgegnung marhabten

(doppeltes Wohlbehagen). Ein besonderer Gruß ist üblich, wenn
man jemand bei der Feldarbeit antrifft, in welchem Falle der

Wunsch erklingt sahh bedenhu (fern, sahh bedenhä, pl. sahh ab-

dünhum
,

fern, sahh abdiinhun, möge sein — bezw. ihr — Leib

gesund sein) 1
); die Antwort lautet bedenku y'siillimu. bezw. be-

denhä y'sällimhä und pl. bedenhum
(
bedenhun

)
y'süllimhum

[y'süllimhwi
,
seinen — bezw. ihren — Leib möge er (Gott) ge-

sund erhalten).

Bei der Einkehr in einem Dorfe ist selbst der unbekannte

Fremde eines würdigen Empfanges sicher, wenn er auch gut tut,

sich vorher zu erkundigen, wer das gastfreieste Haus macht (min

cl-akram). Hat er das Haus seiner Wahl betreten, so wird ihm

der Ehrensitz auf einem Kissen angeboten, wozu Zigaretten (smä-

kuräl), seltener ein Nargile(Wasserpfeife, gereicht werden.

Gleichzeitig serviert man, wenn man dem ermüdeten Fremdling

eine Freundlichkeit erweisen will, eine Zitronenlimonade, bis

das beliebte Genußgetränk, der Kaffee, bereitet ist. Dessen

Bohnen werden sofort leicht geröstet und dann im Mörser (dschum

)

mit dem Stößer (id) zerstampft, wobei die Kunstfertigkeit ange-

wendet wird, den Stößer in rhythmischem Takte
(
daqqa

)
fallen

zu lassen. Dies kadenzierte Geräusch dient dazu, die Nachbarn

auf die Anwesenheit eines Gastes aufmerksam zu machen, den

sie in Augenschein zu nehmen sich beeilen. Während sich der

Raum mit ihren Gestalten füllt, wird der Kaffee in einer kleinen

Kanne
(
rikice oder dalli) auf der Kohlenglut zum Kochen ge-

bracht; eine Beimischung des bei den Beduinen beliebten hUn

scheint bei den Feliahen nicht vorzukommen. Für Europäer ist

es üblich, das Getränk mit Zucker zu süßen, und es, falls der

Gast besonders geehrt werden soll, mit Zimmt
(qirfe)

zu würzen.

In ein kleines Täßchen
(findschiin)

eingeschenkt, wird der Kaffee

zuerst vom Hausherrn gekostet und dann dem Gaste gereicht,

der ihn trinkt und die Tasse mit den Worten däimä bil-afräh

(mögest du immer in Freude sein) zurückgibt, worauf ihm der

l
)
Die Anwendung der dritten Person des Pronomens statt der zu er-

wartenden zweiten Person ist als ein in der arabischen Konversationssprache

singulär zu bezeichnender Ausdruck der Hochachtung U«iä»*h!) aufzufassen,

bildet jedoch im älteren Briefstil die Regel.
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Hausherr langes Leben wünscht. Dann werden, der Würde, die

sie einnehmen, entsprechend, alle Anwesenden, zuletzt der Haus-

herr, mit Kaffee versorgt, worauf noch ein- bis zweimal die Bunde
mit dem Fremden beginnt, der jedesmal dieselben Redensarten

tauscht. Währenddessen bringt den Gast das Kreuzfeuer neu-

gieriger Fragen oft in große Not, aus der ihn am besten ein

Scherzwort erlöst. Ist der Besuch beendigt, so erheben sich nach

dem Fremden alle Anwesenden, und es wird ihm auf seinen dem
Hausherrn ausgesprochenen Dank und sein Lebewohl Heil auf

den Weg gewünscht. Bleibt der Fremde zur Nacht oder zu einer

Mahlzeit, so bietet man ihm den schönsten Raum und die besten

aufzutreibenden Speisen an. Ein Entgelt für die Beherbergung

an die Diener oder ein kleines Geschenk für die Kinder wird

meist nicht zurückgewiesen. Übrigens ist für solche einheimische

Wanderer, die längere Zeit an einem Orte bleiben wollen, durch

Errichtung eines menzül
,
eines Unterkunftsraumes, der sich mög-

lichst in der Nähe der Moschee befindet, in fast allen Dörfern

gesorgt.

Die Gastfreundschaft kommt von Herzen, und die freund-

liche Gesinnung, die sich äußert in dem Worte ühlan u sählan

(du bist zu deinen Leuten und zur Bequemlichkeit gekommen,

d. h. mögest du dich bei uns daheim fühlen), erwärmt nicht nur

den Ton des Sprechenden, sie leuchtet ihm auch aus den Augen.

Mit der Ausübung dieser geselligen Pflicht steht in inniger Be-

ziehung die einen Grundzug des arabischen Charakters bildende

Freigebigkeit, welche direkt mit muruwwa (Mannestugend) be-

zeichnet wird. Allerdings verbindet sich damit fast immer als

weniger erfreuliches nationales Moment die Eitelkeit, die in Ent-

faltung eines oft die pekuniären Mittel übersteigenden Gepränges

ihre Befriedigung sucht; auch ist die Gastfreundschaft hie und
da nicht frei von einer gewissen Berechnung.

8. Religiöse Festlichkeiten, heilige Stätten und Volksglauben.

Der Islam beabsichtigt bekanntlich, das gesamte Dasein

seiner Bekenner zu durchdringen, indem er ihr Verhalten in allen

einzelnen Fällen durch seine Vorschriften regelt. Auf den Dörfern

nimmt man es freilich mit den religiösen Obliegenheiten nicht so

genau. Weder werden die vorgeschriebenen Gebete — sowohl

Zeitschr. d. Pal.-Ver. XXX. 13
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die täglich fünfmal wiederkehrenden, als das Freitagsgebet, die

Gebete an den zwei großen Festen und die terüicih-Gebete im

Ramadan— so regelmäßig abgehalten als in der Stadt, noch wird

das Ramadänfasten
,
von dem übrigens kleine Kinder ganz aus-

geschlossen sind, exakt beobachtet, oder die Armensteuer ent-

richtet; Pilgerfahrten nach Mekka kommen nur selten vor, und

vom Glaubenskriege hörte man schon lange nichts mehr.

Größeren Anklang finden die zwei großen Feste, das

Opferfest zur Zeit des Eintreffens der Pilger in Mekka (td el-

qttrbän oder ‘id ed-da/nyye), und das ‘td-elß(r oder ‘td es-saghxr

als Fastenbrechen nach dem Monat Ramadan. Da diese

auf der Scheri'at, dem heiligen Recht des Islams, beruhenden

Einrichtungen schon genügend bekannt sind und sich zudem

hierorts nicht von den Veranstaltungen in andern arabischen

Gegenden unterscheiden, dürfte sich ein Eingehen auf sie er-

übrigen.

Von nicht gesetzmäßigen, aber traditionellen mnham-
medanischen Festen ist das '«scÄSrn-Fest am 10. Muharram,

hier 'atcäschlri genannt, zu erwähnen; es wird in jeder Familie

gesondert durch ein Mahl
(
tabcha

)
gefeiert, zu dem Nachbarn und

ärmere Verwandte und Bekannte geladen werden und dessen

Hauptbestandteil ein mit Reis, Tomaten und Sauermilch zube-

reitetes Huhn bildet. Hierauf bezieht sich der Spruch:

idbahü d"dschiidsrhkü uläqü hudschüdschkü

schlachtet eure Hühner, so findet ihr eure Pilger wieder.

Es ist nämlich der Beginn der Zeit, in welcher die nach Mekka
ausgezogenen Wallfahrer, von denen ja so mancher nicht heim-

kehrt, im Lande wieder eintreffen können.

Ist schon der Ursprung dieses Festes, das meist mit Hüseins

Märtyrertod in Kerbela, aber auch mit Noahs Rettung aus der

Sintflut in Beziehung gesetzt wird, in Dunkel gehüllt, so herrscht

noch mehr Unklarheit über das Alter anderer, vom Volke eben-

falls mit religiösem Nimbus umgebener Feiern, die sich nicht

nach dem wechselnden muhammedanischen Mondjahr, sondern

nach dem stehenden Sonnenjahre richten. Man hat es

hier wohl mit ursprünglich einheimischen, sicher mitvormuham-
medanischen Festen zu tun. Dazu gehört die auch bei uns beob-

achtete Sitte, zu Ostern die Eier zu färben und gegeneinander
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zu schlagen, wobei der Inhaber des unversehrt gebliebenen Eies

das Eigentum des zerbrochenen erwirbt.

Der Mittwoch der griechischen Charwoche heißt arbaat

eyyüb (Hiobsmittwoch) und ist ebenfalls ein durch die Sitte ge-

heiligter Festtag, an dem man sich ans Meer begibt, wo man
badet und eine Mahlzeit einnimmt. Nach der Überlieferung ge-

schieht dies in Erinnerung an den Propheten Hiob, der sich zur

Genesung von seinen Schwären wusch.

Während, wie bei der Beschreibung des Begräbnisses er-

wähnt, an jedem Donnerstag des Jahres die Frauen, manchmal
unter der Leitung eines koranlesenden chafib

,
die Gräber der

Verstorbenen besuchen, findet am Donnerstag nach dem griechi-

schen Palmsonntag (hud esch-scha ntne) ein besonderes P’est statt,

das c/tamis el-amtcät (Totendonnerstag) genannt wird. Auch
die Männer begeben sich alsdann auf die Friedhöfe, um dort für

das Seelenheil ihrer vorangegangenen Verwandten diefätiba zu

beten und Almosen auszuteilen (hasane 'an amwätna, Almosen für

unsere Verstorbenen). Man wird kaum fehlgehen, wenn man
diese Gepflogenheit auf den einst herrschenden Ahnenkultus

zurückfuhrt; hingegen dürfte die Fixierung des Datums, das mit

dem griechischen chamis el-gbusl (Donnerstag der Fußwaschung)

identisch ist, sich also als Vorabend des Charfreitags darstellt,

vom christlichen Einfluß abhängig sein. Der Tag fällt zusam-

men mit der traditionellen Wallfahrt zur qubbet es-sachra in

Jerusalem [ziärel el-qude).

An feststehende Tage des Sonnenkalenders gebunden sind

ferner drei muhammedanische
,
vom Karmel aus besuchte und

zwei christliche, auch von der muslimischen Bevölkerung heilig

gehaltene Feste. Von den ersteren findet die Wallfahrt zum nebi

musü südlich von Jericho zu griechischen Ostern von Jerusalem

aus statt, während das *Id en-nebi sülih (Fest des koranischen Pro-

pheten Sälih) in ramle im Frühjahr und das 'dl en-nebi rübin

(Fest des »Propheten« Ruhen) am rSÄ/w-Flusse im September

meist von den Umwohnern Jafas gefeiert werden. Unter den

christlichen Festen ist das 'id mär iliäs (Fest des heiligen Elias)

im Karmelkloster am 20. Juli u. St. die größte Feier des uns be-

schäftigenden Gebietes. Zu Tausenden finden sich da Christen,

Muhammedaner, Drusen und Juden zusammen und lagern sich

in und bei dem Kloster in Scharen, wobei ein Markt abgehalten

13*
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wird. Schon am Vorabend begibt man sich in den besten Klei-

dern zu Fuß, zu Pferd und Esel oder zu Wagen dorthin, ver-

bringt den ganzen Festtag daselbst unter allerhand fantaziyya

und kehrt erst am folgenden Tage heim. Oft gibt es bei dieser

Gelegenheit, da die Dörfer häufig miteinander im Streite liegen,

Schlägereien, und selten geht der Tag ohne schwere Verletzun-

gen, Mord und Todschlag vorüber. Das andere große Fest, zu

Abb. 15. Eichcngnippe aus den schcdseharut tl-arba‘in.

dem vom Karmel aus gewallfahrtet wird, findet am Verklärungs-

tage, dem 6. August n. St., im griechisch-unierten Erlöserkloster

bei saida statt, welches bei allen Eingebornen, die Muhamme-
daner eingeschlossen, im Rufe großer Wundertätigkeit steht (‘id

der el-muchallis ). Zur Verhütung der an der Feier stets vor-

kommenden Streitigkeiten ist jedoch das Kloster seit einigen

Jahren am traditionellen Festtage geschlossen geblieben.
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Die fünf letztgenannten Feste sowie die ziäret el-quds sind,

wie aus dem Vorstehenden erhellt, [nicht nur zeitlich mit
gewissen Tagen, sondern auch räumlich mit bestimm-
ten Stellen verknüpft. Dies leitet uns hinüber zur Betrach-

tung der vom Volke heilig gehaltenen Stätten. Unter ihnen

sind zwei Kategorien zu unterscheiden: geheiligte Baum-
gruppen, teilweise mit geweihtem Quell, und die Gräber

Abb. IG. Mihrah in den schedscharät el-arba'tn.

der Heiligen. Die Heiligtümer beider Kategorien werden

jederzeit besucht, besondere Festtage sind für sie nicht angesetzt.

Unter den geheiligten Baumgruppen genießen das größte

Ansehen die schedscharüt el-arba'in (»Bäume der vierzig« Heili-

gen, Abbild. 15), von den Christen »Bäume der vierzig Märtyrer«

genannt, ein größerer Bestand alter schöner sindyüti (immer-
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grüner Eichen) zwischen el-chrebi und dem Aufstieg zur dschu-

neidtyye, östlich etwas unterhalb des Karmelkammes. Im Schatten

der Bäume befindet sich ein mihräb (Gebetsnische, Abbild. 16),

ein an den Abhang angebauter, etwa 1 m hoher Halbkreis von

rohen Feldsteinen; früher stand dort auch noch eine Art Altar,

ein Felsstück mit eingehauenen Stufen, der aber vom Eigen-

tümer des Grundstücks Selim el-Chüri zum Bau seines Hauses

nach haifü transportiert wurde. Hier kommen nach dem Volks-

glauben, wie auf dem Tempelplatz zu Jerusalem, die Geister der

Heiligen an einem Freitag des Jahres, dessen Datum in Geheim-

nis gehüllt ist, zusammen. Unter ihrem Schutze stehen die

Bäume, und sie ahnden ebenso unerbittlich als plötzlich jede

Verletzung des Heiligtums. Unzählig sind die Sagen, die von

solcher Rache berichten. Noch vor kurzem, so wird erzählt,

wurde ein Holzhauer, der dort einen Ast abhacken wollte, zuerst

mit dem Verenden seines Esels und dann mit dem eignen Tode

bestraft. Einem andern Fellähen, der einen Ast für sein Haus-

dach verwendete, stürzte das Dach über dem Haupte zusammen,

ihn mit seiner Familie erschlagend. Wollte jemand an den

Bäumen Feuer anlegen, so würde ihm das mißlingen, denn sie

fassen nicht Feuer; wohl aber wird er selbst sofort vom Feuer

verzehrt. Gestattet ist jedoch das Mitnehmen eines kleinen

Zweiges als Haussegen
(
barakiyye). Diesem Aberglauben ist die

Erhaltung der schönen Baumgruppe zu verdanken, er hat aber

noch andre wohltätige Folgen: Werkzeuge oder andre Gegen-

stände, die im mihräb des Heiligtums niedergelegt werden, hütet

man sich zu stehlen, und dort geschworene Eide scheut man sich

zu brechen. Auch Gelübde, die man an dieser Stätte verspricht,

muß inan vollziehen, wenn man die Heiligen selbst nicht be-

leidigen will. Welche Persönlichkeiten bezw. Gottheiten unter

den vierzig Heiligen zu verstehen sind, mag dahingestellt bleiben.

Man hat an die christlichen vierzig Märtyrer gedacht, die in Se-

baste (Siwas) in Armenien unter dem Kaiser Licinius den Glau-

benstod starben, und deren Gedenktag auf den 7. der Iden

(25. Februar a. St. = 10. März n. St.) fallt. Dieser Auffassung

scheint aber der Umstand zu widersprechen, daß die schedscharüt

el-arbain zwar von Muslimen und Drusen, nicht aber von den

einheimischen Christen besucht werden. Jedenfalls nehmen die

Muhammedaner die Heiligen für sich in Anspruch
,
und in ganz
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Syrien stößt man auf viele Stellen, die nach ihnen benannt und

von den Muslimen verehrt werden. Die »Vierzig« haben ihren

Platz in der lleiligenhierarchie der muhammedanischen Mystiker,

welche sich aus einem ghüt, zwei qntb, den »Dreien«, den »Sieben«,

den »Vierzig« und den »Tausend« zusammensetzt. Wahrschein-

lich hat man es aber hier mit einem Überrest alteinheimischen

Abb. 17. Bir-fädil.

Heidentums zu tun; ähnliche Fälle werden sogleich noch zur

Besprechung gelangen.

Von den Geistern der Heiligen wird auch der btr fädil

(Vorzüglichkeitsbrunnen, Abbild. 17) geschützt, ein von vier

siWyüM-Bäumen umgebener Brunnen mit vorzüglichem Wasser,

der am oberen Ende des teädi birfädil
,
eines Seitentales des tcädi

misst/li südlich von c/-(ire
,
belegen ist.
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Die dritte geheiligte Baumgruppe, an der, wie an den beiden

vorhergenannten, Gelübde dargebracht werden, besteht aus eini-

gen »»<>//,laubwechselndenEichen, bei der Ruine es-sift chädrä

östlich von schelläle.

UnteT den Heiligtümern der zweiten Kategorie, die sich

auf bestimmte Personen beziehen und meistens als deren

Gräber betrachtet werden, nehmen eine Ausnahmestellung die

Maqäme des Propheten el-chulr (hier el-chadr ausgesprochen)

ein; denn dieses Wesen gilt als auf Erden unsterblich, nachdem

es, wie die Korankommentatoren erzählen, vom Wasser des ewi-

gen Lebens gekostet, und da es bald hier und bald dort sich offen-

bart, können ihm überall Heiligtümer errichtet werden. Unter

diesen Maqämen ist der wichtigste des ganzen Landes derjenige,

welcher sich am Fuße des Karmelklosters in der Nähe des

Meeres befindet. Das Heiligtum besteht aus einer geräumigen

Höhle, zu welcher der Zugang durch das Tor eines Gebäudes

führt, das teils zur Wohnung des Hüters, teils zur Unterkunft

der Besucher dient. Im Hofe steht eine Palme, daneben befin-

den sich mehrere in den Fels gehauene Anachoretenwohnungen

aus früherer Zeit. Die Höhle selbst weist, außer einem mihrüb
,

einigen Fahnen und alten Graffitti an den Wänden, eine Nische

auf, in welcher sitzend der Prophet Elias seine Prophetenschule

abgehalten haben soll; Elias ist es nämlich, der hier mit cl-chidr

identifiziert wird, während an anderen Orten die Christen in el-

chidr den heiligen Georg sehen. Die Stätte wird seit uralter Zeit

für heilig gehalten, wie später bei der Beschreibung des Karmel-

klosters noch darzutun ist. In der Eliashöhle hat nach christ-

licher Tradition die heilige Familie bei der Rückkehr aus Egyp-

ten gerastet. Im Mittelalter gehörte sie zum Besitze des Karmel-

klosters, seit mehreren hundert Jahren ist sie ein tcaquf

der muhammedanischen Familie Dar el-Hädsch Ibrahim, in

welcher das Amt eines qiyyam (Hüters) erblich ist. Mit Vorliebe

werden daselbst von Muslimen und Juden Gelübde vollzogen,

wobei für den Hüter kleine Opfergaben und Geldspenden ab-

fallen. Der jetzige qiyyam klagt aber darüber, daß die Juden

hier nur Opfergaben darbieten und die Geldspenden für ihre

heiligen Rabbiner in Tiberias reservieren.

Der mehr oder weniger historischen Heiligengräber,
die, in ganz Palästina zerstreut, durch die Karmelbewohner
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besucht werden, gibt es eine große Menge, aus der nur die nam-
haftesten aufgezählt seien.

Außer dem schon erwähnten nebi sälih in ramle und dem
nebi däüd (Prophet David) in Jerusalem ist am bekanntesten der

Maqäm sidnä ‘ali ibn ‘alern an der Küste nördlich von Jafa, von

dem man viele Wunder zu rühmen weiß. In Galiläa liegen der

Maqäm des nebi husehiin bei schefa 'amr
,
des Scheck ibrek im

merdsch (Ebene Jesrcel) und, davon nicht weit entfernt, derjenige

des abu scherschüh bei qire] der kleine Hermon trägt zwei Ma-
qäme, den nebi dähi und den seyyid el-bedawi beim Abstieg nach

endör, welcher letztere sich, ähnlich wie chidr, mehrerer Ver-

ehrungsstellen erfreut; speziell von
c

ain hod aus wandert man
zum scliech abu ’l-hedscha auf dem kufcab bei saffüriyye. Haifa
besitzt noch den Maqäm des schech 'tsa, nachdem derjenige der

sitt iskeni (.wL) dem wachsenden Verkehrsbedürfnis Platz

machen mußte. In der südlichen Küstenebene befindet sich auf

der Düne nördlich von surfend der schech ibräq, in (antüra der

schech ‘abdarrahmün el-tnudscherimi, bei mezUr der schech ahyä

und bei dscheba der schech ’amer. Der Karmel selbst hat, abge-

sehen von el-chadr
,
bei beled esch-schech das Grab und den daran

anstoßenden Maqäm des schech sahili
,
und in e(-(irc sogar fünf

Maqäme aufzuweisen : östlich vom Dorfe befindet sich auf einem

Hügel der schech slimän
,
im Dorfe selbst die Gräber der Scheche

chalil, rebl'a, idriir und el-ghureyyib. In el-fureidis wird der

hädsch haniitd und unter einer Kuppel der schech ighriem
,
in ‘ain

ghazäl ebenfalls unter einer Kuppel der schech ischhüdi verehrt.

Auch ikzim ist reich an Maqämen; oben im Dorf steht der schech

haschkusch, in der Mitte der schech isfar und der schech ighfäsch,

bei der Moschee der schech yüqüt und der schech tnahmüd
;
außer-

dem besitzt die Ortschaft das Grab einer heiligen Berückten

(qabr el-medschdübi), deren Namen in Vergessenheit geraten ist.

DieDr usen verehren in ed-dälie ihren abu ibrähim, besuchen

aber mit großem Pompe das Fest des nebi sch'ib (schuaib, Jethro)

bei qarn ha((in.

Die Christen bringen im Karmelkloster [mär iliäs
)
und auf

der muhraqa Gelübde und Opfer dar, während die Juden außer

zu Elias-c/ia</r noch zu dem schon erwähnten nebi husehiin wall-

fahrten. Wie aus den letzterwähnten Tatsachen hervorgeht, ist

bei den Bekennern der verschiedenen Religionen Palästinas die
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Verehrung der Heiligen in ihren Äußerungen nicht wesentlich

verschieden; sie steht in gleicher Blüte bei Muhammedanern,

Christen und Juden. Auf das Ansehen, das besonders der Pro-

phet Elias genießt, wird im speziellen Teile im Abschnitt über

das Karmelkloster noch zurückgekommen werden.

Dieser Heiligenkultus ist, wie Goldzihkr in seinen

»Muhammedanischen Studien« schlagend nachwies, ein dem
Islam nicht nur fremdes, sondern ihm in seinem tiefsten Grunde
widersprechendes Moment; er charakterisiert sich als ein Zurück-

sinken in atavistische Anschauungen, wogegen die islamischen

‘Ulemas erfolglos ankämpften. Schließlich sahen sie sich zu dem
Kompromiß genötigt, das Volk gewähren zu lassen, wenn sein

Aberglauben nur in ein orthodoxes Gewand gekleidet wurde.

Speziell für Syrien und Palästina wird nach Curtiss’ »Ur-

semitische Religion» nicht zu bezweifeln sein, daß das Wesen

der Heiligen [weit, pl. auliya
)
im allgemeinen auf uralte Lokal-

gottheiten zurückzuführen ist, wenn auch zugegeben werden

kann, daß in einzelnen Fällen historische Persönlichkeiten der

Heroenverehrung teilhaftig wurden. Eine interessante Illustra-

tion hiezu bietet der Umstand, daß der berühmte Arabien-

reisende J. L. Bokckhakdt aus Basel, der zum Islam übergetreten

war, am bab en-nasr in Kairo einen maqäm besitzt, wo er als

scheeh ibrähtm noch heutiges Tages, wie mir versichert wurde,

viele Wunder tut.

So hat auf dem platten Lande und im Gebirge der Islam

das alte Heidentum nicht überwunden. Dieses hat vielmehr

in zunehmendem Maße die Staatsreligion überwuchert, wobei

aber, weil seine Äußerungen von derselben sanktioniert wurden,

die Fellähen nicht aufhörten, sich als gute Muslimen zu betrach-

ten, denen sogar der Fanatismus nicht fremd blieb.

Daß der in die graue Urzeit zurückreichende Ahnen-
kultus noch heute festzustellende Spuren hinterlassen hat, ist

oben bei der Beschreibung der Begräbnisfeiern sowie bei der

Erwähnung des Totendonnerstags schon angedeutet worden.

Zwar jüngeren Datums, aber ebenfalls prähistorisch, ist die Ver-

ehrung der Lokalgottheiten, wie sie sich in der Heilig-

haltung geweihter Haine und segenspendender Quellen kund-

gibt, von der oben die Rede war. In diesen Zusammenhang
gehört auch die Scheu vor Betretung gewisser Höhlen, in
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denen die Geister hausen. Von solchen existieren im Kar-

mel verschiedene : die bekannteste ist die magharet el-märid (Ge-

spensterhöhle) auf dem Wege von e(-fire zum xcädi miisilli, wo
nachts der Geist in Gestalt einer bis zum Himmel reichenden

blauen Säule erscheint. Im übrigen ist für den abergläubischen

Fellaben der Raum mit allerhand Gespenstern angefüllt, die

namentlich zur Mittagszeit und bei einbrechender Dunkelheit

ihr Unwesen treiben. Zwar ist nicht zu leugnen, daß die Existenz

der dschinn in der Tradition des arabischen Propheten eine große

Rolle spielt, dies dürfte aber nur beweisen, daß Muhammed trotz

seiner Erkenntnis der Einheit Gottes sich von den altererbten

Ansichten nicht vollständig freimachen konnte. Einzig diejenige

Weiterentwicklung des Heidentums, die in bildlicher Darstellung

der Gottheit ihren Ausdruck fand, gelang es ihm
,
in seiner Ge-

meinde gänzlich auszurolten.

Von den im alten Volksglauben wurzelnden Formen, in

welchen das religiöse Bedürfnis sein Genüge findet, sind hier

noch das Opfer (debiha) und das Gelübde (nedr, pl. nudür und
nudürät) anzuführen. Das palästinensische Opfer wesen, das

unter den Beduinen mehr ausgebildet zu sein scheint als bei den

Fellähen, ist in jüngster Zeit eingehend geschildert worden, 1
)

weshalb hier nicht weiter darauf eingegangen wird. Dagegen

verdient die zweite Institution, wie sie heute noch auf dem Kar-

mel beobachtet wird, ausführlicher beschrieben zu werden. Im
folgenden seien daher die Gelü bde zusammenfassend behandelt.

Vorerst ist eine Art des Gelübdes zu erwähnen, bei der nicht

ein Heiliger, sondern die Gottheit als Empfänger gedacht

ist, das tridr liwudschhi ’lläht teäla (Gelübde vor Gottes, des

Allerhöchsten, Angesicht). Es findet im Hause des Gelobenden

[fi bet en-mdir
)

statt und bezweckt den Segen Allahs durch

Speisung bezw. Beschenkung der Armen mit Geld oder Kleidern.

Nachdem einige Tage vorher die Verkündigung erfolgt ist » btl-

ydm il-fuläni tefaddalü
,
ileikum ‘azimi

,
btahdaru, tscherrifüni« (an

dem und dem Tage habet die Güte, an euch ergeht eine Ein-

ladung, findet euch ein, mich zu beehren), erscheinen zur ange-

gebenen Zeit, vormittags oder gegen den Abend, die Geladenen

*) L’immolation chez lee nomades u fent de la Mer Morte von Pore

A. Jan’Ssen in der Jerusalemer dominikanischen Revue Dihlique Nr. I vom

I. Januar 1906, S. 91 ff.
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zum Gastmahl
(
i(‘äm

),
zu dem ein Lamm oder eine Ziege, eine

Kuh, eventuell für einen größeren Kreis ein Kamel geschlachtet

wird. Nachdem unter Austausch der üblichen Formeln Kaffee

und Cigaretten gereicht worden, leitet der Hausherr das Mahl
durch die Aufforderung ein > tafaddalü yä dschäwtt< (habet die

Güte, ihr Edeln). Beim Fortgehen sprechen ihm die Gäste den

Wunsch aus, daß sein Gelübde angenommen werden möge
(maqbül en-nidir), beten die fäliha und entfernen sich mit dem
gewöhnlichen Lebewohl.

Die übrigen Gelübde werden, meist am Vorabend des

Freitags, einem Heiligen (weit) als Fürbitter darge-
bracht; arme Leute verrichten das nidr il-bachürä (Weihrauch-

gelübde) oder das nidr il-istär (Tuchschleiergelübde). Durch

beide soll ein Unglück abgewendet oder die Verwirklichung

einer Hoffnung herbeigeführt werden; solche Fälle sind Krank-

heiten in der Familie oder die glückliche Rückkehr eines Ab-

wesenden. Das nedr wird vom Familienhaupte, und in dessen

Verhinderung von einem Angehörigen, sogar von kleinen Mäd-
chen, dargebracht. Zur Ausführung des nidr il-bachürä

begibt sich der Gelobende zum Grab des von ihm bevorzugten

Heiligen, küßt den maqäm, betet die fätiha so gut er sie weiß,

und spricht:

nidr'”
'aleyya ; 'n (üb il-ayyän (bezw. rateteih il-ghäib bisselämi)

adschib lak bachürä yd sidi
; yä sidi iqbal nedrak lillähi teäla.

auf mir ist ein Gelübde; für den Fall, daß der Kranke gesundet

(bezw. der Abwesende heil heimkehrt),

bringe ich dir Weihrauch dar, o mein Herr; o mein Herr, nimm
dein Gelübde an für Gott den Allerhöchsten.

Dann legt er vor den maqäm einen kleinen Teller (sahn) aus Blech

(tenek) oder Ton (fucltär) mit Weihrauch (bachürä) hin, den er

anzündet, und setzt dazu ein Lämpchen (sirädsch) mit Öl (zet)

und einem Docht [fitle), der ebenfalls entzündet wird. Vor seinem

Weggang küßt er den maqäm von neuem.

Das nidr il-istär (jlX-Ji
;
Äi) wird in Verbindung mit dem

nidr il-bachürä oder an dessen Stelle verrichtet. Nachdem man
beim Händler ein Stück grünes Tuch (bäz achdar) in der Größe

von ein bis zwei Ellen erstanden, küßt man den maqäm und
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bindet das Tuch oben an den Steinpfosten am Kopfende des

Grabes (räs el-maqäm). Die dabei gesprochenen Worte sind die-

selben wie beim nidr il-bachürä
,
nur daß der Passus *adschib

lak bachürä yä sidl « durch die Formel » adschtb lak istär yä sidi «

(ich bringe dir einen Tuchschleier, o mein Herr) ersetzt wird.

Diese beiden Gelübde sind so häufig, daß man selten einen

maqäm erblicken wird, der nicht von Tellerchen und Lämpchen
umgeben und mit einem grünen Schleier geschmückt wäre.

Vermöglichere oder gar reiche Leute bringen in wichtigeren

Fällen, wie es die Erfiehung der Geburt eines Sohnes ist, ein mit

größerem Geldaufwande verknüpftes Opfergelübde dar, das nidr

ez-ziära (Gelübde in Verbindung mit dem Besuche eines Heilig-

tums). Der Gelobende besucht zu diesem Zwecke mit seiner

ganzen Familie, Frauen und Kinder inbegriffen, sowie mit den

Freunden, die alle Festkleider anlegen, den maqäm ez-ziära,

wobei ein feierlicher Zug gebildet wird. Voraus schreitet das

Familienhaupt mit den Männern; auf sie folgt zu Pferde ein

junger Mann oder Knabe, den man als Bräutigam bezeichnet

(*aris
;
der Zug selbst heißt zeffet el-

c
aris, Bräutigamszug). Hinter

diesem kommen die Frauen, und zwar zunächst die unverheira-

teten, die zu zweien oder dreien in einer Linie gehen und sich

dabei mit einem einzigen großen schwarzen Mantel (hasävnyye,

Mantel aus kasä, eine Art
'
abä

)

bedecken. Den Schluß bilden

die verheirateten Frauen, ebenfalls zu zweien oder dreien, doch

meist ohne Mantel. Eine solche ziüra dauert stets zwei, und

wenn der Ort des maqäm weiter entfernt ist, drei Tage. Nach-

dem der Zug am Abend des ersten Tages dort angelangt ist,

steigt der 'am vom Pferde, und der Gelobende küßt das Grab,

oder falls, wie beim cfiadr, kein Grab vorhanden ist, den mihräb

des maqäm. Dann betet er diefätiha und bringt das Gelübde dar:

Yä sidi nidrin *aleyya ; büdschi azürak.

idä kän allüh 'n(änä •) subi,

bädschib tcä/iid debiha « kis ruzz.

O mein Herr, auf mir lastet ein Gelübde; ich komme, dich zu

besuchen.

Wenn uns Gott einen Sohn schenkt,

bringe ich ein Opfertier und einen Sack Reis.

l) ’ntänä dialektisch im Sinuc von a‘/änä; so stets bantl = ich gebe.
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Hierauf küßt er den maqäm von neuem; man schlachtet, kocht,

ißt und trinkt und verbringt den Abend unter Vergnügungen.

Am zweiten Tage begibt man sich wieder an die Verehrungs-

stätte; dann gibt man sich den verschiedenen unter dem Worte

fantaziyya zusammengefaßten Belustigungen hin. Der letzte

Tag der ziära beginnt mit nochmaligem Besuche des maqäm.

Der nädir legt, in Anwesenheit des ‘am, eine kleine Geldsumme
zu Füßen des Grabes nieder; hierauf kehrt die zeffe in das Hei-

matsdorf zurück. Die Geldspende fällt dem qiyyam des maqäm.

zu; an solchen Orten, wo, wie bei den schedseharät el-arbdtn,

kein Hüter bestellt ist, dürfen die Armen sie holen. Sie tun dies,

nachdem sie den mihräb geküßt haben.

9. Lustbarkeiten. Tanz und Poesie.

Die Vergnügungen, mit denen man sich an den eben be-

schriebenen Festlichkeiten belustigt [fantaziyya ), beruhen auf

der Pflege des Tanzes und der Dichtkunst und finden meist

unter musikalischer Begleitung statt. Beim Tanze unter-

scheidet man raqsa, dübki und sühdscki
;
im Karmelgebiet tanzen

Männer und Weiber stets getrennt.

Zur raqsa sitzen die Leute im Kreise und schlagen den Takt

mit den Händen
(
yaduqqü bil-kiiff)

;
ein Flötenspieler

(
zammär

),

der sich entweder unter den Sitzenden befindet oder im Kreis

etwas neben der Mitte steht, läßt seine Weisen ertönen, zu denen

ein oder zwei Tänzer
(
raqqäs

)
mit kadenzierten Bewegungen in

der Mitte tanzen, indem sie hüpfen, sich drehen und ein Schwert,

eine Pistole oder ein Tuch
(
mahrami

)

schwingen.

Die dübki zerfällt wieder in zwei Unterarten, die dübket il-

midschtoiz (d.h. mit der Doppelflöte), und die diibket el-matlu. Die

dübket il-midschiciz wird, während der Musikant in der Mitte

steht, von einer Anzahl sich mit der Hand aneinander haltender

Personen ausgeführt, die einen Halbkreis bilden und sich nach

rechts um den Musikanten bewegen. Der vorn rechts Stehende

tanzt vor
(
yihdi 1d-diibki); er schwingt ein schillerndes Tuch und

wird lauxicäh genannt. Gesungen wird dazu nicht. Die dübket
el-ma(lü

c
findet mit oder ohne Instrumentalbegleitung statt.

Hiebei wird ein großer geschlossener Ring von den Anwesenden
gebildet, die sämtlich stehen und sich mit der Hand fassen; der
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Leitende
(
el-häschi

)
steht in der Mitte und singt vor (bihdi 7-

ma(lu). Die anderen geben den Takt mit dem rechten Fuße an
und singen Zeile um Zeile nach.

Das maflu

,

das zum Vortrage kommt, ist ein Lied, welches

aus einer Anzahl meist paarweise aufeinander folgender Reim-
verse besteht. Zum Wesen des maflu gehört, wie schon bemerkt,

das Nachsingen des Chores. Hier mögen zwei Proben folgen.

Maflu 1.

1. Leia u leia yä habibi w leia! ')

2. Ladbar tcalau dschär ez-zemän
c

aleyya

!

3. Yä zVirfin il-würd mä challetu,

4. IVa bdär *) ‘and en-nus mä challetu.

5. Mirhabä bikum in dtchilum u (alletü!

6.
‘

Allamiuna durübi dschihil ghasbiyya.

7. Yä zuri in il-tcärd bbäb id-dscharra,

8. Uzzein säsdhni u (ilt barra.

9. Yä ziinin tl-würd bil- arischi,

10.

Uzzein säsdhni bischürb esch-schischi.

1. Zu mir! und zu mir, mein Liebling, und zu mir!

2. Ausharren muß ich, wenn auch die Zeit mich bedrängt!

3. Die ihr pflanztet die Rose, ihr habt nichts vernachlässigt,

4. Und Samenkörner habt ihr bei den Leuten nicht übrig ge-

lassen (ihr habt alles geopfert).

5. Ein Willkommen euch, wenn ihr kommt und herantretet!

6. Ihr habt uns Torheitswege gelehrt trotz unserem Willen.

7. Die ihr pflanztet die Rose an der Öffnung des Kruges,

8. Und die Zierde hat mich betört und ist fortgegangen.

') Leia u leia ist ein beliebter Liederanfang der maüfryya-Gattuug

;

man braucht die Worte als freudigen Ausruf beim Begegnen der Lieben.

Im übrigen ist es sehr schwer, von den Dörflern intakte Texte zu erhalten,

und so bieten diese Lieder einzelne Unklarheiten, die von den Feliahen nicht

behoben werden können. Im Rahmen der vorliegenden Karmelbcschreibung

muB von einer Erörterung derselben ebenso abgesehen werden, als von einer

prosodischen Untersuchung und Emcndieruug der Texte, die eine besondere

Arbeit verlangen würde; diese Proben sollen nur einen allgemeinen Begriff

der Fellahenpoeaie geben.

2
) bdär nach städtischer Aussprache für bdär.
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Die ihr pflanztet die Rose bei der Laubhütte,
10.

Und die Zierde hat mich betört mit ihrem Nargilerauchen.*)

Matlu 2.

1. Müdschina bi müdschina 2
)

2. Mä yiimiit illä 'lladi *umruh dana.

3. Yä zarif et-tül, 'aini
,
yä zarif

,

4. Ladummak dämm el-habaq bihwädi rxf.

5. Yä zarif e(-(ül yä sinn ed-dahük
,

6. Yä mrdbbä bidälali ummak u abük,

7. Yä achbär esch-schüm yöm in talabük,

8. Schar räsi schab u dahri 'nhanä.

9. Yä zarif e(-(ül, yä abu ’sch-schämaiein,

10. Tistoa min haleb lihadd esch-schämatein. 3
)

1 1. Nidrin 'aleyya min*) masset esch-schämatein,

12. Lähdschum ‘al-bärüd lau *umri dana.

1. Müdschina mit müdschina

2. Es stirbt nur der, dessen Lebensziel genaht ist.

3. Du Zierlichgewachsener, mein Auge, du Zierlicher,

4. Ich möchte dich umfassen, wie das Basilienkraut in den

Blumenbeeten der bewässerten Gärten eingefaßt ist.

5. Du Zierlichgewachsener, dessen Zähne lächeln,

6. Der du auferzogen wurdest unter den Liebkosungen deiner

Mutter und deines Vaters,

7. O Unglücksbotschaft am Tage, wo man dein Fortgehn ver-

langte,

8. Da bleichte mein Haupthaar, und mein Rücken hat sich ge-

krümmt.

9. Du Zierlichgewachsener, du mit den beiden Schönheitsmalen,

1

0.

Du wiegst (alles) auf von Aleppo bis zu den beiden Damaskus!

*) Das Liedeben endigt mit einer harmlosen Pointe von beabsichtigt

komischer Wirkung.
S) müdschina ist verderbt aus nndschana, das in der syrischen Volks-

poesie als lil^STv* bekannt ist, richtig jedoch midschnna geschrieben

wird. Die midschana-lAeder beruhen, ebenso wie die vorhergehende Probe

aus der Kategorie der mauleyya-Liedei, ursprünglich auf dem Metrum basit,

3) esch-schämatein, die beiden Damaskus, ist ein hyperbolischer Aus-

druck wie ihn die Araber besonders in der Poesie gern anwenden.
4

J
min steht für in, wenn.
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11. Ein Gelübde sage ich: wenn ich die beiden Male küssen kann,

12. So stürze ich mich gegen das Pulver (gegen die feindliche

Flinte), falls auch mein Lebensziel nahte.

Als beliebtester aller Tiinze gilt die siihdschi. Hiebei wird

kein Ring, sondern eine lange Reihe in gerader Linie gebildet

[saß' siihdschi). Vor derselben steht der häschi, der den Takt angibt

und ein Lied vorträgt
(
bihdi hadädi siihdschi). Nach jeder Zeile

des Liedes (,haddäwiyyc,
pl. hadädi) 1

),
das sich als eine Art qaside

mit einem einzigen durchgehenden Reime charakterisiert, ant-

worten die Leute mit dem Refrain yä haliili yä miili »o du mein

rechtmäßiges Eigentum, mein Gut« — ein Ausdruck der Freude,

wie sie durch den Genuß rechtmäßigen Eigentums verursacht

wird.

Vor dem Vortrag der haddäwiyye beginnt der häschi mit einem

Präambulum [heda, tJsj), indem er, sich hin und her bewegend,

singt:

Seirü yelli
,

Yä abu qdelli

e(-(äiha

hüll id-dinyi räiha!

Marschieret o ihr (Leute),

O Mann mit der Schopflocke,

der herunterwallenden,

die ganze YVelt geht dahin!

Dann bleibt er stehen und ruft:

llahis yarnma lil-qöm f

Yä chiiyyi ’s-salä tcas-söm,

Yä chiiyyi 'l-atab wal-töm

,

Uhazlili mä r eitu 'l-yöm,

• Ghazäli bifeyy id-döm,

*Ayunu siihi lin-nöm.

(Rin ich) ein Gefangener oder (gehöre ich) zu (euch Leuten?

() mein Bruder des Gebets und des Fastens,

O mein Bruder des Tadels und Vorwurfs!

i) Htuldäwiyyc ist ein Sang, durch den mau das Kamel antreibt, aber

auch zum Tanze anfmuutert.

Zeitacbr. d. PiL-Ver. XXX. 14
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Meine Gazelle habe ich heute nicht erschaut,

Meine Gazelle im Schatten des Döm-Baumes, *)

Geren (schmachtende) Augen (wie) zum Schlafe sich gehen lassen.

Darauf hebt die haddäwiyye an, von welcher Gedichtgattung

hier ebenfalls zwei Specimina angegeben sein mögen:

Haddäwiyye 1.

1. Ismu el-qaul el-beda mir rät/ 1
)
ilsäni sarräbha!

Refrain
:
yä haliili ya tnäli wird nach

jedem Vers wiederholt.

2. Qülft liz-zeini titlu el-leile, teilet (aräbha!

8. Allah yadschlrak yä Mahmud 3
),

hüll il-baicüdi häräbha,

-I. Tüicwu biläd el-äsi welli mä taat charräbha

;

5. Mä yirhab illä ’l-abäyi; el-üdscha tyirtni *asdbha

.

0. M<7 Ibmti gher il-ha&ätct ; 'al-kitif yilma qasäbha.

7. Bint il-abiiyi dscheläha*), taht cs-serüya tiaeäbha.

8. Yöm in bihdschim 'ala ’l-qötn melik yöm in birkabha.

1. Vernimm den seltsamen Sang, die Spitze meiner Zunge läßt

ihn herunterfließen

!

2. Saget der Zierde, sie möge heute Nacht herauskommen, in der

Nacht ihres Vergnügens!

3. Gott schütze dich, Mahmud, alle (anderen) Beduinen hat er

bekriegt;

4. Zum Gehorsam brachte er die Lande des Rebellen, und die

nicht gehorchten, hat er verwüstet.

5. Nur die edle Stute besteigt er; die lahme, deren Sehne ver-

nichtet er.

'j Der Döm-baum ist nach Rittkr (Palüstiha I S. 508) der in Syrien

und Arabien verbreitete nebch {Rhamnus uapeca).

* Die grammatikalische Konstruktion ist hier uuklar.

3
j An Stelle des Namens » Mahmud« wird hier der Name eingesetzt,

dessen Träger vom h ischi verherrlicht wird.

4 dtchvlä oder dscht lw ist der Tanz, dcu die Braut am Hochzeitsabend

aiifführt; in ihrem Schmucke aufrecht stehend, wird sie von einer hinter

ihren ltückcn tretenden Freundin zu zierlichen Beugungen des Kopfes uud

Kumpfes veranlaßt, so daß sic in aller ihrer Anmut erscheint. Von der

Freundin, welche die Braut so paradieren läßt, sagt mau dschillat el-'ariu.

Der Vergleich einer jungen edlen Stute mit tiner Braut kann in der naiven

Dichtung der Beduinen nicht auffallcn.
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6. Er trägt allein den Mantel aus l.lasü; auf seiner Schulter blin-

ken die Goldfäden.

7. Das Füllen der Stute ließ er (wie eine Braut) paradieren; unten

ain Palaste hat er es aufgestellt.

8. Am Tag, da er sich stürzt auf das Volk, ein König ist er am
Tage, da er sie besteigt.

Haddäwiyye 2.

1. G/iä/il tcali/iid chalilak! yä ghäfil salli ‘an-nebi

Refrain: yä haliili yä miili wie obon.

2. Tobannä yä (obannä, ‘a/mid el-chemi (obannä 1
)

3. Wahna laulä dschahannä'1
)
tnä dschina u daschscharnakvnna

.

4. Dschinü fidämcar ‘ala z-zein
,
wa tiiri 'co-zctn

c

ändahenna

.

5. ‘Abidi abu barätim ri/iit abätak musinna
,

6.
*

Umrak mä dschibti qlfa ica lä ’l-bid ahmedinna.

1. Schlaftrunkner! Preise die Einheit deines Freundes (d. h.

Gottes)! Schlaftrunkner, bete zum Propheten!

2. Unsere Schar, o unsere Schar, die Säule des Zeltes haben

wir befestigt.

3. Und wir, wenn wir nicht Torheiten trieben, wären wir nicht

gekommen und hätten sie nicht verlassen.

4. Wir kamen, die Zierde zu umschleichen, doch siehe, die Zierde

war bei ihnen (geblieben).

5. Mein Sklave mit wulstigen Lippen, der Geruch deiner Achseln

ist übel

;

ti. Dein Leben lang hast du keine Beute errafft, noch haben die

weißen (Frauen) (dich) besungen.

Während dieser fantaziyya der Männer vergnügen sich die

Weiber, wenn sie nicht zuhören wollen, ebenfalls mit ratjMi,

diibki oder sühdschi
,
doch ohne Flötenspieler. Diejenige, die das

Lied leitet, heißt nicht häschie
,
sondern qaicwäle, die anderen

antworten [tedsc/iäicibä/ta). Mit Vorliebe pflegen jedoch die Wei-

>j In der Übersetzung ist die von den Fcllähen gehörte Erklärung

wiedergegeben; danach stände in den beiden ersten Füllen [obannä für ta-

bannä, unsere Schar, während es am Ende der Zeile als Zeitwort aufzu-

fasscu ist. Die >Säule des Zeltes« bedeutet metaphorisch den Häuptling

der Schar (des Stammes 1

.

-') dschahtinnä für ilschahilna.

14 *
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ber den tehlil (das Ausstößen des Lautes lü lü), den man auch

mit einer allgemeinen Bezeichnung ghanlini
,
im Karmelgebiet

speziell zughrefiyye, nennt.

Auch die Zeit, wo man sich nicht der Lust des Tanzes hin-

gibt, wird meist mit Musik und dem Vortrag von Liedern aus-

gefüllt, wobei gewöhnlich die näy (Flöte), der midschwiz (Doppel-

tlöte) oder die dejf genannte Trommel die Begleitung bildet.

Unter solchen Liedern hört man am häufigsten die in ganz Syrien

bevorzugten sog. ‘aföÄa-Strophen:

Iliila biqdümhim walfein sähla!

It'eit ed-derb lah'n dall sähla!

Yä zllrt dschneini l/urd sähla
,

Udachlak lü zid b'nü ‘adäba!

Willkommen ihrer Ankunft, wohl bekomm's zweitausendmal

!

O daß doch der Weg ihnen leicht bliebe!

Der du pflanzest einen Garten auf ebener Erde,

Um Gnade, laß uns die Pein nicht länger dauern!

lläla bitiirisch muqbil alena!

Itiqhu asal hui muqbil 'alena.

Ya sidi nrüh wallä ndall hena?

Dachilak rudd laabdak dschetcäba.

Ein Willkomm dem Ankömmling, der zu uns tritt!

Sein Kuß 1

)
ist süß wie Honig, der zu uns tritt.

O mein Herr, ziehen fort wir, oder bleiben hier?

Um Gnade, gib deinem Sklaven eine Antwort!

Wie man sicht, ist das Hauptmotiv der Poesie des Fellähen

die Liebe; sie ist die einzige Empfindung, welche ihn über die

Alltäglichkeit seines Lebens erhebt. Deshalb steht diese Dich-

tung weit hinter derjenigen der Beduinen zurück, denen die

häufigen Fehden Gelegenheit bieten, ihre Begeisterung zu ent-

fachen, ohne welches Gefühl keine wahre Kunst denkbar ist.

Die zwei mitgeteilten haddätciyye- Lieder, die sich von den übri-

gen scharf abheben, und von denen besonders das erste sich durch

poetischen Schwung auszeichnet, sind bei den Beduinen ent-

standen und haben nach und nach ihren Weg zur Küstenebene

*) WÖrtlich : Speichel.
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gefunden. Bei dem zweiten derselben ist nur der Eingangsvers,

der bei der siihdschi häufig als Einleitung dient, muhammeda-
nisch-fellähischen Ursprungs.

10. Beziehungen der Dörfer untereinander.

Aus dem früheren Abschnitt über die Gastfreundschaft er-

hellt, daß die Feliahen nach außenhin gegenseitig auf bestem

Fuße zu stehen scheinen. Bei Begegnungen ist ihr Betragen stets

geziemend, und jedes Haus steht dem Besucher offen. DieSicher-

heitauf dem Berge ist, namentlich für Fremde, Tages über eine ab-

solute; besonders genießen Frauen den Schutz der Sitte, die jede

Verletzung des Anstandes ihnen gegenüber streng verpönt. Auch

der Diebstahl gilt, während man in der Übervorteilung seines

Nächsten ein Zeichen geistiger Überlegenheit zu sehen geneigt

ist, als etwas unehrenhaftes; höchstens Schafe und Ziegen werden

von armen Hirten hie und da entwendet.

Unter dieser Decke der allgemeinen Respektabilität schlum-

mern jedoch manchmal die Gefühle des Hasses und Neides.

Zwietracht zwischen Einzelnen und ganzen Familien besteht in

vielen Fällen und kann in gefährlichen Streit ausarten. Es ge-

nügt z. B., daß ein Fellähe auf seinem Grundstücke in einem

antiken Grabe einen geheimen Fund gemacht, um seinen Nach-

barn zu veranlassen, hievon der Obrigkeit in f/aifä Anzeige zu

erstatten, worauf der zahlte (Gendarm) erscheint und der Delin-

quent dem strafenden Arm der türkischen Gerechtigkeit über-

antwortet wird.

Dasselbe Verhältnis finden wir hinsichtlich der Beziehungen

der DoTfschaften; oft sind es Streitigkeiten um die Dorfflur-

grenze, welche die Ortschaften entzweien, wie es zwischen c(-

(ire und beled esch-schech der Fall ist, manchmal altererbte

Feindschaften, die bei Gelegenheit der großen Feste in mär ilriis

oder anderswo zu neuem Ausbruche kommen. Solche Exzesse

werden jedoch von der Regierung, die sich in den gehörigen

Respekt zu setzen weiß, rasch unterdrückt
;
die erhitzten Gemüter

werden angesichts der strengen von der Obrigkeit verhängten

Strafen sofort abgekühlt, und alles kehrt zum vorigen Stand zu-

rück. Im ganzen kann man die Ruhe im Karmelgebiet als eine

ungestörte bezeichnen. Mittelalterliche Fehdezustände, wie sie
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im nördlichen Libanon zwischen den einzelnen Gemeinden zeit-

weise herrschen, sind hier vollständig unbekannt; höchstens

zwischen Drusen und Beduinen gibt sich die altererbte Feind-

schaft auch außerhalb der Festzeiten gelegentlich in Überfallen

von Wanderern kund, und in der Nähe der israelitischen Kolo-

nien auf dem chttschm hört inan etwa von Beraubungen.

Der Ruf, in dem die Dörfer stehen, wird am besten charakte-

risiert durch die über sie umgehenden sprichwörtlichen Redens-

arten (munä)] dieselben mögen daher hier Platz finden. Zu be-

merken ist, daß nur die in der Küstenebene oder in deren Nähe
belegenen Ortschaften in dieser Art ausgezeichnet werden.

Kehr esch-sehüsch (trätet: Die Leute von e(-pre tragen einen

großen Kopfbund, d. h. darunter versteckt sich ein

dicker Schädel.

Kehr c(-(uhli ‘atliti: Der Mann mit der geschwollenen Milz ist

ein ‘Atlrter; weil in ‘a/lit viel Fieber herrscht.

Dik el-mezübil surfendi

:

Der Hahn auf dem Mist stammt aus

surfend. In diesem Dorfe ist nämlich die höchste Er-

hebung ein großer Düngerhaufen, auf welchem sich

abends die Notabein versammeln.

Ktfr läm
, üfrusch u näm: Kufr füm (das als gastfrei gilt), breite

dein Bett aus und schlafe.

Tanfüra umm el-a(ttra : Tanfüra ist die Mutter der Parfümie-

rung, d.h. der Vergnügungen, weil sich daselbst viele

begütertere junge Leute befinden, die sich die Zeit

mit Vergnügungen vertreiben.

Sabbäb el-‘asal dscheb'iitci: Der den süßen Speisen viel Honig

Beisetzende, d. h. Gastfreie, ist aus dschvba.

Ischqar el-lihya kiizmätei: Ein Rotbärtiger ist aus ikzim
;
dabei ist

zu erinnern an den hadtt des Propheten: La chaira

fl-aschqar

:

nichts gutes steckt im Rotkopf.

Dschtnä ‘alä ‘ain ghazäl, (alabnä 'l-ghädä ghaddünä, talubnä ’l-mög

mü saqqünä: Wir kamen nach ‘ain ghazäl und ver-

langten ein Frühstück, da gab man uns ein Frühstück

;

wir verlangten Wasser, man hat uns aber nicht ge-

tränkt — ein Hinweis darauf, daß in
‘

ain ghazäl kein

Wasser zu finden ist.

Uber die Bewohner von ‘ain ghazäl erzählt man sich ferner eine
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Menge Geschichten, die eine gewisse Ähnlichkeit mit den be-

kannten Schildbürgerstreichen nicht verkennen lassen.

d. Verwaltung.

Staatliche und Gemeindeorgane. Die Dörfer und die

Flureinteilung.

Das Knrmelgebiet und die daran anstoliende westliche

Küstenebene ressortieren zum qadä haifä, das, als Teil des Mu-
tesarrifliks 'akkä, zum Wilayet beirüt gehört. Alle wichtigeren

administrativen Angelegenheiten werden daher vor den qättn-

maqäm in haifä gebracht, wo auch der qädi, der in Sachen der

geistlichen Jurisdiktion zuständige Richter, und, zur Ausübung

der Militärhoheit, ein Landwehrmajor ihren Sitz haben.

In den Dörfern existieren ständige staatliche Organe

nicht, wenn man von dem Steuereinnehmer in tantlira und dem
kleinen militärischen Posten in

*

atjit
,
der aus einem onbaschi

(Korporal) und zwei Soldaten besteht, absieht. Etwa erforderliche

staatliche Funktionen werden durch Kommissäre oder durch die

Gemeindeverwaltung in besonderem staatlichem Aufträge aus-

geübt.

Das Interesse des Staates bezieht sich hauptsächlich auf zwei

Punkte: die Steuererhebung und die Aushebung zum Militär-

dienst. Die Einziehung der Steuern geschieht unter Mit-

wirkung der Gemeindeverwaltung. Unter den Abgaben ist die

drückendste, nicht sowohl wegen ihrer Höhe, die sich jetzt auf

etwa 12 lji% des Einkommens beläuft, als wegen der Art der

Erhebung, der Zehnte
;
dieser wird nämlich an den Meistbieten-

den verpachtet, und der Zehntenpächter sucht durch allerlei

Vexationen von den Bauern eine weit höhere Summe zu er-

pressen. Die Bewohner von e(-(ire haben sich in den letzten

Jahren gegen diese Mehrforderungen dadurch geschützt, daß sie

durch Vermittelung ihrer Muchtäre den Zehnten selbst pachten.

Zum Zwecke der Aushebung begibt sich jährlich zweimal eine

militärische Kommission unter einem mufetlisch (Inspektor) in

die Dörfer, im Frühjahr behufs der Feststellung der zum Dienste

tauglichen männlichen Jugend
(
aqlatna

,
vom türkischenjoqlama) i

und nach der Ernte behufs der militärärztlichen Untersuchung

(muäyene)\ nach der letzteren werden die Gestellungspflichtigen
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vom Termin ihres Einrückens benachrichtigt. Zu den Entschei-

dungen der Kommission wird der mtic/itär des Dorfes zugezogen,

der den Kommissionsbeschlüssen sein Siegel beisetzt. Der tür-

kische Militärdienst ist bei der Landbevölkerung höchst unpopu-

lär; die reicheren Fellalien kaufen sich daher durch das gesetz-

lich normierte Lösegeld von 50 Ltq. (= etwa 1 140 frs.) von ihm

frei. Wer dazu nicht vermögend genug ist, sucht sich ihm unter

verschiedenen Vorwänden, häufig auch durch die Flucht, zu ent-

ziehen. Während des letzten Aufstandes in Jemen sollen sich

die aus Palästina rekrutierten Truppenteile nicht bewährt haben.

Ein Zivilstandsregister wird nicht geführt, da die weib-

lichen Geburten fiir den Staat nicht in lletracht kommen. Im
Herbste 1905 wurde jedoch im ganzen <jadä haifä eine Volks-
zählung vorgenommen, deren Ergebnis im folgenden berück-

sichtigt ist.

Da der Haifäner qädi die Dörfer nicht besucht, bestellt er,

zur Ausübung der geistlichen Jurisdiktion, in den größe-

ren Ortschaften einen unter den wenigen
'

ulcma (Korangelehrten

ausgewählten Vertreter, welcher ein besonderes Siegel und spe-

ziell den Titel >'älim< führt. Vor ihm werden namentlich die

Eheverträge abgeschlossen; die dabei entstehenden Gebühren

erhebt er zu seinen persönlichen Gunsten, wobei er wohlhaben-

dere Dorfbewohner höher einschätzt. Der imüm oder chalib (der

an der Moschee angestellte Geistliche) hat nur religiöse, keine

staatlichen Funktionen. Lei den katholischen (griechisch-unier-

ten) Christen in
c

u.snjia wird die geistliche Gerichtsbarkeit von

einem chüri (Pfarrer) wahrgenoinmen, der dem Erzbischof von

\ikka untersteht.

Die Organe der Gemeindeverwaltung sind die Dorf-

schulzen
(
muchlär

),
deren jede ijuric einen, größere Ortschaften

je einen für jedes Quartier (mahalle) zählen. Sie werden von der

Einwohnerschaft gewählt und vom qüimmaqäm in haifä bestätigt

und mit einem Amtssiegel ausgestattet. Die Katholiken von

'usufia besitzen einen eigenen muchlär.

Schulen gibt es unter den Muhammedanern nur für

Knaben, und zwar sind es nicht staatliche Anstalten, sondern

die in alter Art eingerichteten Koranleseschulen, welche von

den Gemeinden bestellt werden. Sie stehen unter einem

chodscha (Lehrer), der, meist in seiner Wohnung, die gesamte
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ihm anvertraute Jugend gleichzeitig unterrichtet und beauf-

sichtigt, wobei die körperliche Züchtigung ein wichtiges Er-

ziehungsmittel bildet. Der Unterricht geht so vor sich, daß an

einem Tage der chodscha mit den Knaben zusammen liest
(
ders

),

am folgenden Tage die Knaben laut vorlesen müssen; zur Ent-

lastung des chodscha werden die vorgerückteren Schüler zum
Mitunterrichten der Anfänger verwendet. Lehrgegenstände sind

Koranlesen
(
tjiraa

),
Schreiben

(
kitähe

)
und Rechnen (hindi). Ge-

wöhnlich bleiben die Knaben vier Jahre in der Schule, die ohne

Ferien Sommers und Winters abgehalten wird; aufgewecktere

Zöglinge können jedoch ihr Schlußexamen
(
imtihän

)

schon nach

dem zweiten oder dritten Jahre ablegen. Die Resultate dieser

Hildung sind übrigens nicht von dauernder Wirkung, denn unter

den erwachsenen Dörflern findet man kaum jemand, der des

Lesens und Schreibens mächtig wäre. Solcher Schulen existieren

in ef-firc zwei, in ikzim eine, die in einem Anbau der Moschee

installiert ist, in belcd esch-schech
,
‘ain höd und

<
ain ghazäl je

eine. Die Christen von
*

usufia haben eine eigene, dem chüri

unterstellte Schule, in welcher auch Mädchen unterrichtet wer-

den. Die Drusen senden ihre Kinder entweder in die letzt-

genannte Anstalt oder in eigene in den Wintermonaten abge-

haltene Schulen.

Der Regierungskalender [sälnäme
)
des Wilayets beirTit vom

Jahre 1322 (= 1904 n. Chr. Geb.) enthält eine Aufzählung der

im gada haifä belegenen, staatlich als qaric (Dorfgemeinden) an-

erkannten Ortschaften, aus der hier die für das Karmelgebiet in

Betracht kommenden ausgezogen worden sind. Die neben den

Dorfnamen vermerkten Zahlen beziehen sich auf die vorjährige

statistische Bevölkerungsau fnahme.

Einwohnerzahl

Ikzim') 1519

oUjjJ! Umm ez-zeinät 030

.AL Beled esch-schech 350
o "

Dschcba
c

406

•) Ober die Schreibweise ikzim statt iihchzim g. den letzten Abschnitt

im zweiten speziellen Teile, wo dieselbe bei der Erwähnung der Ortschaft

ikzim erläutert ist.
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Einwohnerzahl

j.ij Juoyüi Dal,et el-kirmil und Um in esch-

schuqaf 744

*j
J
)
es-Sawämir —

lAisyo Surfend 220
VjjSäib Tan(üra 737

et-Tirc 2435

Ijiy» 'Ain Hüd 283

J'jc ‘Ain Ghazäl 883
‘

Usufa 595
’Allit (mit wohl zu hoch gegriffe-

ner Einwohnerzahl) .... 100

el-Fureidts 297

j.b> AS Kufr Läm 136

fj*
2
)
el-Mezär 79

el-Yädschür 153

ISei türkischen Volkszählungen ist zu beachten, daß die

Zahlen im allgemeinen etwas niedrig taxiert erscheinen, weil

sich manche Individuen aus Furcht vor den Militär- und Steuer-

lasten der Feststellung zu entziehen suchen. Immerhin dürfte,

da im Jahre 1905 im qadä haifFi die statistische Aufnahme mit

außergewöhnlicher Strenge und Genauigkeit durchgeführt wurde,

das vorliegende llesultat annähernd richtig sein. Hienach ergibt

sich für das hier behandelte Gebiet ohne den chuschm eine

Gesamtsumme von 9567 Seelen, wovon 1193 auf die einheimi-

sche Kevölkerung der westlichen Küstenebene und 8374 auf

diejenige des eigentlichen Karmels entfallen. Dazu kommt, als

im Karmel belegen, noch die israelitische Kolonie 'S\&yer-schefeya

(Lai mit 30 Einwohnern, während die Schwestcrortschaft umm
ed-dscliimäl (jUil

j.1)
oder hath-sclielomo zur rtthä gerechnet und

•) Es-tawumir bei 'ain ghazäl ist heute nur eine Ruine und muß da-

her irrtümlicherweise von früherer Zeit her in der Liste des Regierungskalen-

derB beibehalten worden sein; bei der Bevölkerungsstatistik ist cs-sawämir

denn auch folgerichtig übergangen worden.

*) Bei den Ortsnamen von et-saicämir, et-tire
,
el-fureidis, tl-mtzär und

el-yädsrhür läßt die türkische Liste den Artikel je/) weg, der in der Trans-

skription wieder beigesetzt ist; für den Namen von allit hat die

türkische Bnrcaukratic die städtische Aussprache allit adoptiert.

Digitized by Google



Beiträge zur Kenntnis des Karmels. 207

daher hier nicht berücksichtigt worden ist. Auf dem ckuschm

zählt zummärln oder zichrön yaqöb 536 israelitische

Kolonisten, zu denen auch die Ansiedelungen cl-meräh und cl-

burdseh südlich vom Krokodilfluß ressortieren. Ebenfalls auf

dem chtischm liegen die Araberdörfer iimm el-alaq mit 45 und

schaue oder miamüs
(

mit 15 Einwohnern, sowie östlich

bretci mit ca. 100 und sindyihte (.vibJU*.) mit ca. 600

Seelen.

Die Dorffluren werden im speziellen Teil bei der Erwäh-

nung der einzelnen Ortschaften genauer angegeben; hier genüge

eine kurze Übersicht über die Besitzverleilung des Berges. Den
Nordwesthang des Karmels nimmt das Gebiet des Karmclklosters

ein; östlich schließt sich daran der Anteil der Stadt hatfä, wäh-

rend das erste nördliche Plateau den Deutschen gehört. Im Westen

erstrecken sich, südlich vom Klostergebiet, die Ländereien von

e(-(lre, im Osten, anstoßend an die llaifaner Flur, diejenigen

von be/ed esrh-schech und südlich davon diejenigen von el-yä-

dsc/iür. Auf der Höhe liegen die Drusendürfer
*

u&ufia und

cd-dälie
,

die beide mit ihren Grundstücken bis in die Jesreel-

ebene herunterreichen. Die Siidostspitze des Berges wird von

dem zum Karmelkloster gehörigen Terrain der muhraqa ein-

genommen, woran sich südlich umm ez-zeiniit anschließt. Im

Westen von ed-däliv grenzt ‘ain höd an, das seinerseits durch

‘allil vom Meere getrennt ist. Südlich hievon liegen, meist am
Fuße des Berges, cl-mezär, dscheba, ikzim, ‘ain ghazäl und cl-

fureidts
,
denen parallel in der Küstenebene surfend und kufr

lam, und am Meere (anfitra folgen. Die israelitischen Kolonien

am und auf dem chuschm bilden mit den soeben genannten

dortigen Araberdürfern den Schluß. Zu bemerken ist, daß die

Klosterbesitzungen sowie die Grundstücke der Deutschen auf

dem nördlichen Plateau aus dem Flurverband der Dörfer losge-

löst sind.
(Fortsetzung folgt.

)
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Gebratener Fisch und Honigseim.

Eine Anfrage.

Von Prof. Dr. Eberhard Nestle in Maulbronn.

Kin fünftes Evangelium hat ein geistvoller Forscher das

heilige Land genannt, weil die Kenntnis seiner Natur und seiner

ISewohner so viel Licht über die Evangelien verbreite, wie wenn
zu den vieren noch ein fünftes hinzugefunden würde. Liefert die

Kenntnis des heutigen Palästinas ja sogar für das noch viel weiter

zurückliegende Alte Testament die überraschendsten Aufschlüsse.

Ich will nicht bei dem Licht verweilen, das von Wetzsteins

»Syrischer Dreschtafel« auf ein ganzes Huch wie das Hohelied

fiel; ich erinnere in dieser Zeitschrift nur an I. Sam. 9 J4 . Wie-

viel ist in Kommentaren und Grammatiken über »die Schulter

und was daran hing« geschrieben worden und wie wenig fand

der glückliche Einfall von A. Geiger Beachtung, daß mit Ver-

wandlung eines Gutturals in den andern »die Schulter und das

Schwanzfett« (ZDMG XX 547— 550) zu lesen sei. Noch
Kittel erwähnt es nur mit forte und die englische lievised Ver-

sion erwähnt es gar nicht. Und doch sollte diese Lesart jedem

feststehen, der in Band (i dieser Zeitschrift in F. A. Kleins »Mit-

teilungen über Leben, Sitten und Gebräuche der Fellähen in

Palästina« S. 9S gelesen hat: »Denjenigen Gästen, welche der

Gastgeber besonders ehren will, werden die feinsten Stücke der

debifia, des »Geschlachteten« (Schafes), das Schulterstück und die

llje (das Schwanzfett) vorgelegt«. Das liest sich wie ein Kommen-
tar zu I. Sam. 9 24 ,

obgleich der Schreiber keine Ahnung hatte,

daß er damit einen sehr alten Textfehler der hebräischen Bibel

berichtigte. Vgl. dazu auch noch Andeulini) in Bd. 9, S. 63.

Eine ähnliche Aufklärung möchte ich nun hinsichtlich der

in der Überschrift genannten zwei Speisen hervorlocken.

Nach Luk. 24 42 wurden dem Auferstandenen von den Jüngern

auf seine Frage, ob sie nichts zu essen hätten, ein Stück von ge-

bratenem Fisch xai «ko jieXiaafoo xr
(
pö; vorgelegt. Favum mellis

heißt es in der lateinischen Bibel; »ein roches honig« in der

Tepler und Freiberger Handschrift der vorlutherischen deutschen

Bibel, »ein raß honiges« in ihrer ersten Druckausgabe, woraus die
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beiden folgenden »ein Vaß honiges« machten, und Zainkr »hönig-

sam«, wobei auch Luther blieb.

Nun fehlen die entsprechenden griechischen Worte in etwa

sechs wichtigen Handschriften und Zeugen des neutestament-

lichen Textes, sind daher in neueren Ausgaben und auch in der

englischen Retised Version ausgelassen worden, zu großem Leid-

wesen des Dean Burgon, der ihnen in seinem nachgelassenen

Werk The Traditional Text of the hohj Gospels (London 1896)

eine eigene Appendix von 12 Seiten gewidmet hat, worin er

mit großer Gelehrsamkeit den Nachweis führt oder zu führen

sucht, daß sie in den genannten Zeugen nur deswegen wegge-

lassen worden seien, weil man schon sehr früh das Mahl von

Luk. 24 mit dem andern am See Genezaret in Joh. 21 gleichge-

setzt habe, bei welch letzterem nur von einem Fisch etwas, nichts

von Honig erwähnt sei. Auch Mkrx hat, ohne die Abhandlung

Burgons zu kennen, den Worten neuerdings Aufmerksamkeit

geschenkt (Die vier kanonischen Evangelien II, 2, S. 540tF.).

Auch nach ihm ist der (oder die?) Honigwabe ursprünglich und

die Streichung kultisch-disziplinärer Natur, antignostisch.

Ehe man nun eine solche Frage entscheiden kann, müßte

man vor allen Dingen wissen, wie es im Orient mit dem Honig

und den Honigwaben gehalten wird. Ißt man Honig zu ge-

bratenem Fisch? vertritt er etwa die Stelle unsrer Mayonnaisen?

Der Fisch ist ja ganz gewöhnlich. Das Kind, das den Vater um
ein Brot bittet, bekommt keinen Stein, das heißt nichts der Form

nach Ähnliches, aber zum Essen Unbrauchbares; statt des Fisches

keine Schlange, also vollends nicht etwas Schädliches, und statt

des Eies keinen Skorpion, wobei ich über die Ähnlichkeit zwischen

Ei und Skorpion nichts zu sagen weiß. Auch der Honig kommt
oft genug in der Bibel vor, von I. Mos. 43j, an und besonders in

der Redensart »ein Land, da Milch und Honig fließt«, im Neuen
Testament übrigens nur bei Johannes dem Täufer und an dieser

Stelle. Meine Frage geht also dahin: wird in Palästina der Honig

mit den Waben gegessen? geschieht dies besonders zu Fischen?

Läßt sich in den heutigen Anschauungen der Palästinenser etwas

finden, das als Grund betrachtet werden könnte, aus dem er in

Luk. 24 gestrichen oder zugesetzt worden wäre ?
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Auf der Suche nach Salim.

Von Prof. Dr. Eberhard Nestle in Maulbronn.

1. Für sein neues Dictionary of Christ and the Gospels

wünschte der Herausgeber des Dictionary ofthe Bible, .1 . Hastings,

von mir einen Artikel über Salim, Joh. 3 23 . Ich griff natürlich

nach der Monographie von C. Mommeut, Anon und Bethania die

Taufsliltten des Täufers nebst einer Abhandlung über Salem die

Königsstadt des Melchisedek (Leipzig, 1903), die von dem Be-

arbeiter des Artikels Anon im ersten Band des genannten Dicti-

onary nicht benützt worden war. Ich las darin die (dort eben-

falls nicht benutzten) Abschnitte über Anon und Salim, die sich

in dem Pilgerbeiicht der sogenannten Silvia von Aquitanien

oder Ethkria von Spanien finden, oder wie die fromme Dame
sonst heißen mag, der alle Freunde Palästinas den größten Dank
schuldig sind. Ich lese da, daß sie die Stadt des heiligen Pro-

pheten Elia sah, Thesbe, von der er seinen Namen hatte Ilelias

Thesbites. Nun fährt sie fort: Inibi est tisquc in hodie spchuica
,

in quo sedit ipse sanctus, et ibi est memoria sancti Gethae, cujus

nomen in libris Judicum legimus. Das übersetzt Mommert S. 07:

»An diesem Orte befindet sich bis auf diesen Tag eine Ilöhle, in

welcher der Heilige zu sitzen pflegte, so wie auch das Grab

(
memoria

)
des heil. Gad, dessen Namen wir in den Büchern der

Könige lesen.« Daß diese Übersetzung oder Umsetzung falsch

ist, liegt auf der Hand. Im Namen des fraglichen Heiligen ist

c nicht a, th nicht d, die Endung ae paßt nicht zu Gad, die

; Richter« sind nicht »Könige«. Dagegen ist in lateinischen

Handschriften unzähligcmal G — J, es fehlt also nur der Buch-

stab p, um den wohlbekannten Jepthe, Jephtah herzustellen, von

dem im Richterbuch gesagt ist, daß er in Gilead wohnte, wie

Elia. Sollte das niemand von allen bemerkt haben, die sich bis-

her mit diesem Reisebericht beschäftigten?

Mommert hat seinen Text aus der neuesten Ausgabe Paulus

Geyeu, Itinera
,
Lipsiac IS9S, S. 55—5S genommen. Nun sehe

ich zu meiner Überraschung, daß Geyer in seiner Ausgabe zu

» sancti Gethae, cuius nomen in libris Judicum legimus «, S. 5S, Z. 25

ganz richtig »Jud. 12 7
« zitiert, und im Register zu Getha (»Jeph-

tha?*) Beizt. Fast unmittelbar daneben hat er im Register > Gessen
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terra 50, 3. 18, Jessen 50, 9; Gessemani . . . Jessemani « usw. Es

ist unbegreiflich, wie Mommert auf »Gad< und »Könige« kommt.
Um so nötiger ist die Berichtigung.

Im armenischen Kalender hat der » Sanctus Jephte « mit

Barach, Gedeon und Samson seinen Platz gefunden (im Anschluß

an den Hebräerbrief), siehe Nilles, Kalendarium II, 591, am
Samstag der heiligen Patriarchen vor dem zweiten Sonntag nach

der Verklärung; ob auch in andern Kirchen, weiß ich nicht. An
der obigen Erklärung ist aber nicht zu zweifeln.

2. ln demselben Zusammenhang heißt es von dein angeb-

lichen Salem: »In isto colliculo
,
qui est medio vico posilus

,
in sum-

mitatem ipsius fabricam quam vides ecclesia est
,
quae ecclesia nunc

appcllatur graeco sermone opu Melchisedech. Nam hic est

locus
,

tibi obtulit Melchisedech hostias Deo puras, id est panes et

vinum, sictil scriptum est eum fecisse .« Dazu macht Mommert die

Anmerkung: » opu Melchisedech « ist auf Grund des weiter unten

gebrauchten »opus Melchisedech « zu berichtigen, nicht aber, wie

Gammurrim S. 56 in Anmerkung zu derselben Stelle will, als

Corruption aus opo; zu betrachten«. An der von Mommert ange-

zogenen Stelle heißt es in der Tat »in ecclesia, quae appcllatur

opus Melchisedech «; aber wie soll eine Kirche in dieser

Gegend einen lateinischen Namen tragen? und die Erzählerin

sagt doch selbst, daß er griechisch sei, wie sie von einer Lokalität

in nächster Nähe sagt: »in hodie hic hortus aliter non appcllatur

graeco sermone nisi cepos tu agiu Johanni, id est quod vos

dicitis latine hortus sancti Johannis.« Ich möchte daher in dem

»opu» griechisches ortou sehen, ohne Wiedergabe des Spiritus

asper
,
wie oben bei agiu, wie nachher erklärt ist: nam hic est

locus, u b i obtulit Melchisedech usw. Eine vollständige Parallele

zu dieser Namenbildung ist mir nicht gegenwärtig, aber wie viel

Ortsnamen sind durch Zusammenwachsen von Präpositionen mit

dem Namen entstanden (Stambul, falls die gewöhnliche Erklärung

richtig ist; im Deutschen Namen die mit Z = zu beginnen usw.)

Vielleicht darf auch an Clemens Strom. I, 1 30 3 (S. SO in Staii-

lins neuer Ausgabe) erinnert werden, wo Clemens von dem ty ri-

schen Architekten, den Iliram dem Salomo sandte, sagt ‘Vrripiuv

TGovopfl, weil es in der von Clemens benützten Quelle hieß ursp

«)v av atirov spiurrjar;; (Eus. Praep. Ev. IX, 31 j). Einer besseren

Erklärung würde ich mich selbstverständlich nicht verschließen.
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3. Den heutigen Namen des Orts, wohin Mommert diesSalim

verlegt, schreibt er auf seinen Kartenskizzen und im Text stets

»scharabil

*

zuerst S. 74: Weitere 10 Minuten brachten uns (vom

wädi jabis) bis an den Ostfuß eines Hügels, welcher bei den

Beduinen der Umgebung in ganz besonderer Verehrung steht,

und dessen Ostabhang sie als Begräbnisstätte benutzen, während

der übrige Hügel zur Anlegung von Gruben dient, wo sie ihre

Erntevorräte bergen. Am Ostfuße des scharabtl, so heißt der

Hügel usw. Eine Erklärung des Namens gibt er nicht, wie von

der Quelle dabei ‘am dschirm= »Quelle des Aussatzes.« Auf der

Karte von van der Velde kommt die Quelle, aber nicht der Name
des Hügels; wohl aber kommt dieser auf der Karte von Fisciier-

Gltilb, nur daß auf dieser der Name scharhabit mit deutlichem

t am Ende geschrieben ist. Mir ist die eine wie die andre Form

undurchsichtig; daher möchte ich hier nur die Frage stellen,

welche richtig sei, und was der Name bedeute, und mich mit

diesen neuen Belegen begnügen, wie man auch auf dem Studier-

zimmer beim Suchen nach alten Ortslagen auf Irrwege und auf

kleine Funde stoßen kann.

Der Teich Bctsaida beim Tilger von Bordeaux.

Von Pfarrer Dr. theol. CarlMommert in Schweinitz (Pr. Schlesien).

Was die Lokalangabe des Bordeauxpilgers an belangt, daß

der Bethesdateich belsaide
)
^interius cicilati* sich befinde, so hat

Prof. Dr. Eber ii. Nestle in Maulbronn (ZDPV 1906, S. 193 bis

195) dieses beanstanden zu sollen geglaubt und vorgeschlagen,

»mit Änderung eines einzigen Buchstabens inferius statt interius

zu schreiben.«

Ich möchte den von Nestle gemachten Texländerungsvor-

schlag ablehnen, und zwar aus verschiedenen Gründen.

1. Die Lesart interius geht einheitlich durch alle Hand-
schriften, ohne daß je ein Abschreiber davon abgewichen wäre.

2. Dieselbe entspricht den Angaben der Bibel (Joh. 5 2 )
so-

wohl als auch der altchristlichen Lokaltradition über die in Rede
stehende Örtlichkeit.

3. Die seit der muslimischen Invasion (636) den Christen un-

zugänglich gewordene, gelegentlich verschüttete und so dem
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Lokalbewußtsein der späteren Bewohner der heiligen Stadt ver-

dunkelte Örtlichheit ist im Jahre 1S88 im Norden des alten

Heiligtums
(
templum), aber »mehr innerhalb der Stadt*

(
interim

cero rioitati
)
wieder ausgegraben worden, worüber Dr. Konkad

Schick in derZDPV 1888, S. 17Sff. und MuNdDPV 1900, S. 81

eingehend berichtet.

4 . Der Umstand, daß die drei lateinischen Glossatoren, welche

Nestle (a. a. O., S. 194), gestützt auf Wordsworth-Wiiitbs Aus-

gabe des lateinischen Neuen Testaments, ins Feld geführt, sagen,

daß der Bethsaidateich in der »Unterstadt» (in inferiore\m
]
par-

ti[m\) des alten Jerusalem sich befunden habe, erklärt sich

daraus, daß in der Zeit dieser Glossatoren der Osthügel der

heiligen Stadt irrtümlich der alten Unterstadt zugeteilt wurde,

weshalb auch Eucherius um das Jahr 440 n. Chr. in seiner

Epistola ad Faustum presbyterum (Paulus Geyf.h, Itincra 1898,

S. 130) das templum als in der Unterstadt gelegen auf-

führt
(
templum in inferiore partc urbis . . . locatum). Wenn

also Nestle schreibt: »Eine Kenntnis davon, daß das »Schaftor*

in der Unterstadt war, wird man bei diesen ältesten Übersetzern

kaum voraussetzen können«, so dürfte diese Annahme eine

irrige sein.

5. Als mißlungen muß es auch betrachtet werden, wenn
Nestle sich bemüht, die Stelle Jes. 22 a ,

wo von der Anlage des

unteren Siloahteiches gehandelt wird, als Ortsbestimmung für

den örtlich von ihm ganz verschiedenen Bethesdateich herbeizu-

ziehen. Die Teichanlage bei Jes. 22 9 hat mit der piscina proba-

fica (irpojiaTixrJ) bei Joh. 5, gar nichts zu schaffen. Auch van

Bebher, der liethesda und Siloah für identisch hält (Theolog.

Quartalsehr., Tübingen 1903, S. 184), geht offenbar irre.

Nestles Frage: »wie man in inferiore[m] parte[m

]

mit sv q)

Kpoßanxfj zusammenreimt«, möchte ich folgendermaßen beant-

worten: Handelt es sich darum, nachzuweisen, daß die »Unter-

stadt* der von Nestle oben angezogenen drei lateinischen Glossa-

toren im Norden des alten Heiligtums (templum) zu suchen ist,

so ist nichts leichter als dieses. Soll aber der Schafteich (apoßarur))

des Evangeliums mit dem »unteren Teiche* bei Jes. 22 a zu-

sammengereimt werden, so läßt etwas derartiges sich nicht zu-

wegebringen.

ZtiUchr. d. Pal.-Ver. XXX. 1

5
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Nochmals 8. isicius.

Von Dr. P. Thomson in Dresden.

Im letzten Hefte der Revue biblique (1 907, S. 79 f.) beschäftigt

sich G. Mercati mit meiner Vermutung (vgl. ZDPV XXIX,
S. 12Sf.), daß der bei Antomnus Placentinus, Itinerarium c. 27

erwähnte » sanctus Isicius « identisch sei mit Izates, dem Sohne der

Königin Helena von Adiabene. Kr weist, worauf mich auch Herr

Lic. Dr. Leitoldt in Halle gütigst aufmerksam machte, mit Recht

darauf hin, daß »Isicius*, mehrfach als andre Schreibart des be-

kannteren Namens » Hesychius « vorkommt, z. 11. bei G. Bekker,

Catalogi bibliothecarum antiqui, Bonn 1885, S. 39, Nr. 57 (
Isicii

,

saec. IX.)\ 108, Nr. 369 (
Isicii

,
saec. X.); 189, Nr. 210 (Isi/ius,

saec. XII.), wofür an andrer Stelle (S. 139, Nr. 23; 134, Nr. 16S;

15, Nr. 52) die Formen Hesychii, Eusichius, Hisychi gebraucht

werden '); im Generalindex der Bollandisten (Supplementband zu

Oktober; z. B.: Hesychius sioe Isicius, 1. März; II. sive Ysicius,

15. Juni; Isicius, 1. Mai, 1., 10. Juli); int Martyrologium Hierony-

mianutn cd. De Rossi-Duciiesne, S. 69 (t’stet), 86, 1 19 (vergl. auch

RE 3 XI, S. 65S40 ). Infolgedessen identifiziert er den von An-

tomnus genannten Isicius mit dem Mönch und Presbyter Hesy-

chius, der im fünften Jahrhundert in Jerusalem lebte und ver-

schiedene Kommentare über biblische Bücher schrieb'). Dem-

') Vgl. auch Isgchii Presbyteri Hierosolymorum in Leviticum libri VII,

Basileae, apud Andr. Cratandrum 1527.

*) Die bisher zusammengestellteu Notizen über diesen Hesychius sind

ungenügend. Vgl. z.B. FaBRICII s-Harless, liiblioiheca Oiaeea VII S. 548 ff.

;

Wetzf.r und Welte, Kirchenlexikon a V, Sp. 1968 ff.
;
RE 3 VIII ISf. Eine

Sammlung der unter diesem Namen gehenden Schriften findet sich bei Migne
FO XC11I 787 ff. — Mercati verweist auf Acta Sanctorum, Mat t. III 718 f.

;

das Menologium des Kaisers Basilius, herausg. von Albani ,resp. Assemani),

Urbini 1727, III S. 33 [Migne FG CXV1I 373 Di'Hcjyto« 4 tv dfioic rerrrjp

YjiMov infjpys |z£v xiuv ‘ItpocoXiipniv y.xi xai dptpp.z xai npospivcuv

xiji toD x'Jpiou "a<f<p xal xois alXetc xditoi;, ev otj xd unip Tjpdiv äqta rdHrj 6t:-

tpcivEv 6 xüpto; 7uer; ’Itjsoü; Xpisxö?, f,vx).£t nr^d; qvihotoi{ y.ai cenpla;. O&ev

•All räxav fpattr,v f,p;if,v£'ja£ xe xat otcucfrpijce xxX.]; ferner auf einen Artikel von

S. Vaii.tie in Echos <T Orient 1906, S. 214 ff. [den ich auch nicht gesehen habe;

danacli ist Hesychius ca. 450 gestorben]. Den Psalmenkommentar des Hesy-

chius, der in Bruchstücken bei DANIEL BaKHARO, Aurea in quinquaginta Da-

ridicos psalmos Doctorum Qraecorum catena, Venctiis 1569 sich findet, hofft

Mercati demnächst, nachdem dies bereits im 18. Jahrh. versprochen worden

war, vollständig vorlegen zu können.
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nach hätten wir hei Antomnus ein ziemlich altes Zeugnis für den

Begräbnisort und den Kultus dieses Ilesychius in Jerusalem;

denn darin stimmt Mercati mit mir überein, daß mit dem Aus-

druck »ad sanclum Isieium* irgend eine dem Heiligen geweihte

Kirche oder Kapelle gemeint sei. Recht hat er gewiß auch mit

der llemerkung, daß die Austeilung von lirot an Bedürftige und
Pilger auf die Mutter Konstantins, nicht auf die Helena von

Adiabene zurückgeht. Für meine Behauptung, daß immer wieder

Gestalten des Heidentums zu christlichen Heiligen umgedeutet

worden seien, kann ich auf die Untersuchungen von Usener und

Lucius verweisen.

Bücherbesprechungen.

Die Inschriften Nebukadnezars II. im Wadi Brisaund
am Nähr cl-Kelb herausgegeben und übersetzt von F. II.

Weiß buch. Mit 40 Tafeln in Aulographie und 6 in Licht-

druck soteie .5 Abbildungen im Text. ( Wissenschaftliche Ver-

öffentlichungen der Deutschen Orient- Gesellschaft
,
lieft J).

Leipzig
,

J. C. Ilinrichssche Verlagshandlung
,

1006. IV u.

44 S. kl. Folio
,
46 Tafeln. Broschiert AI. 20.

Bekanntlich enthalten die Inschriften der neubabylonischen Könige fast

niemals Berichte über Kriegszüge und unterscheiden sieh dadurch wesent-
lich von den Inschriften des assyrischen und in minderem Grade auch von
denen des altbabylonischcn Reichs. Eine wichtige Ausnahme machen die

von Ncbukadtiezar II. an einer Felswand im Libanon eingeraeißclten Tafeln
insofern, als sic einen Kriegszug nach Syrien erwähnen, bei dessen Gelegen-
heit die mächtigen Cedem geschlagen wurden, die das Holz für die Bedachung
der in den Inschriften beschriebenen Tempel der babylonischen Hauptstadt
liefern sollten.

In einem engen Seitental des nördlichen Libanon, das heute den Namen
trädi brUa führt und etwa 1* 5 Stunden nördlich von el-hiirmel und ungefähr
halbwegs zwischen ha albet; und hllms aus dem östlichen Abhang des Gebir-

ges herabkommend in das Tal des Orontes einmündet, sind zwei Reliefs an
aeu Felsen der Talwand abgebildet, jedes mit einer darüberlaufcndcn In-

schrift bedeckt, die beide denselben Inhalt haben, von denen aber die eine

in alt-, die andere in neubabylonischer Schrift abgefaßt ist. Renan hatte

bereits im Jahre 1861 während seiner Forschungsreise in Phönicien eine dunkle
Kunde von ihnen erfahren; entdeckt wurden sie erst 22 Jahre später von
dem französischen Konsul in Aleppo, Henri Pognon, der sie in einer für

den damaligen Stand der Wissenschaft vorzüglichen Publikation veröffent-

lichte (Lei Inscriptions babyloniennes du Wadi Orissa, Paris INS 7). Allein der

von ihm kopierte Text enthielt viele I.ücken und auch seine photographischen
Aufnahmen der Reliefs ließen manches zu wünschen übrig. Ein Besuch von

15*
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H. lliLPKECilT im Jahre 1S88 war leider xu kurz bemessen, um wesentlich
Neues zu Tage zu fördern.

Bei der hervorragenden Wichtigkeit dieser Inschriften, die, außer der er-

wähnten historischen Nachricht, noch zahlreiche Angaben über die Bauten
des Königs, über die Befestigungen der Stadt Babylon, über Opfcrfestc usw.
enthalten, die in den übrigeu Inschriften Ncbukadnezars weniger ausführlich

behandelt werden, war es dringend geboten, eine kritische, den heutigen An-
forderungen der Wissenschaft entsprechende Aufnahme zu veranstalten. Es
ist daher sehr zu begrüßen, daß WEISSBACH auf seiner Rückreise von Ba-
bylonien im Frühjahr 1903 die Mühen eines Abstechers von Damaskus aus nicht

gescheut und die Inschriften nebst ihren Reliefs einer genauen Untersuchung
unterzogen hat, deren Ergebnisse in dem vorliegenden Hefte der Deutschen
Orient-Gesellschaft veröffentlicht sind, ln der verhältnismäßig kurzcu Zeit

von 1 1 Tagen ist cs dem Verfasser gelungen, nicht nur die wegen der Größe
der Inschriften und der unregelmäßigen Gestaltung der Felsoberfläche sehr

mühsame Arbeit des Abklatschcns zu vollenden, sondern auch die Abklatsche
an Ort und Stelle durchzuarbeiten und besonders schwierige Stellen am Ori-

ginal nachzuprüfen, wobei er in der ersten Zeit von seinem Reisebegleiter

Herrn Th. von Lüpke, dem namentlich die photographischen Aufnahmen zu

verdanken sind, unterstützt worden ist.

Neben der genaueren Aufnahme der Texte wurde vor allem festgestellt,

was POONON für einzelne Abschnitte bereits erkannt hatte, daß die beiden In-

schriften denselben Inhalt aufweisen und, von einigen kleinen Varianten ab-

gesehen, sich nur durch die Schriftarten unterscheiden, in denen sie abgefaßt
sind. Da sie sich somit gegenseitig ergänzen, so läßt sich fast der ganze Text
wiederherstcllen. Auch eine befriedigende Deutung der sehr verwitterten

Reliefs ist erst durch Weissrachs Untersuchung ermöglicht worden; sie

stellen nach seiner Ansicht porträtähnliche Bildnisse des Königs selbst dar,

das eine, wie er einen Löwen auf der Jagd packt und erwürgt, das andere,

wie er im Begriff steht, eine entblätterte (Jeder mit eigenen Händen zu fällen.

Da ein Porträt Nebukadnezars bisher nicht gefunden worden ist, so würden
diese Reliefs ein ganz besonderes Interesse bieten.

In der auf den Libanon bezüglichen Stelle , die allein in der ncubabyloni-
schcu Inschrift erhalten ist, wird berichtet, daß ciu fremder Feind vom Laude
Besitz ergriffen und seine Erträgnisse weggenommen hatte

,
so daß die Ein-

wohner geflohen waren
;
der König zog gegen ihn, verjagte ihn und brachte

die zerstreuten Einwohner wieder zurück. »Was kein früherer König getan

hatte, tat ich, nämlich:) schroffe Berge spnltete ich, Steinblöcke sprengte ich

ab vom Gebirge, öffnete die Zugänge, ließ eine Gleitbahn herrichtcn für die

Ucdern. Vor Marduk. den König, {brachte ich) mächtige, hohe, starke Cedem,
deren Güte ausgezeichnet, deren dunkles Aussehen hervorragend war, das
reichlich gedeihende Erträgnis des Libanon Die Einwohner im Libanon
ließ ich in Sicherheit wohnen, einen Angreifer nicht aufkommen. Auf daß
niemand Schaden stifte, (ließ ich) ein Bild meines Königtums für ewig (dar-

stellen! « (p. .'12). An einer anderen Stelle (p. I(>, Z. 4) sagt der König:
»Mächtige Uedem, die ich auf dem Gebirge Libanon, ihrem Walde, mit meinen
reinen Händen abgcschuitten hatte, richtete ich zum Bau her.«

WlKCKLEK hat diese Stelle bereits in seinen Altorientalischcu Forschungen
I, 504 ff. auf Grundlage der Poc.XONschen Ausgabe besprochen und nachge-
wiesen, daß der »fremdeFeind« der ägyptische König Necho ist. der im Jahre
005 bis Nordsyrien vorgedrungen war, aber von den Babyloniern eine ver-

nichtende Niederlage bei Karkcmisch erlitten hatte. Daß die Inschriften

nicht damals, sondern erst bei Gelegenheit des zweiten von Nebukaduczar im
Jahre 580 nach Syrien unternommenen Kriegszuges aufgestcllt wurden,
schließt Wincki.kr wohl mit Recht daraus, daß der Köuig im Jahre 005 wegen
des plötzlichen Todes seines Vaters eiligst nach Babylonien zurückkehren
mußte und keine Zeit gehabt hätte, den von Necho im Libanon augerichteten

Schaden wieder gut zu machen.
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Die Inschriften des icädi brisa sind nicht die einzigen, die Nebukadnczar
in Syrien hinterlnssen hat. An der Mündung des nähr el-helh, etwa drei Stan-
den nördlich von Beirut, sind an einer Felswand des südlichen Flußufers,

gerade oberhalb der Eisenbahnbrücke, eine Anzahl von Inschriften in ver-

schiedenen alten und neuen Sprachen eingcmeißclt, die den Beweis liefern,

daß zu allen Zeiten die große Verkehrsstraßc zwischen Nordsyrien und dem
Süden hier durchgegangen ist. Auch Ncbukaduezar hat an dieser Stelle neben
den jetzt gänzlich verwitterten Denkmälern Beiner ägyptischen und assyri-

schen Vorgänger seinen Kuhm in mehreren Inschriften verewigt, die zwar,

soweit sie noch erhalten siud, schon früher untersucht und zum Teil auch ab-

geklatscht, aber bis jetzt nicht vollständig herausgegeben worden waren.
Weissbach war aus Slangcl an Zeit selbst nicht mehr imstande, sic aufzu-
nehmen, dagegen gelang es ihm, die von dem dänischen Konsul Loeytvkh in

Beirut im Jahre 1 S8 1 hergestellten Abklatsche und Photographien
,
über die

inzwischen Lenorxant, Sayce und Hartmann berichtet hatten, für die

Deutsche Orient-Gesellschaft käuflich zu erwerben, und konnte sie somit für

seine Publikation verwerten. Nur die größte am besten erhaltene Inschrift

in altbabylouischen Zeichen ist hier wiedergegeben; ein kleineres Fragment
konnte als ein Bruchstück einer ncubabylouischen Inschrift erkannt werden,
die übrigen Inschriften scheinen ganz unleserlich zu sein. Der Inhalt ist mit
dem der icädi Arisa-Texte nahe verwandt; es fehlt aber die auf den Libanon
bezügliche Stelle, vielleicht nur deshalb, weil sie auf dem zerstörten Teil der
Inschrift gestanden haben mag.

W ic die Inschriften des nähr el-kilh an der großen Heerstraße aufgcstellt

waren, auf der sämtliche Eroberer von Norden her in Phönicicn eingedrungen
sind, so wird das Gleiche auch für die Inschriften des icädi brisa anzunehmen
sein. Es ist kaum denkbar, daß Nebukadnezar derartige wichtige Denkmäler
in einem abgelegenen Seitcntale aufgestellt hätte, wo sie von niemandem ge-

sehen worden wären; wir können somit den Punkt mit ziemlicher Genauigkeit
bestimmen, an dem der Libanon in alter Zeit überschritten wurde. Wenn
auch das eigentliche Tal sehr eng und wasserarm ist und sich in vielen Win-
dungen hinaufzieht, somit für die Anlage einer Heerstraße wenig geeignet er-

scheint, so führt es doch, wie Pooxox angibt, in ein von hohen Bergen um-
schlossenes Hochtal mit zahlreichen Quellen [merdteh ah in), von dem aus man
bequem in zwei Tagen nach Tripoli gelangen kann. Und wenn das heutige
rihle nördlich von der Mündung des icäih brisa wirklich das alttestament-

liche Ribla ist, was kaum bezweifelt werden kann, so hätte der Weg durch
das icädi brisa die kürzeste Verbindung zwischen diesem Orte und der Küste
dnrgestellt; er führte auch gerade durch die Waldrcgion, deren kümmerlichen
Überreste die heutigen Cedcrnbestände bei bscherre, auf dem Wege vom
merdteh ahin nach Tripoli, bilden. Es wäre sicherlich von großem Wert, den
genauen Verlauf dieser Straße festzustellen; vielleicht würden sich noch an-

dere Denkmäler in ihrer Nähe Huden.
Der schönen äußeren Ausstattung des vorliegenden Werkes entspricht

auch sein Inhalt. Nach einem kurzen Vorwort gibt der Verfasser in einer

zwölf Seiten langen Einleitung eine Beschreibung des icädi brisa
, eine Über-

sicht über die Entdeckungsgeschichte der Inschriften, einen Bericht über
seine eigene Reise und die Ergebnisse seiner Arbeiten und schließt mit einer

Darstellung der bisherigen Versuche, die Inschriften am nähr el-kelb zu ko-
pieren und zu erklären. Den Hauptteil der Arbeit bildet die Umschrift und
Übersetzung der Inschriften; die beiden gleichlautenden Texte des icädi brisa

sind in übersichtlicher Weise nebeneinander gestellt, sodaß man sie bequem
mit einander vergleichen kann, die gemeinsame Übersetzung steht jcweilen
unten. Die Arbeit ist eine ungemein sorgfältige und zuverlässige, wie es

bei dem Verfasser nicht anders zu erwarten war. Den Texten ist ein kurzer
Kommentar beigegeben, in dem alles für das Wortverständnis und für die

Sacherklärung Notwendige angeführt ist.

Ein hervorragendes Interesse bieten die sechs wohlgclungencn Licht-
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drucktafeln der beiden Reliefs mit den darübcrlatifcndcn Inscliriftcu. Wie-
wohl die crstcren sehr verwittert sind, lassen sich die dargcstelltcn Szenen
und die Gestalt des Königs recht gut erkennen. Die Abbildungen im Text
geben Ansichten des teiidi brtsa und der Standorte der dort und im nähr e/~

kelb befindlichen Inschriften. Die übrigen Tafeln enthalten den Originaltext
der publizierten Inschriften in sehr sauberer und schöner Autographie.

Wenn man auch wünschen könute, daß Nebukadnczar nach demVorbilde
der assyrischen Könige seinen syrischen Zug ausführlicher beschrieben und
das Jahr seiner Regierung, in dem er stattfanu. hinzugefügt hätte, so bleibt die
oben angeführte Stelle von hervorragender Wichtigkeit als eins der wenigen
auf syrischem Hoden aufgefundenen inschriftlichen Dokumente, die mit Er-
eignissen der jüdischen Geschichte in Zusammenhang stehen. Die Arbeit
Wkissbaciu dürfte daher jedem alttcstamcntlichcn Forscher willkommen
sein.

Bonn. R. E. Brünnow.

Semitische Sprachwissenschaft von Dr. C. Brockelmann

,

Professor a. d. Universität Königsberg. Leipzig
,
G. J. Göschen-

sehe Verlagsbuchhandlung
,

1906. (Sammlung Göschen
,

Nr.

291.) 0,80 M.

Brimkki.MANNs gedrängte, aber sehr inhaltsreiche Darstellung der Ge-
schichte und des Baues des Sprachstamracs, dem auch die Idiome der heiligen

Schrift angehören, ist in vorzüglichem Maße geeignet, denjenigen, der sich auf
diesem Gebiete einiges Urteil erwerben oder sein schon erworbenes an dem
eines gediegenen Forschers prüfen will, in diesem Erwerben und Prüfen zu
unterstützen. Den bis to rischen Teil umfassen die Seiten 14— 53 des gerade
zehn Bogen starken Buches iS. 49—54 gelten speziell der Geschichte der semi-
tischen Schrift;; dem Morphologischen gelten S. 51— I UO, syntaktische
Bemerkungen sind hier nicht selten eingeflochten (übrigens wird alles semi-
tische Sprachgut in Umschrift vorgeführt und auf die Anwendung semitischer
Schriftzcichcn vollständig verzichtet). Übrigens werden nicht bloß die Lite-
ratursprachen der semitischen Idiome bei diesen Untersuchungen herange-
zogen, sondern selbst die modenisten Vulgärdialekte dieser Sprachengruppe,
besonders hierbei das heutige Arabisch, sei cs dasjenige Syriens und
Palästinas, sei es dasjenige Ägyptens oder des Maghreb neust der Insel Malta.

Reichlich ist bei den Ausführungen IiüOCKF.l.Manns das etymologische Ele-

ment vertreten, bisweilen w'crdcn seine etymologischen Gleichsctzungen den
Leser nicht wenig frappieren, so s. B. bei 'atker »Heer« = exer-ritn» (aber

warum sollte das nicht stimmen können, wo doch Alexondroa zu al iskandar

oder ajimntin» zu injint wird !). Auf Bcmängelungdicser oder jener Aufstellung
in dem so überaus nützlichen und für so wenige Pfennige anschaffbaren Buche
wollen wir uns hier nicht einhissen; doch geben wir einige Bemerkungen, um
unser Eindringen in den Stoff zu manifestieren: fürs Maltesische hätten wir
gern die konstante Harmonisierung zwischen stimmhaften und stimmlosen
Lauten erwähnt gesehen, sowie den Umstand, daß am Wortende alle stimm-

haften zu stimmlosen werden; ferner ist die normale Aussprache von njU

»Türe« auf Malta nicht hib (S. OS), sondern biip. Beim äthiopischen egr »Fuß«,
das aus regr (dies aus regt) entstand (s. S. SS), möchte doch svroarabisch

id-ichr = klass. rätsch

!

nicht unerwähnt bleiben. An die Erwähnung der Ver-

schiebung von urspr. /, t zu (deutschem : im Maghreb (S. 60) hätte praktisch

die Verschiebung von t zu tsch im Aramäischen von Ma'lülä angcschlossen

werden können; überhaupt sähen wir gern etwas mehr von diesem Idiom cr-

wähnt, in der »Literatur« etwa auch den schönen Artikel von M. PauisoT, Lc
lhalr i tf de Miiluta (Paris 1 898, im Journal asiatique).

Leipzig. Hans Stummb.
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Katalog der Handschriften der Universitätsbibliothek
zu Leipzig. Teil II: Katalog der islamischen, christlich-

orientalischen, jüdischen und samuritanischen Handschriften der

Universitätsbibliothek zu Leizpig von K. Völlers. Mit einem

Beitrag von J. Leipoldt. Leipzig. Otto Harrassoicitz 1906.

XIII u. 509 S. gr. 8°.

Ein gewaltige* Stück Arbeit hat der fleißige Jenenser Professor VoLI.Eits

mit dieser Katalogisierung der 1 120 orientalischen Handschriften der Leipziger

Universitätsbibliothek geleistet. Zwar lagen einige Vorarbeiten vor, z. ß. von
Seiten FLEISCHERS über den aus Damaskus stammenden, > ar-rcfaije« ge-

nannten Sonderteil dieser Manuskripte oder von Seiten TlRCIlENliOKFs über

die ägyptischen Codices, auch haben Von ers verschiedene Leipziger Gelehrte

bei seiner Tätigkeit unterstützt (so namentlich der im Titel genannte J. Lei-

FOI.DT fürs Koptische, oder ferner Al O. I'ls HER, F. H. WEI8SBACH und Pastor

Fr. Kosenthai.); die Arbeit ruhte aber doch mit ihrer vollen Wucht auf
Völlers Schultern. — Daß wir in dieser Zeitschrift auf den Katalog zu reden

kommen, geschieht deshalb, weil nicht wenige der in Frage kommenden Hand-
schriften namentlich den Palästinaforscher interessieren müssen. Befindet sich

doch gerade hierunter eine Handschrift (Nr. 1120) des hebräischen Penta-

teuchs der Samaritaner (ein Gegenstand, mit dem sich jetzt speziell Herr Lic.

Dr. Freiherr v. Gall in Mainz beschäftigt)! Ferner sei etwa hiDgcwieeen auf

Nr. 281 = kitäb niultr al-i/hnräm iiä zijäret tl-kuds wasch-scham von Al.-

Makdisi, auf Nr. 284 und 286, die über heilige Stätten bei oder in Damaskus

handeln, auf Nr. 289—294, die über Drusen und Nosairicr reden, auf Nr. 744,

welche Ba'albckk und Nordsyrien sonst betrifft, oder Nr. 745, die eine Reise

des ‘Abd AL-GHANi ax-nTbllusi durch Syrien, Palästina, Ägvpten und den
llidschäz enthält. — Die Ausstattung des für alle größeren Bibliotheken un-

entbehrlichen Buches ist vorzüglich.

Leipzig. Hans Stemme.

Die christlich-arabische Literatur bis zur fränkischen
Zeit (Ende des 11. Jahrhunderts). Eine literarhistorische Studie

von Dr. Georg Graf
,
Präfekt am bischifl. Knabenseminar in

Dillingen a. I). (= 1. Heft des VII. Bundes der Straßburger

Theologischen Studien). Freiburg i. B., 1905. XIu.74S. gr.S0
.

Wie der eben besprochene Katalog gehört auch die vorstehende Skizze

Graes ins Bibliographische, und auch in ihr sind der speziell für den Palä-

stinaforscher wichtigen Partien nicht wenige. So gelten S. 0—23 speziell den
anonymen unter den syrisch-palästinensischen christlichen Autoren, und auch
unter den achtzehn, S. 30— 71 erwähnten Nichtanonymis sind verschiedene in

Palästina ansässig oder schreiben über dortige Verhältnisse, allerdings treten

die dogmatischen und kirchengeschichtlichen Materien überall mehr in den
Vordergrund als geographische oder ähnliche. Ein sehr interessantes Studium
ist auf diesem Gebiete das derjenigen ältesten Denkmäler der christlichen

Literatur, die ihr Arabisch mit griechischen Buchstaben wiedergeben; der

Sprachgebrauch dieses Arabischen über den Graf 1905 ebenfalls eine Mono-
graphie verfaßte} weist sehr viele Vulgärformell auf. Man beachte: wie heut-
zutage die wirkliche Volksausspracne des jetzigen Arabischen nie besser als

durch europäische Alphabete (sog. Transkription' wiedergegeben wird, so

überliefert die wirkliche Aussprache des Arabischen von Damaskus zur Zeit

von etwa 800 n. Chr. nichts besser, als die (von Dr. Bruno Violet) vor sieben
Jahren in Damaskus aufgefundenen, mit griechischen Majuskeln geschriebenen
Manuskripte.

Leipzig. Hans Stumme.
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Palästinajahrbuch des Deutschen evangelischen In-
stitutsfür Altertumswissenschaft des heiligen Landes
zu Jerusalem. Im Aufträge des Stiftungsvorstandes hrsg.

von Prof. D. Dr. Gustaf Dalman. Erster Jahrgang. Berlin

1905. Ernst Siegfried Mittler und Sohn. VI und 125 S. S °.

4 Tafeln mit Abbildungen. 2,40 M., geb. 3,25 M.

Nun liegt der erste Jahrgang der Berichte über die Tätigkeit des (am
19. Juni 1900 zu Eisenach ins Leben gerufenen} Deutschen evangelischen In-

stituts für Altertumswissenschaft des heiligen Landes zu Jerusalem in der
Fassung eines »Palästinajahrbuchs« fertig vor uns! Und flott und interesse-

erregend geschrieben ist dieses Buch, und der belebende Geist der Freude
über den gedeihlichen Fortgang eines mit frohem Mute begonnenen nützlichen

Unternehmens weht in ihm auf allen Seiten! Keine langweiligen Statistika—

,

nein, flotte Keiseberichte, welche die Seiten 23—125 füllen und uns die

Studienreise des Frühjahrs 1905 mit erleben lassen, welche der am 28. Juni
1902 bestätigte Vorsteher der Anstalt. Herr Universitfitsprofessor D. Gustaf
DALMAN mit Stipendiaten des Instituts den Herren Eckhardt, Ehkrhard,
ZlCKEllMANN, SchwöBEL, FeNNER, Volz) unternahm und die Forschungs-
lustigen von Jerusalem nach dem Jordan, dann nach dem Iatndc Gilead, hierauf

am See von Genczaret vorüber, dann in den Dscholän und an die Jordanquellen,

dann nach Obergalilüa und endlich über den Tabor zurück nach der hochge-
bauten Stadt führte

;
die genannten sechs Herren lösen sich mit dem Reisebe-

richt über jo eine dieser sechs Etappen ab. Neun wohlgelungene Bilder

führen uns Erlebnisse und Ergebnisse jenes Ausfluges direkt vors leibliche

Auge, und zwei Bilder eröffnen den Bericht Prof. Dalmans über Gründung,
Personalien, bisherige Entwicklung und literarische Tätigkeit des Instituts 1

;

und zeigen uns ein vornehin aussehendes, hohe, luftige Räume aufweisendes,
in schmucke Gärten blickendes Gebäude, sowie die geräumige Vortragshalle
des Instituts. Möge in ihm ein nimmer erlahmender Forschungseifer seine

Wohnung aufschlagen

!

Leipzig. Hans Stumme.

Palästinajahrbuch des Deutschen evangelischen I?isii-

tuts für Alter ttimswisssenschaft des heiligen Landes
zu Jerusalem. Im Auftrage des Stiftungsvorstandes heraus-

gegeben von Prof. D. Dr. Gustaf Dalman. Zweiter Jahr-

gang. Berlin 1906. Ernst Siegfried Mittler und Sohn. VI und
144 S. 8° mit 2 Textskizzen, 2 Tafeln und 1 Karte. 2,60 M.,

geb. 3,50 M.

Der zweite Jahrgang trägt einen wesentlich anderen Charakter als der

erste. Der von Prof. Dalman erstattete Jahresbericht für 1005/00 (S. 1— 12)

und der von Pastor Lic. Baumann verfaßte Bericht über einen Teil der großen
Reise der lnstitutsmitglieder 'S. 123— 144: »Vom Galiläischcn Meer ,hinauf

gen Jerusalem*«, Route: See Tibcrias-Ostjordanland [Irbid, Dschcrasch, tcädi

adschlün. ed-dämi?] — 'akrahe— Silo—Jerusalem! treten stark zurück gegen-

über den Vorträgen und Abhandlungen, die aus dem Institut hervorgegangen
sind (8. 13— 122j. Prof. Dalman eröffnet die Reihe mit einem Vortrag über

1 In diesem Abschnitt finden die, welche sich über das Wesen des Insti-

tuts, seine Statuten, die Aufnahmebedingungen usw. unterrichten wollen, um-
fassende Auskunft, die ihnen briefliche Erkundigungen, die häutig an falsche

Adressen gerichtet werden und daher nicht den gewünschten Erfolg haben, er-

sparen können. D. Red.

i

i

i
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die cio dolorota in Jerusalem (S. 15— 26): nicht die Antonia und der Ecce-
homo-Bogcn bilden den historischen Ausgangspunkt des Leidensweges Jesu,

sondern die Gegend der Zitadelle und des Davidsturmes; ihr wahrscheinliches

oder wenigstens mögliches Ende bildet das traditionelle Golgatha : ihren Weg
bezeichnen die englische Christuskirche und die Erlöserkirche auf dem Murt-
stau. Au zweiter Stelle :,S. 27— 13) steht eine Abhandlung von Prof. Dalman
über die Stadt Samaria und ihre Verkehrswege: sie orientiert besonders über
den Verlauf der Straßen von Dschenin nach sebastc, sowie über die Straßen
von Sebastc nach der Küste und nach Näblus und über den Verlauf der Tal-

systeme, die von den Straßen gekreuzt werden oder denen die Straßen folgen
;

besonders wird die Bedeutung der Ebene von Dothan für die Verkehrsverhält-

nisse hervorgehoben
;
stets wird eingehend Rücksicht genommen auf die im

Alten Testament berichteten Ereignisse, die sich in dieser Gegend ahspielten.

Besonderes Interesse beansprucht die dritte Arbeit, ebenfalls von Prof. Dal-
man, über »ein neugefundencs Jahvebild« (S. 44—50, mit einer Tafel : auf
einem Siegel des Elischama, des Sohnes Gedaljahus, findet sich eine bildliche

Darstellung, die ein Schiff (Götterbarke) mit einem Thron zwischen zwei stili-

sierten Palmen und auf dem Thron sitzend eine männliche Gestalt in kurzem
faltigem Gewand zeigt

;
der Name des Siegclinhabers und seines Vaters machen

es in der Tat sehr wahrscheinlich, daß der Thronende Jahve ist; der Aufsatz
geht auch auf andere israelitische Siegel und ihre bildlichen Darstellungen ein

'hier bedürfen die Angaben über das MuNDPV 1896, S. 4f. abgebildetc
Siegel einer Berichtigung: Dalman hat die verbesserte Wiedergabe desSiegels
ebenda S. 21 übersehen:. Es folgt S. 51 eine kurze Mitteilung Prof. Dalmans
über eine griechische Inschrift aus dem Hain Mamre der byzantischen Tradi-
tion. Es folgt S. 52—63 ein angenehm lesbarer Vortrag von Prof. Röhr über
»Gastfreundschaft im Lande der Bibel einst und jetzt.« Auf S. 61—74 be-
handelt Lic. Frakkenuerg »israelitische und altarabische Trauergebräuche«

;

er erklärt einen Teil derselben als Sclbstcntchrungen, durch die der Trauernde
die Gottheit rühren will, daß sie nichtweiter zürne. S. 75—79 teilt er eine Er-
zählung von Frauen ausLifta bei Jerusalem über muslimische Totengebräuchc
in genauer Transkription des Arabischen und in Übersetzung mit; namentlich
der arabische Text ist für das Studium des Vulgärarabischen dieses Ortes von
großem Interesse. Endlich behandelt Rektor Eberhard 8. 80— 122 die ara-
bischen Volksschulen Jerusalems. Seine sehr eingehenden Mitteilungen über
die einzelnen Schulen und ihre Lehrpläne orientieren vorzüglich über den
gegenwärtigen Zustand; ihr Wert wird aber dadurch ganz bedeutend erhöht,
daß der Verfasser einen allgemeinen Abschnitt über die Aufgaben und Ziele
der arabischen Tagesschule vorausschickt und danach den Wert der Schulen
beurteilt. Er warnt davor, die Eigenart des Volkes durch eine fremde Kultur
zu stören und zu unterdrücken, und legt allen Nachdruck darauf, daß sie unter
möglichster Schonung durch europäische und christliche Einflüsse veredelt
wird

;
man spürt dabei überall, daß der Verfasser eich liebevoll in die Eigen-

art des Volkes versenkt hat und sein Wohl in wahrhafterWeise im Auge nat.

Überall hat er auch auf die Erreichbarkeit des von ihm aufgestellten Zieles
Rücksicht genommen. Man möchte dringend wünschen, daß die Leiter der
Schulen diesen Aufsatz gründlich studieren und prüfen, welchen Nutzen sie

daraus für die Hebung ihrer Schulen und ihre Anpassung an die Bedürfnisse
des Volkes ziehen können. Im ganzen kann das Palästinajahrbuch allen, die
sieh für Palästina interessieren, nicht warm genug empfohlen werden. Bei
seinem gediegenen und vielseitigen Inhalt wird cs jedem reiche Anregung
bieten.

Halle a. S. C. Steuernagel.
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Hans-Hermann Graf von Schweinitz
,

In Kleinasien.
Ein Reilausflug durch das Innere Kleinasiens im Jahre 1905.

Mit S Lichtdrucktafeln und SO Textillustrationen nach eigenen

Aufnahmen des Verfassers sowie 1 Übersichtskarte und 2 Kar-
tenskizzen. Berlin 1906. Dietrich Reimer (Ernst Vohsen).

XIV u. 201 S. gr. S“. Gebunden 6,00 M.

Obwohl dies Werk mit dem Arbeitsgebiet des DPV direkt nichts zu tun
hat, habe ich der Bitte .der Verlagsbuchhandlung um eine Anzeige doch gern
nachgegeben. Denn die Lektüre des Buches regt doch in manchen Beziehun-
gen zu interessanten Vergleichen der Verhältnisse Klcinasions mit denen
Palästinas an, namentlich betreffs der türkischen Verwaltung, der Qualität der

Beamten, der Bestrebungen zur Hebung der Kultur, der Sitten der Gast-
freundschaft tisw. ; und über kurz oder lang wird vielleicht auch mancher von
denen . die Palästina besuchen

,
einen seiner Heisewege durch das Innere

Kleinasiens wählen, das ja durch die Bahnbautcu immer mehr erschlossen
wird, und das nach den Schilderungen des vorliegenden Werkes eine Bereisung
reichlich lohnt. Der Verfasser hat mit seiner Krau eine nahezu drei Monate
währende Heise teils mit der Bahn, teils zu Pferde ausgeführt, die ihn über
Brussa, Kski-Schchir, Konia, die Seen westlich und südwestlich von Konia,
Eregli, den Taurus, Kaisseri,. das Gebiet der Tufffelsen mit ihren zahlreichen

Höhlcuwohnungcn. Josgad, Ojük und Angora zurück nach Konstantinopcl
führte. Seine Absicht waren nicht wissenschaftliche Forschungen

,
sondern

der Wunsch, Land und Leute kennen zu lernen und aus eigener Anschauung
ein Urteil über die Kultur des Landes und die Aussichten seiner Entwicklung
zu gewinnen. Trotzdem dürften seine Mitteilungen in manchen Beziehungen
auch von wissenschaftlichem Wert sein. Denn er hat manche bisher wenig
oder überhaupt noch nicht besuchte Gegend durchstreift und allem Anschein
nach mit tüchtiger wissenschaftlicher Vorbildung und anerkennenswertem
Scharfblick beobachtet. Besonderes Vertrauen erweckt die Tatsache, daß er

seine Urteile über jeden Ort und seine Bewohner gesondert abgibt und nie

verallgemeinert. Besonderes Interesse dürfen die Mitteilungen über die wenig
bekannten Verhältnisse in den Harems beanspruchen, die des Verfassers Frau
fleißig besucht hat, über die deutsche Bahn, die nach des Verfassers Er-
fahrungen leider den deutschen Kulturein fluß eher hemmt als fördert, und
über das vielfach bemerkbare Streben der türkischen Regierung, die Kultur
des Landes zu heben, wobei eine Reihe tüchtiger Beamten sich anerkennens-
werte Verdienste erwerben. Der Verfasser hat cs i erstanden, durch Beschrän-
kung auf das für jedes Gebiet Eigentümliche und Charakteristische ermüdende
Wiederholungen zu vermeiden; dadurch sowie durch seine frische und an-

schauliche Art zu erzählen und zu beschreiben weiß er das Interesse bis zum
Schluß in gleicher Weise zu fesseln. Auch die glänzende Ausstattung des

Buches und namentlich die zahlreichen prächtigen Illustrationen verdienen
endlich rühmende Erwähnung.

Halle a. S. C. StEUERNAQEL.

Druck von Breitkopf and Härtel in Leipzig.
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Pilgers von Bordeaux 29 72 ff.

Fcnner, F., Die Ortslage von Be-

thanien 29 151 ff.

Fitzuer, dl., Beiträge zur Klimakunde
des Osmanischen Reiches und
seiner Nachbargebiete. I. Meteoro-

logische Beobachtungen in Klcin-

asien 1902 rez. M. Blancken-
horn) 29 luO.

Fraenkel, S., Zu ligna, Pgettä

(vgl. 28 32j 28 221.

Frohnmeyer, J., Biblische Geographie

irez. C. F. Scybold) 27 205 ff.

Frohmeyer und Benzinger, 1., Bildcr-

atlas zur Bibelkunde (rez. C.

Steuernagel) 28 22(1.

Furrer, K., Rez.: Barnalte d'Altäre,

Le pritoire de Pilate et la for-

teresse Antonia 28 223 ff.
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Hölscher, G., Bemerkungen zur

Topographie Palästinas. 1. Die

Feldzage des Makkabäers Judas

(1. Makk. 5) 29 133 ff.

Hora, E., Die hebräische Bauweise im

alten Testament (rez. C. Steuer-

uagel) 27 159f.

Hrozny, s. Sellin.
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Jacobs
,

IV., Patriarch Gerold von

Jerusalem (rci. K. Heldmann)
80 113 ff.

Jahrbücher der k. k. Zentralanstalt

für Meteorologie undGeodynamik.

1904 (re*. M. Blanckenhorn)
80 115.

Kampffmeyer, G., Rez.: Curtiß,

S. I., Ursemitische Religion im

Volksleben des heutigen Orients

28 157 ff

Kautzsch, E., Rez.: Treusehen, E.,

Leitfaden der biblischen Geo-

graphie 28 45 ff

Rez.: Kucmmel, A., Karte der

Materialien zur Topographie des

alten Jerusalem und Begleittext

dazu 29 21 6 ff

t>. Kcppler
,

P. Jf’., Wanderfahrten

und Wallfahrten im Orient (rez.

C. Mommert) 2« 93 ff

Klostermann, E., Eusebius Onomasti-

con der biblischen Ortsnamen {rez.

P. Thomsen) 28 44 ff. (vgl. auch

E. Nestle, Zum Onomasticon

des Eusebius 28 41 ff.).

Kucmmel, A., Karte der Materialien

zur Topographie des alten Jerusa-

lem und Begleittext dazu (rez.

E. Kautzsch) 29 21Gff.

Lange, Er., Geschichte des Tempels

(rez. C. Steuernagel) 27 160.

Lütey, A., Die Echtheit der moabi-

tischen Inschrift im Louvre aufs

neue geprüft (rez. C. Steuer-
nagel) 27 159.

(Martinus Seusenius) Reise in

das heilige Land i. J. 1602/3 ed.

F. Müh lau 26 I ff.

Mommert, C., Das Jerusalem des

Pilgers von Bordeaux 29 1 77 ff.

Der Teich von Betsaida beim

Pilger von Bordeaux 30 2 1 2 f

.

Rez. : t>. Kcppler, I\ IC.,Wander-

fahrten und Wallfahrten im Orient

26 93 ff. (vcrgl. dazu die Bemer-

kungen von Seybold 27 152).

Mommert, C.
,

Rez. : Barnabt

Meistermann, La patrie de St.

Jean Baptiste 29 214 ff.

Mommert, C., Die Dormitio und das

deutsche Grundstück auf dem tra-

ditionellen Zion (rez. F. Müh lau)

29 204 ff.

Golgotha und das heilige Grab

zu Jerusalem (rez. F. Mühlau)
29 204 ff.

Die Heilige Grabeskirchc zu Je-

rusalem in ihrem ursprünglichen

Zustande (rez. F. Mühlau) 29 951T.

Das Prätorium des Pilatus (rez.

F. Mühlau) 29 204 ff.

Topographie des alten Jerusa-

lem. I. Zion und Akra, die Hügel

der Altstadt (rez. F. Mühlau)
29 204 ff.

Topographie des alten Jerusa-

lem. II. Das salomonische Tcmpcl-

und Palastquartier auf Moriah

(rez. F. Mühlau) 29 204 ff.

Moulton, W. J., Das samaritanische

Passahfest 27 194 ff.

Mühlau, F., Martinus Seusenius'

Reise in das heilige Land i. J.

1602, 3 26 lff.

Rez.: Mommert, C., Die Dor-

mitio und das deutsche Grund-

stück auf dem traditionellen Zion

29 204 ff.

Rez. : Mommert, C., Golgotha

und das heilige Grab zu Jerusa-

lem 29 204 ff.

Rez.: Mommert, C., Die Heilige

Grabeskirche zu Jerusalem in

ihrem ursprünglichen Zustande

29 95 ff.

Rez.: Mommert, C., Das Prä-

torium des Pilatus 29 20411.

Rez.: Mommert, C ,
Topographie

des alten Jerusalem. I. Zion und

Akra, die Hügel der Altstadt

29 204 ff.

Rez.: Mommert,C., Topographie

des alten Jerusalem. II. Das

Digitized by Google



salomonische Tempel- 11ml l’alast-

quartier auf Moriah 29 204 ff.

Mali nen, E. Graf von. Beiträge

zur Kenntnis des Karmels. I. All-

gemeiner Teil 80 1

1

7 ff.

Mülinen
, E. Graf ton, Die lateini-

sche Kirche im Türkischen Reiche

(rez. R. Brünnow) 27 15611.

Nestle, E., Zum Namen Jerusalem

27 153 ff.

Golgotha 28 Rif.

Zum Onomastikou des Eusebius

28 41 ff.

Der Teich Bctsaida beim Pilger

von Bordeaux 29 193 ff.

Der arabische Name des Sina

80 111.

Gebratener Fisch und Honig- I

seim. Eine Anfrage 80 208ff.

Auf der Suche nach Salim 80

210 ff.

Oherhmnmer, E., Bericht über I,ander-

lind Völkerkunde der antiken Welt

111 Geographisches Jahrbuch 1905;

(rez. C. Steu ernagel) 30 115.

O eh ler, W., Die Ortschaften und

Grenzen Galiläas nach Josephus

28 Iff 49 ff.

raliittinajahrbuch des Deutschen

evangelischen Instituts für Alter-

tumswissenschaft des heiligen Lan-

des zu Jerusalem. Herausgegeben

von G. Dalmnn. Erster Jahrgang

(rez. H. Stumme) 30 220.

ZweiterJahrgang (rez.C.Steuer-

nagel) 30 220f.

Pfennigsdorf, E., Die Außen-

anlagen der sog. KönigsgrSber

(
kuliir rxtalalin

) bei Jerusalem

27 173 ff.

Pflanz, Verlassen, nicht vergessen

(rez. C. Reinicke) 20 142 ff.

Preuscben, E., Leitfaden der bib-

lischen Geographie (rez. E.

Kautzsch) 28 45ff.

Reinicke, C, Rez.: Pßanz, Ver-

lassen, nicht vergessen 20 14211'.

Röhricht, R., Die Palästinakurtc

des William Wey 27 18s ff.

Die Jerusnlemfahrt des Kanoni-

kus Ulrich Brunner vom Haug-

stift in Würzburg (1470) 29 lff.

Sanduy, 11'., Sacred sites of the

gospels (rez. C. C lernen] 27 208 ff.

Sandei, G. 1)., Am Toten Meere

30 79 ff.

Sandler, A., Medizinische Biblio-

graphie für Syrien, Palästina und

Cypern 28 131 ff.

Sarr/entan-Galicbon, A., Sinai Ma'än

Petra sur les traces d'Israel et

chcz les Nabatdens (rez. R. Brün-
now) 27 158.

A travers le Haurän et chez

les Druses (rez. R. Brünnow)
29 21 8f.

Sehtceinitz, II. II. Graf von, ln Klein-

asien (rez. C. Stcucrnagel) 80
222 .

Schwöbcl, V., Die Verkehrswege

und Ansiedlungen Galiläas in ihrer

Abhängigkeit von den natürlichen

Bedingungen 27 lff.

Sellin, E., Teil Ta'annek nebst An-

hang von Hmzny, Frdr., Die

Keilschriften von Ta'annek (rez.

H. Stumme) 29 2 1 9 f

.

Eine Nachlese anf dem Teil

Ta'annek nebst Anhang von

Hrozni). Enlr.,1 >ie neugefundenen

KeilBcbrifttextc von Ta'annek (rez.

H. Stumme) 29 2IOf.

Scusenius s. Martinus Seusenius.

Seybold, C. F., Bemerkungen zu

Mommerts Anzeige von Kepplers

Wanderfahrten im Orient 27 152.

Rez.: Erobnmeyer, J., Biblische

Geographie 27 2o5tf.

Simonscn, Golgotha, eine Be-

tonungsfrage 28 150.

Sobernhcim, M., Arabische Gefäß-

inschriften von der Ausstellung

islamischer Kunst in Paris (1903)

28 1 70 ff. Nachtrag dazu 28 227.
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S teu ern agel, U., Ret. : I.Swy, A.,

Die Kchtheit der moabitischcn

Inschrift im Louvre aufs neue

geprüft 87 I5'J.

Rcz. : Hora, E., Die hebräische

Bauweise im alten Testament 27

15!» f.

Rez. : Hoffmann ,
dir.. Mein

Weg nach Jerusalem 27 ICO.

Rez.: Lange, Fr., Geschichte

des Tempels 27 IGO.

Rez.: Frohnmeyer und I. Befi-

zinger, Bildcratlas zur Bibelkunde ,

28 226.

Berichtigung zu ZDPV 1006 i

S. 04 (nach Mitteilung von Stan-

ley A. Cook) 20 203.

Rez.: Jlenzinger, Geschichte

Israels 30 1 1 2 f.

Rcz. : Oberhummer, E., Bericht

über I.ander- und Völkerkunde
I

der antiken Welt III (Geographi-

sches Jahrbuch 1005) 30 115.

Rez.: Palftstinnjahrbuch des

Deutschen evangelischen Instituts

für Altertumswissenschaft des

heiligen Landes zu Jerusalem.

Zweiter Jahrgang 80 220 f.

Rez.: Schweinitz, II . H. Graf
j

von, ln Kleinasien 30 222.

Stumme, H., Rez.: Grimme, II.,

Die weltgeschichtliche Bedeutung

Arabiens. Mohammed 28 150f. i

Rcz.: Sellin, E., Teil Ta'annek
j

29 219 f.

Rez.: Sellin, E., Eine Nachlese

auf dem Teil Ta'annek 29 219 f.

Rez. : Brockelmann, C., Semi-
|

tische Sprachwissenschaft 30 218.

Rez.: Foltere, K., Katalog der

Handschriften der Universitäts-

bibliothek zu Leipzig. Teil II

:

Katalog der islamischen, christ-

lich-orientalischen, jüdischen und

samaritanischen Handschriften 80
219.

Stumme, H., Rez.: Graf, G., Die

christlich-arabische Literatur bis

zur fränkischen Zeit 30 219.

Rcz.: Palästiuajahrbuch des

Deutschen evangelischen Instituts

für Altertumswissenschaft des

heiligen Landes zu Jerusalem.

Erster Jahrgang 30 220.

Thomsen, P., Palästina nach dem
Onomasticon des Eusebius 20
97 ff. 145 ff.

Untersuchungen zur älteren

Palästinaliteratur 29 lOlff. (l.Pto-

lemäus 29 101 ff.; 2. Die notitia

dignitatum 29 120 ff.; 3. S. Isi-

cius 29 128 f.
;

4. Das Onomasti-

con deB Eusebius 29 1 3U f.

Nochmals S. Isicius 30 214 f.

Rez. : Klostermann, E., Eusebius

Onomasticon der biblischen Orts-

namen 28 44 f.

Rcz. : Datier, J., Geographische

und ethnographische Studien zum
III. und IV. Buche der Könige
28 155 ff.

Rcz.: Wolff-Beckh, B., Kaiser

Titus u.der Jüdische Krieg 30 113.

Vollere, K., Katalog der Hand-
schriften der Universitätsbiblio-

thek zu Leipzig. Teil II : Katalog

der islamischen, christlich-orien-

talischen, jüdischen und samari-

tanischen Handschriften (rcz. U.

Stumme) 30 219.

IVeißbach, F. II., Die Inschriften

Nebukadnezars II. im Wädi Brisa

und am Nähr el-Kclb (rez. R.

Brünnow) 30 2l5ff.

(Wey, William) Die Palästinakarte

des William Wey, cd. R. Röh-
richt 27 ISS ff.

IVnff-Beckh, B., Kaiser Titus und

der jüdische Krieg ;rez. P.Thom-
sen) 30 113.

Zickermann, E., Chirbet el-jehüd

ibettir) 29 61 ff.
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II. Sachregister.

Ain kärim. Barnabe Meistermann,

La patric de St. Jean Iinptistc

(rez. Mommert) 29 214 ff.

Akrabattene. Hölscher, Feldzüge

des Makkabäers Judax 29 1331. 1

Amarnabriefe. Clauß, l)ic Städte

der Kl-Amarnabriefe und die Bibel

30 lff.

Archäologie. Studien aus dem Deut-

schen evang. archäolog. Insti-

tut zu Jerusalem. 1)27 161 ff.;

2) 27 1 7 3 ff
. ; 3) 28 lff. 49ff.;

|

4) 28 27 ff.; 5 28 36ff; 6) 28
lülff.; 7) 29 51ff.; 8) 29 72ff;

9) 29 92 ff.; 10) 29 195 ff;

11) 29 199 ff.; 12) 29 201 ff.

Palästinajahrbuch des Deutschen

evangelischen Instituts für •

Altertumswissenschaft des hei-

ligen Landes zu Jerusalem,

herausgeg. von Dalman. Erster

Jahrgang (rez. Stumme) 30

220; Zweiter Jahrgang (rez.

Steuernagcl) 30 220f.

Ackerbau: Dalman, Pflüge-

länge
,

Saatstreifen und

Erntestreifen in Bibel und

Mischna 28 27 ff.

Dalman, Getreidemaß und

Feldmaß 28 36 ff.

Fraenkel, Zu lignu, l'gcttä

28 221 f.

Bauweise : Jlora, Die hebräische

Bauweise im alten Testament

• rez. Steuernagel) 27 159 f.

Bilderatlas: Frohnmeyer und

Benzinger
,

Bilderatlas zur

Bibclkunde (rez. Steuer- 1

nagel) 28 226.

Gastfreundschaft: Lahr, Gast-

freundschaft im Lande der

Bibel einst und jetzt. Palästina-

jahrbuch, zweiter Jahrgang

rez. Stcuernagel] 80 220f.

Gewichte: Dalman, Neugefun-

dene Gewichte 29 92 ff.

Gräber s. „Gräber“'.

Jahvebild: Dalman, Ein neu-

gefundenes Jahvebild. Falä-

stiuajahrbuch, zweiter Jahr-

gang (rez. Stcuernagel) 30

220 f.

Nahrung: Nestle, Gebratener

Fisch und Honigseim 30 208f.

Reinigungen: Pfennigs dorf,

Die Außenanlagcn der sog.

KOuigsgräbcr bei Jerusalem

27 183 f.

Trauerbräuche: Frankenberg, Is-

raelitische und altarabisehe

Trauergebräuchc. Palästina-

jahrbuch, zweiter Jahrgang

(rez. Steuernagel; 30 22üf.

Arimathia. Fat nabe Mcistermann, La
patric de St. Jean Baptiste avec

un appendicc sur Arimathia Ircz.

Mommert) 29 211 ff.

Aschtaroth (und) Karnajim. Höl-
scher, Die Feldzüge des Makka-

bäers Judas 29 142 ff.

Ausgrabungen. Sellin, Teil Ta'aunck

(rez. Stumme) 29 219f.

Sellin, Eine Nachlese auf dem
Teil Taannek rez. Stumme)
29 2 1 9 f

.

B.
Bethanien. Fenn er, Die Ortslage

von Bethanien 29 151 ff.

Ihltir. Zickcrmann, Chirbet cl-

jehüd (bettir) 29 51 ff.

Bibliographie. Sandler, Medizini-

sche Bibliographie für Syrien,

Palästina undCypern 28 13 lff.

Oberkummer. Bericht über Län-

der- und Völkerkunde der an-
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tikcn Welt. 111 Geograph.

Juhrb. 1905) (rez. Steil er -

nugelj 30 115f.

Bildcratlas zur Bibelkundc von

Frohnmeyer und Benzinger (rer.

Steucrnngcl) 28 220.

Bosor (I. Makk. 5). Hölscher, Die

Feldzüge des Makkabäers Judas

29 147.

üosora (1. Makk. 5). Hölscher, Die

Feldzüge des Makkabäers Judas

29 1 4 U f.

C.
Chirbet el-jehüd. Zickermann,
Chirbet el-jehüd 29 51 ff.

Chirbet el-mthtara. Dalman, Der

Paß von Michmas 27 10511.

I).

Dathema (I. Makk. 5). Hölscher,
Die Feldzüge des Makkabäers Judas

29 13511.

Dseheba. Dalman, Der Paß von

Michmas 27 101 ff.

E.
Elron (1. Makk. 5). Hölscher, Die

Feldzüge des Makkabäers Judas

29 1411.

Engedi. Sandei, Am Toten Meere

30 7911.

Erdbeben. Blanck enh orn, Über

die letzten Erdbeben in Pa-

lästina und die Erforschung

etwaiger künftiger 28 20611.

Blanckenhorn, Nachtrag zum
Kapitel: Erdbeben in Palästina

30 100 ff.

Ethnographisches. S c h w ö b e 1 , Die

Verkehrswege und Ansied-

lungen Galiläas 27 27 ff.

v.M ü 1 i n e n , Beiträge zur K ennt-

nis des Karmcls 30 14511.

Eusebius Onomasticon. Thomsen,
Palästina nach dem Onomasti-

con des Eusebius 20 9711. 14511.

Nestle, Zum Onomasticon des

Eusebius 28 41 ff.

Ä'lottermann, Eusebius Onoma-
sticon der biblischen Ortsna-

men (rez. Thomsen' 28 4411'.

Thomsen, Das Onomasticon

des Eusebius 29 130 ff.

cl- Fzarije. Fenner, Die Ortslage

von Bethanien 29 151 ff.

Fauna. Frohnmeyer und Benzinger,

Bildcratlas zur Bibelkundc

(rez. Stcuernagel) 28 226.

v. Mülinen, Beiträge zur Kennt-

nis des Karmcls 30 139 ff.

Flora. Schwöbei, Die Verkehrs-

wege und Ansiedlungen Gali-

läas 27 23 ff.

Frohnmeyer und Benzinger
,
Hil-

deratlas zur Bibclkunde (rez.

Steuernagel 28 226.

v.Mülinen, Beiträge zur Kennt-

nis des Karmcls 80 132 ff.

GE
Galiläa. Schwöbei, Die Verkehrs-

wege und Ansiedlungen Gali-

läas in ihrer Abhängigkeit von

den natürlichen Bedingungen

27 Iff.

Oeliler, Die Ortschaften und

Grenzen Galiläas nach Josephus

28 lff. 49 ff.

Garnisonen, römische. Thomsen,
Palästina nach dem Onomasti-

con des Eusebius 26 161 ff.

Thomsen. Die Notitia digni-

tatum 29 120 ff.

Gcba. Dalman, Der Paß von

Michmas 27 161 ff.

Geologie. Schwöbei, Die Verkehrs-

wege und Ansicdlungen Gali-

läas 27 8 ff. 1 7 ff.

Blanckenhorn. Geologie der

näheren Umgebung von Jeru-

salem 2 8 75 ff.
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v. Mül inen, Beiträge zur Kennt-

nis des Karmcls !tO l'2'.tf.

Geschichtliches. Sobernheim, Ara-

bische Gefäßinscliriften von

der Ausstellung islamischer

Kunst in Paris (1903) 28 176ff.

Frohnmryer und Hunzinger, Bil-

dcratlas zur Bibelkunde (rez.

Steuernagel 28 220.

Bcnzinger,Geschichte Israels (rez.

Steuernagel) 30 112ff.

Wolff-Beckh, Kaiser Titus und

der jüdische Krieg rez.Tbum-
sen’- 30 113.

Grimme

,

Die weltgeschichtliche

Bedeutung Arabiens. Moham-
med (rez. Stumme) 28 1 59 f.

Jacobe, Patriarch Gerold von

Jerusalem (rez. Held mann)
30 1 1 3 ff.

St. Getha. Nestle, Auf der Suche

nach Salim 30 210.

Gräber. Pfennigsdorf, DieAußen-

anlagcn der sog. Königsgräber

bei Jerusalem 27 173 ff.

Zickcrmann, Chirbet el-jehüd

2» 58 ff.

Fenn er, Die Ortslage von Be-

thanien 20 158 ff.

Dalman, Das phönizischc Grab

bei Merön 20 195 ff.

II.

Handschriften. Vollere, Katalog der

islamischen
,

christlich-orientali-

schen, jüdischen und samaritani-

schen Handschriften der Universi-

tätsbibliothek zu Leipzig rez.

Stumme) 30 219.

Hieronymus Onomasticon. Thom-
sen, Palästina nach dem Ono-

masticon des Eusebius 20 1 04 ff.

Höhlen. Zickcrmann, Chirbet cl-

jehüd 20 58 ff.

Sandei, Am Toten Meere 30
80 ff.

vergl. auch „Gräber".

.T.

Identifikation alter Ortsnamen (zu

biblischen Ortsnamen vergl. auch

das Register der Bibelstellen).

C 1 a u ß ,
Die Städte der El-

Amarnabricfe und der Bibel

30 lff

Clauß, Kommt Jerusalem auf

der Seheschonk-J.iste von Kar-

nak vor? 28 147 ff.

Doller ,Geographische und ethno-

graphische Studien zum III.

und IV. Buche der Könige

(rez. Thomsen) 28 1 55 ff.

Htilecher, Die Feldzüge des

Makkabäers Judas 20 133 ff.

Sauday, Sacred sites of the

gospels 27 208 ff.

Oehlcr, Die Ortschaften und

Grenzen Galiläas nach Jose-

phus 28 1 ff. 49 ff.

Thomsen, Ptolemäus 20 101 ff.

Thomsen, Die Notitia digni-

tatum 20 120 ff.

Thomsen, Palästina nach dem
Onomasticon des Eusebius 2(i

145 ff.

Jerusalem (vgl. auch „Reiseberichte“).

Nestle, Zum Namen Jerusalem

27 153 ff.

Clauß, Kommt Jerusalem auf

der Scheschontj-Liste von Kar-

nak vor? 28 147 ff.

Eckardt, Das Jerusalem des

Pilgers von Bordeaux 20 72 ff.

Mommert, Das Jerusalem des

Pilgers von Bordeaux 20 177ff.

Nestle, Der Teich Betsaida

beim Pilger von Bordeaux 20
193 ff.

Mommert, Der Teich Betsaida

beim Pilger von Bordeaux 30

21 2 f.

Guthe, Das Stadtbild Jerusa-

lems auf der Mosaikkarte von

Madeba 28 120 ff.
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Blauckenhorn, Geologie der

näheren Umgebung von Jeru-

salem 28 75 ff.

Kuemmel, Karte der Materialien

zur Topographie des alten Je-

rusalem nebst Bcgleittcxt (rez.

Kautzsch] 29 2 1 6 ff.

Mommert, Topographie des alten

Jerusalem. I. Teil. Zion und

Akra, die Hügel der Altstadt.

II. Teil. Das salomonische

Tempel- und Palastquartier

aufMoriab (rez. Mühl au) 29
204 ff.

Pfennigsdorf, Die Außenan-

lagen der sog. Königsgräber

(kubur cs-sulatin) bei Jerusa-

lem 27 1 73 ff.

Nestle, Golgotba 28 4Uf.

Simonscn, Golgotba, eine Be-

tonungsfrage 28 150.

Barnabe d’Ahace, Le prätoirc

de Pilate et ln forteresse An-

tonia (rez. Für rer) 28 223 ff.

Barnahi cfAUarc, Le lieu de

la rencontre d’Abraham et de

Melchisddech, avcc un appen-

diee sur lc tombcau dcSt. Anne
ä Jerusalem (rez. Furrer) 28
223 ff.

Barnabe dAlsace, Le tombeau

de la St°. Vierge ä Jerusalem

(rez. Furrer) 28 223ff.

Co/ipers, Lc Palais de Caiphe

et le nouveau jardin de St.
[

Pierre au raont Sion (rez.

Furrer/ 28 223 ff.

Mommert
,
Die heilige Grabes-

kirehe zu Jerusalem in ihrem

ursprünglichen Zustande (rez.

Mühl au.' 29 95 ff.

Mommert

,

Das Prätorium des

Pilntus (rez. Mühlau) 29
204 ff.

Mommeit, Golgotha und das

heilige Grab zu Jerusalem rez.

Mühlau) 29 204 ff.

Mommert, Die Dormitio und das

deutsche Grundstück auf dem
traditionellen Zion (rez. Müh-
lau) 29 204 ff.

Dalman, Die via dolorosa in

Jerusalem. Palästinajahrbuch,

zweiter Jahrgang (rez. Stcucr-

nagel) 30 220 f.

Eberhard, Die arabischen Volks-

schulen Jerusalems. Palästina-

jahrbuch, zweiter Jahrgang

(rez. Steuernagcl) 30 220 f.

Inschriften. Clauß, Die Städte der

M-Amarnabriefe und die Bibel

30 lff.

Hrnzny, Die Keilschriften von

Taannck (Anhang an Sellin,

Teil Ta'annck) (rez. Stumme
29 219f.

J/Vnzny, DiencugcfundcncnKcil-

schrifttexte von Ta'annek (An-

hang an Sellin, Eine Nachlese

auf dem Teil Ta'annek) (rez.

Stumme) 29 219 f.

Clauß, Kommt Jerusalem auf

der Scheschonk-Liste von Kar-

nak vor? 28 1 47 ff.

Llitry, Die Echtheit der moabi-

tischen Inschrift im Louvre

aufs neue gcprüft(rez. Steuer-

nagcl) 27 159.

Weißbuch, Die Inschriften Ne-
bukadnezars im Wädi Brisa

und am Nähr el-Kelb (rez.

Brünnow) 80 21 5 ff.

Dalman, Ncugefundeue Ge-

wichte 29 92 ff.

Zickermann, Chirbet el-jehüd

(lateinische Inschrift) 29 55.

Dalman

,

Griechische Inschrift

aus dem Hain Mamrc. Palü-

stiuajahrbuch.zweiterJahrgang

(rez. Steucrnagel) 80 220f.

Sobcrnheim, Arabische Gefaß-

inschriftcn von der Ausstellung

islamischer Kunst in Paris

(1903) 28 170 ff. 227.
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Lateinische Inschrift an der Kup-
pel der heil. Grabeskapelle tu

Jerusalem: Röhricht, Die !

PalästinnkartedesWilliamWcy

27 ISO und Die Jerusalemfahrt

des Kanonikus Ulrich Brunner

29 33.

Johannes der Täufer. Barnatc Miisfer-

mann, La patrie de St. Jean Bap-

tiste (rez. Mommert) 29 2 14 ff.

Joscphus. Th o ms en, Palästina nach ;

dem Onomnsticon des Eusebius

2« 1 39 f.

Uehler, Die Ortschaften und
GrenzenGaliläasnnch Josephus

28 fff. 49 ff.

St. Isicius. Thomsen. St. Isicius

29 128f.

Thomsen, Nochmals St. Isicius
i

30 2 1 4 f

.

Itinerarium Antonini. Thomsen,
PtolemSus 29 103. 1 1 7 ff.

IC.

Karmel, v. Mülinen, Beiträge zur

Kenntnis des Karmcls 30 1 1 7 ff

.

Kamnjim. Hölscher, Die Feldzüge

des Makkabäers Judas 29 1 4 2 ff.

Karten {rcrgl. auch das Register der

Tafeln).

Peutingcrsche Tafel: Thomsen,
Ptolemäus 29 117 ff.

Mndebakartc: G u t h e
,
Das Stadt-

bild Jerusalems auf der Mo-
saikkartc von Madeba 28
120 ff.

Thomsen, Palästina nach

dem Onomnsticon des Euse-

bius 20 100.

Röhricht, Die Palästinakarte

des William Wey 27 188 ff.

Kasphon, Kaspin (I. Makk. 5;. Höl-
scher, Die Feldzüge des Makka-
bäers Judas 29 147 ff.

el-Kmrtri. Sandei, Am Toten Meere
30 94 ff.

Kirchen s. „Religion“.

Kleinasien. Fittutr, Meteorol. Beob-

achtungen in Kleinasien 1902

(rez. Rlanckenhorn) 29 100.

r. Schweinitz, In Kleinasien (rez.

Steucrnagel) 30 222.

Klima. Schwöbei, Die Verkehrs-

wege und Ansiedlungen Gali-

läas 27 12 ff.

Fttzner, Meteorologische Be-

obachtungen in Kleinasicn 1 902

rez. Blnncken horn) 29 100.

v.M ü 1 i n e n , Beiträge zur Kennt-

nis des Karmels 30 130 ff.

I..

Lieder, arabische. Dal man, Pffügc-

länge, Saatstreifen und Ernte-

streifen 28 30. 34.

v. Mülinen, Beiträge zur Kennt-
nis des Karmels 30 142. 170.

172 ff. 194 ff.

Literaturgeschichte. Graf, Die christ-

lich-arabische Literatur bis zur

fränkischen Zeit ,'rez. Stumme)
30 219.

M.
Madcbakarle s. „Karten“.

Maked (1. Makk. 5). Hölscher, Die
Feldzüge des Makkabäers Judas
29 150.

Masada. Sandei, Ara Toten Meere
80 90 ff.

Medizinische Bibliographie von San-
dei 28 131 ff.

Mclchiscdek. Barnahi tl'Ahacc, Le
licu de la rcncontre d’Abra-

ham et de Melehisedcch (rez.

Furrer) 28 223 ff.

Nestle, Auf der Suche nach

Salim 80 211 f.

Merön. Dalman, Das phönizische

Grab und der Messiasthron bei

Merön 29 195 ff.

Meteorfall. Blanckenhorn, Die
Erdbeben in Palästina 28 219 ff.

Meteorologie s. „Klima“.
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Michmas. Dalman, Der Paß von

Michmas 27_ JU*1 ff- i*gl. 28 161).

Mispa in Gilead. Hölscher, Die

Feldzüge des Makkabäers Judas

39 »37 ff.

IV.

Notitia dignitatum. Thomsen, 29

120 ff.

P.
Palästina. Thomsen, Ptolemäus 29

101 ff.

Thomsen, Palästina nach dem

Onomasticon des Eusebius 26

97ff 145 ff.

Röhricht, Die Palästinakartc

des William Wey 27 188 ff.

Frohnmeyer, Biblische Geogra-

phie (rez. Seybold) 27 205ff.

Preuschen

,

Leitfaden der bib-

lischen Geographie (rez.

Kautzsch) 28 45 ff.

Frohnmeyer und Benzinger, Bil-

dcratlas zur Bibclkunde (rez.

Steuernagel! 28 220.

Pcutingcrsche Tafel. Thomsen, Pto-

lemäus 29 103. 117 fl.

Pilgerschriften 8. „Reiseberichte“.

Procop von Gaza. Thomsen, Palä-

stina nach dem Onomasticon des

Eusebius 22 107.

Ptolemäus. Thomsen, 29 101 ff.

R.
Ramoth-Gilead. Hölscher, Die

Feldzüge des Makkabäers Judas

29 135 ff.

Ravenna, Anonymus von. Thomsen,

Ptolemäus 29 103. 117 ff.

Reiseberichte. Pilger von Bordeaux:

Eckardt, Das Jerusalem des

Pilgers von Bordeaux 29

Uff.

Mommert, Das Jerusalem

des Pilgers von Bordeaux

29 177 ff.

Nestle, Der Teich Betsaida

beim Pilger von Bordeaux

22. 193 ff.

Mommert, Der Teich Bet-

saida beim Pilger von Bor-

deaux 30 21 2 ff.

Benjamin von Tudela: Griinhut

und Adler, Die Reisebeschrei-

bungen des R. Benjamin von

Tudela (rez. Goldziher) 28

IST ff

William Wey: Röhricht, Die

Palästinakarte des William

Wey 27 188 ff.

Ulrich Brunner: Röhricht, Die

Jcrusalcmfahrt des Kanonikus

Ulrich Brunner (1470) 29 lff.

Martinus Seusenius: Mühlau,
Martinis Seusenius’ Reise in

das heilige Land J. 1602/3

22 lff

v. Koppler, Wanderfahrten und

Wallfahrten im Orient (rez.

Mommert) 26 93 ff.

Sargenton- Galichon, Sinai Ma'än

Petra sür les traces d'Israel

et chez les Nabatäcns (rez.

Brünnow) )27 158.

Sargenton-Oalichon, A travers

le Haurän et chez les Druses.

Excursion ä Palmyre par Horns

,rcz. Brünnow) 29 21S f.

l)ard, Chez les ennemis d’lsrael.

Amorrheens - Philistins (rez.

Brünnow) 29 218.

Paläslinajahrbuch. Erster Jahr-

gang (rez. Stumme) 80 220.

Zweiter Jahrgang (rez.

Steuernagel) 30 220f.

v. Schweinitz, In Kleinasien (rez.

Steuernagcl) 30 222.

Religion. Curtist, Ursemitischc Re-

ligion im Volksleben des heu-

tigen Orients (rez. Kampff-
m e y e r) 2^ 1 57 ff.

Dalman, Das Stierbild von

er-rummän 29 201 ff.
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Dalman, Ein neugefundenes

Jahvebild. Palästinajahrbuch,

zweiterJahrgang (rez. Steuer-
nagel) jiO 220 ff.

Frohnmeytr und Benzinger, Bil-

deratlas zur Bibelkunde (rez.

Steuernagel) 28 220.

Thomscn, Palästina nach dem
Onomasticon des Eusebius 20

liilllff.

Grimme, Die weltgeschichtliche

Bedeutung Arabiens. Mo-
hammed (rez. Stumme) 28
läO f.

Mulilau, Martinus Scusenius'

Reise in das heilige Land 2t»

äiff.

v.MUlinen, Dielateinische Kirche

im türkischen Reiche (rez.

Brünnow) 27^ 150 ff.

Huffman» ,
Mein Weg nach Je-

rusalem (rez. Steuernagel)

37 160.

Lange, Geschichte des Tempels

(rez. Steuernagel) 27 160.

l'fianz, Verlassen, nicht ver-

gessen. Das heilige Land und

die deutsch-evangelische Lie-

bcsarbeit (rez. R einicke! 26
142 ff.

v.Mülin en, Beiträge zur Kennt-

nis des Karmcls 30 140 ff.

LSI ff-

Moulton, Das samaritanische

Passahfest 27_ 101 ff.

er- Rummän. Dalman, Das Stierbild

und andere Skulpturen von er-

rurnman 211 201 ff.

S.

Salim. Nestle, Auf der Suche nach

Salim Jlü 210.

Samaria. Dalman
,
Die Stadt Samaria

und ihre Verkehrswege. Pa-

lästinajahrbuch, zweiter Jahr-

gang (rez. Steuernagel) 30

220 f.

Moulton, Das samaritanische

Passahfest 32. 194 ff.

Seharabil-ScharhabU. Nestle, Auf
der Suche nach Salim 30 212.

Scheschonkliste s. „Inschriften“.

Siedlungswesen. Sch wobei, Die
Verkehrswege und Ansiedlungen

Galiläas 2JM ff., besonders S. 88 ff.

Sina. N e stle, Der arabische Name
des Sina JUL 111.

Sprachliches, v. Mülinen, Beiträge

zur Kenntnis des Kännels 30
110 ff.

Broekehnann, Semitische Sprach-

wissenschaft (rez. Stumme)
30 218.

SpruchWörter, v. M ü 1 i n e n
,
Beiträge

zur Kenntnis des Karmels 30
162. 182. 202.

Statistik (Bevölkerungsstatistik .

Schwöbei, Die Verkehrswege

und Ansiedlungen Galiläas 27

47 ff. 98ff.

v. Mülinen, Beiträge zur Kennt-

nis des Karmels 30 205.

Straßen. Oehler, Die Ortschaften

und Grenzen Galiläas nach Jo-

sepbus jRJ 70 ff.

Thomsen, Ptolemäus 2i) 1

1

ä ff.

Thomsen, Palästina nach dem
Onomasticon des Eusebius 26
168 ff. vergl. 29 UiOff.

Schwöbei, Die Verkehrswege

und Ansiedlungen Galiläas

27 57 ff.

Dalman, Die Stadt Samaria und

ihre Verkehrswege. Palästina-

jahrbuch, zweiter Jahrgang

(rez. Stcucrnagel; 30 220f.

T.
Ta annek. Sellin, Teil Ta'annek und

EineNnchlcscaufdemTcinVannck

(rez. Stumme) 29 210 f.

Templer s. „Religion“.

I
Totes Meer. Sandcl, Am Toten

I
Meer 30 70 ff.
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V.
Volksleben, v. Mülinen, Beitrüge I

zur Kenntnis des Knrmels Sli

IM ff.

\V.

Wädi vl-hamäm. Dalmari, Das

Löwenbild an der Felsenburg des

wädi cl-hamäm 29 199 ff.

Wädi es-sucntt. Dalman, Der Paß

von Michraas 27. 1 Bl ff.

Dalman, Das wädi cs-swenit

2H 161 ff.

Wirtschaftliches. Sch wobei, Die

Verkehrswege und Ansied-

lungen Galiläas 27 ,t4 ff.

v.M ü 1 i n en ,
Beiträge zur Kennt-

nis des Karmels 30 1 5

1

ff.

X.

Zisternen. Pfennigsdorf, Die

Außcnanlagen dersog. Königs-

gräber bei Jerusalem 27 177 ff.

Zickermann, Chirbet el-jchüd

2H 57 ff-

1H. Register der Bibelstellon.

Genesis.

2,* 2(‘» 126.

6,1« 29 98.

10.10 8(1 122.

ID, 17 30 31.

1D,IS 30 II.

l(l,i;i 20 129.

10.10 2« I2Q.

14 g6 43 II 153 2S

150 29 145 .

14.1 20 126.

LU 29 1 4 2 f.

14,15 30 63.

14,17 28 224.

14,18 28 224.

19,23 26 133.

20 28i 156

21,30 28 47.

22 26; 4L

22,2 29 208.1
T
*-

1
c* 30 60 f.

23,2 26 121.

24,22 29 93.

26 2S. 156.

28,116. 28 47.

28, 1

8

29 139.

29 21 IM*
29.10 29 139.

31,49 29 1 39 f.

31,54 29 139. •

32,11 29 138.

32,25 6. 29 139.

35,10 28 39.

35,10 26 167.

36,11 26 128.

36,20 26 129.

36,32 80 19.

36,35 28 42.

36,3« 26 130.

36,38 28 156.

36,42 26 129.

43,11 30 209.

45,10 26 125.

45,27 26 171.

48,7 26 167 28

F.xodus.

4,2 30 111.

12 27 199.

12,7 27 199.

12,in 27 201.

13,20 2« 124. 131.

j

14,2 2(1 124.

j

15,27 26 153 28 42.

, 27,1 ft'. 29 207.

|
38.26 29 93.

I.cviticus.

19.0 28 35.

21,r. 28 35.

24.15 26 126.

27.16 28 37. 39.

Numeri.

14,15 26 120.

20.1 26 167.

20.8 ff. 26 169.

20.22 ff. 26 169.

21,13 30 9.

21,18 26 129.

21,20 26 152.

2^25 30 26.

32.3 26 131 29 134.

32,34 f. 26 122 30 10.

32,48 26 131.

32,42 30 37.

33,40 26 118. 122.

34,3ff. 26 145.

34.4 29 133.

34.9 f. 26 122.

Deuteronomium

1.1 26 129.

1^1 29 1 42 f. 30 5.

3.2 30 9.
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3j4 30 13.

3,8 30 9.

3j8 80 9.

3,11 29 207.

4,13 20 152 29 1 36 f.

15,3 29 133.

15.5 26 121.

15.6 26 129.

15.9 30 33.

15.10 30 15. 58.

18.22 26 133.

18.23 28 171.

18.24 26 120.

18.26 26 134.

18.27 26 128.

21 SU IM»
32,49 20 110. 116.

15,11 26 132.

15,19 26 125.

18,28 26 105.12130 73.

19,2 26 132.

Josua.

4^ 26 167.

6,26 28 43.

9^0 29 142.

9,11 ff. 28 156.

9,17 80 33.

15.23 26 126.

15.24 26 133.

19,i 26 123.

19,7 26 126.

15,25 26 126.

15,2« 26 120. 121L

15.27 26 123. m»
15.28 26 126.

15.29 26 123. 111,

19,8 26 124.

19.10 26 132.

19.11 26 126.

19.12 26 128, 1 32.

134.

19.13 26 120. 125.10,3 30 40. 15,31 26 130.

1 0, r, 80 9.

10,io 80 42.

10,12 26 119. 150. 180

15.32 26 132.

15.33 26 132.

15.34 26 119. 11L

19.14 26 120 125 28 56

M 30.

19.15 26 128. 129. 133

3£ 6» 15,35 26 119. IM» 80 55.

11 30 69. 15,36 26 124. 19,18 26 133 30 59.

ll,l 30 27 f. 55. 15,37 80 38. 19,19 26 121. 133 28
11,2 20 126. 15,38 26 125. 128.138. 148» 149 30 15.

11,3 20 119. 138. 15,39 26 123. 19.20 30 49.

11,5 28 50 30 61. 15,40 26 134. 19,21 26 ^24 80 30.

11,7 30 61. 15,41 26 131. 19,22 30 57.

11,8 20 130. 15,12 26 123. 19,25 26 123. 126.

11.21 30 20. 30. 15,43 26 128. 131 80 44. 19.26 26 120 80 122.

12,4 29 112. 145. 15,44 80 35. 38. 44. 19,27 26 121. 123. 124

12,5 26 125. 15,50 26 122 80 30. 28 M.
12,18 26 122. 129. 151. 15,52 16 126 30 20. 19,28 26 120 28 148

12, in 26 131. 15,53 26 122. 127. 30 25. 51. 57.

12,20 30 37. 51. 15,r,i 26 120. 19,20 30 71.

12,21 26 127 80 41. 15,55 26 127. 128. 130. 19,30 80 25.

12,22 26 128. 134 30 23. 19,33 26 130. 131. 133

12,23 26 125. 15,56 26 128. äillä.
13,5 26 125 80 24. 68. 15,60 26 121 30 33. 49. 19,35 26 122 28 10

13,9 20 130. 15,«l f. 26 132. 152. M M. 14.

13,n 26 125. 15,62 26 131. 19,36 80 64.

13,12 29 142. 145. 16,2 26 121. 19,37 80 5.

13,20 26 124. 16,3 26 128. 19,38 26 124 30 41.

13,21—28 29 136. 16,5 26 119. 19,41 ff. 30 50.

13,21 29 145. 16,8 30 22. 19,11 26 132.

13,24—28 29 138. 16,io 30 21. 19,42 26 128 80 (!.

13,25 26 121 30 10. 17,7 26 130. 19,43 26 119.

13,2« 26 125. 17,11 80 15. 19,44 26 123.

13,31 29 142. 18,14 30 33. 19,15 26 123 30 24.

14,15 26 128. 18,17 26 126. 19,46 26 127. 128 30 32.

2
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20, s 26 125 29 136. 137

30 2JL.

21,13--16 20 315.

21,14 26 126.

21,15 26 134.

21,17 26 124.

21,25 30 24.

21,27 29 142.147 80 21.

21,28 26 129.

21,29 26 128.

21,32 26 126.

21,34 20 128.

21,30 29 136. 137.

22,10 26 125.

24,15 30 9.

24,30 26 167.

24,33 26 124.

Richter.

l,to *8 156.

1,16 26 121.

1,27 »0 41.

1.31 2« 134 80 25.

I,35 30 6.

^36 26 120 29 133-

3.3 2« 123.

4,2 28 25 80 28.

4.11 30 25.

5,1« 26 130.

5.23 all 150.

7,22 80 123.

7.25 20 126.

8.11 2« 131.

8.17 86 124.

8.26 86 120.

10.3 29 142.

10.17 29 139.

II, 3 26 1 38.

11,1) 29 139.

11.23 29 139.

11,33 26 130. 187 8010.

11.31 26 138 29 139.

12,7 3« 210.

15,4 26 145.

liLM 13,

16,i 26 133.

18 80 68. 69.

18,30 80 68.

20,ir. 26 1 1 7.

U. Samuelis.

M 26 48. 121.

3.20 26 145.

7.2 ff. 26 138.

7,ri 28 47.

9,1 » ff. 27 124,

9,24 30 208,

10.2 26 167.

13, u> 80 50.

lA 21 IM. ff-

14.1 ff. 28 161. 168.

14,1 1 28 27 ff. 39.

14,15 28 208.

14,31 60 6.

1116 26.

17.1 26 122.

17,52 80 22.

20.20 26 129.

•23 30 30.

23,n 26 127.

25.4 4 26 124.

27 ff. 26 170.

28.1 ff. 28 156.

28.4 8^59.

29.1 28 156.

30.3 26 125.

30.20 26 132 80 20.

2^ Samuelis.

3,io 26 145.

3,12 26 127.

4.3 28 42.

kSü M,
5,o ff. 29 205.

V gO?“
8,8 80 Uh «2.

11.1 28 H7.

12,26 28 147.

15,32 26 131.

20,7 ff..
26 181.

21,10 28 43.

21,14 30 73.

23,2« 28 162.

24,6 j
26 120.

Könige.

4,1» 30 43.

4.12 26 130.

4. 1 3 f. 29 136 30 13.

4.20 29 136f.

iMM,
6.20 29 208.

7,1 ff. 29 207.

7,o ff. 29 208.

0,1;) 26 KU 28 53.

9.13 26 12^ 130 29

207 f. litt 28.

9,16 26 118.

9.10 26 123,

9,24 29 2ÖT.

10,11 26 133.

10.20 26 129,

11,5 26 130.

11,2- 29 207.

12.20 29 208.

16.21 30 22.

lfi,:i l 28 43,

18.4 48 61.

19.4 26 132.

22. Stt 136 f.

22,30 27 160.

22,4o 26 122,

5h Könige.

4,42 26 123.

5,12 26 118.

5.10 28 39.

8f. 29 136 f.

8,29 29 137,

9,27 26 123.

12.20 39 207 .

13,34 26 120.

14/; 26 m 80 73.

15,3 26 121.

15.10 30 22.

15,14 26 127.

15.20 28 25 80 34.

16,6 26 119.

16,a 2« 129.

17.30 26 1 31.

17.31 26 133.

19,12 26 127.
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19,37 2(1 131.

22,u 29 m.
23, s 20 134.

23, ni 20 133 28 47,

Jesaja,

ljt 29 84.

8 ,2-2 27 69,

27 160 ,

10.28 0. 27 103 28 172.

15,« 26 131,

16,7 26 126.

22, u 29 195 30 213.

28,25 28 31 ff.

33 .

9

30 193.

35.2 80 133.

37,5 26 136,

37,13 26 120 f.

Jeremia.

22, c, 26 149,

25,23 26 124.

31,15 20 J167 28 47,

31,15 26 121.

31,40 20 121,

33.0 26 151,

36.22 29 207.

37.1 r, 29 209,

10 , r, ff. 26 138,

11.17 26 134,

46,) i 26 129,

46.18 30 125.

47.1 30 13,

48.1 26 130.

48.3 26 120,

48,21 26 130. 139,

48,31 26 127, 131.

49.1 26 126.

49.10 26 119.

19.23 26 tH.

50.19 SO 132,

Hesekicl.

17.3 30 111.

25.0 20 130.

27,s 80 II.

27.0 SO 24.

27,n SO 39.

j

29,h 26 134.

30,17 26 135.

37 27 207.

40.3 29 207.

42.15 0-. 29 207.

43.13 29 207.

47.13 0. 26 145.

48,2s 26 130.

Hosea.

9^ 26 130,

Amos.

1.1 26 167 28 208.

1.2 SO 133.

2.0 30 9.

3.15 29 207.

6.13 29 142.

Micha,

lj 30 14.

1.11 30 44.

3.12 29 84.

6^ 26 118.

Nahum.

1.1 30 133,

Sephanja.

1.10 29 194,

Sacharj«.

12.11 26 150.

14,5 ~26 122 28 208.

14.10 26 lSl.

Psrtltnen.

74.12 26 41.

115 29 205,

129.3 28 27 ff. 32'.

Hoheslied.

l.n 26 139, 153.

7.3 30 125.

Rsra.

6*3 0. 29 208.

Nehemia.

11,31 30 59.

12.28 f. 28 162.

L Chronik.

1,13 SO 31,

1,13 30 19.

1.50 26 134.

1.51 26 127.

2*5_i _28_ _162_ SO 42,

4.22 80 38.

4.25 26 121.

6,53 30 24.

6,5« 29 142. 147.

6,r,s 29 136 f.

7.28 30 12,

8,6 30 42.

8.12 30 23.

ll,i o. 29 205.

11,5 29 207 f.

18, s 30 62.

27.12 28 162.

‘L_ Chronik.

3*1 29 208.

3,:i 29 207,

iil 27 HL
5.26 26 ÜO.

11.0 30 20.

11,10 30 7.

18 29 137.

22 29 137.

24.19 26 30.

24.20 f. 29 78.

28,15 30 7.

35,2 29 207.

35.22 26 150.

L Makkabäer.

2,1 26 130 28 43.

5. 29 133 ff.

5,3 29 133.

5*s 29 134.

5.0 29 137,

5,26 29 137. 142. 1461.

150 30 12. 17.

5.28 f. 29 146f.-

2*
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5,35 29 137 f.
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